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Nr. 1. Kloſterneuburg bei Wien, am 1. Jänner 1899. 
Inhalt: Fortbildung der Krone bei friſch gepflanzten Bäumen. — Einiges über die Gbſtbaukunde. — Nach 
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Fortbildung der Krone bei friſch gepflanzten Bäumen. 


Entnommen der Schrift: Erträglicher Obſtbau in Verbindung mit rationellen Grasbau. Von Dr. 
Franz Müller, k. k. Univerſitäts-Profeſſor in Graz. 


Erſter Kronenſchnitt. 


Dieſer darf erſt im zweiten Frühjahr ausgeführt werden, nachdem die Bäume 
bereits ein ganzes Jahr an ihrem neuen Standorte geſtanden. Bei zu ſchwachen, 
zarten Kronen warte man lieber noch ein weiteres, alſo zweites Jahr ab, um das 
Kronengerüſt derart kräftig geſtalten zu können, daſßs es ſpäterem Wind-, Schnee- 
und Fruchtdruck zu trotzen und erfolgreichen Widerſtand zu leiſten vermag. 


Der erſte Kronenſchnitt bezweckt nämlich die Bildung eines neuen zweiten, Aſt— 
quirls (= Aſtkranz = Aſtſerie), was aber nur dann möglich iſt, wenn der Baum 
das ganze Jahr nach der Pflanzung gut gediehen und insbeſonders die Aeſte ge— 
nügend ſtark ſind, um dieſe eingreifende Operation mit Ausſicht auf Erfolg vor— 
nehmen zu laſſen. 


Der erſte Kronenſchnitt mays zeitlich im Frühjahr vor Beginn dec Vegetation, 

0 h. im Februar, oder ſpäteſtens anfangs März, ausgeführt werden („Winter— 
nitt*). ۱ 

So wie ſich die Erde und Planeten um die Sonne drehen, fo mußs ſich beim 
Kronenſchnitt alles um den Mitteltrieb, die Stammverlängerung, drehen und grups 
pieren; denn er hat die Krone fortzubauen und zu ſtützen und beſtimmt und diri— 
giert daher unſer ganzes Handeln, d. h. den Schnitt. 

Der Mitteltrieb wird — um eine tüchtige Stammverlängerung zu erzielen — 
auf ein ſehr kräftiges Auge zurückgeſchnitten, das ſenkrecht über der letzten Schnitt— 
fläche des Mitteltriebes, reſp. einer zufällig vorhandenen Krümmung liegt. 

Unter dieſem Auge zähle man noch fünf geſunde Augen, aus welchen die 
Seitentriebe, d. h. die Kronentriebe des zweiten Aſtquirls hervorzugehen haben. Vier 
bis fünf ſeitliche Kronenzweige genügen neben dem Mitteltriebe vollauf. Von dem zu 
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wenn aber nothwendig, fo nur im Frühjahre, und zwar vor Beginn der Vegetation, auszuführen. 


Fig. 25. Canada ⸗Reinette (Halbſtamm) mit nicht ausgereiften Endtrieben und deshalb unbrauch⸗ 

baren Endknoſpen. Alles nicht Ausgereifte bis auf kräftige, nach außen gerichtete Augen fällt 

unter das Meſſer. Die Stammverlängerung a (Mitteltrieb) wird über einem ſenkrecht über der 
vorjährigen Schnittführung b gelegenen Auge abgenommen. 


1 


Fig. 26. Ananas» Reinette (Halbſtamm) Fig. 27 zeigt nach einer photographiſchen Auf⸗ 
darf wegen der ſchönen, großen, mit Re⸗ nahme die Ananas⸗Reinette von Fig. 26 einige 
jervefloffen angefüllten Endknoſpen nicht Wochen nach der که‎ Du Enden der Zweige 

lattroſetten geſchmückt. 


Das Einſtutzen (Einkürzen) der Aeſte bei der Pflanzung iſt im allgemeinen ganz zu unterlaſſen; 
| 
| 
۱ 
۱ 


eingekürzt werden. mit prachtvollen üppigen 
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unterſt ſtehenden Auge bis zum Urſprung des oberſten Aſtes des erſten Aſtquirls 
betrage die Entfernung 30— 45 Centimeter “), jo daſs der Rückſchnitt des Mitteltriebes 
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Schnittführung über dem Auge beim Rückſchnitt. 
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Fig. 28. 
Schlechte Schnittführung. Gute Schnittführung. 


in einer Höhe von circa 50 — 65 Centimeter über dem Urſprung des oberſten Aſtes 
des Aſtquirls erfolgt. 

Die Seitenäſte werden je nach Wuchs und Sorte auf 35 —45 Centimeter über 
einem nach außen ſtehenden, kräftigen Auge (bei ſtark hängenden Aeſten, wie beim 
Maſchanzker, muſs man nach innen [oben] ſtehendes Auge wählen) regelrecht zurück⸗ 
geſchnitten (ſiehe die vier Abbildungen Fig. 28), und zwar derart, daſs die Enden 
von oben betrachtet in einer wagrechten Ebene zu ſtehen kommen. Alle ſchwachen, 
im Wachsthum zurückgebliebenen und von den ſtarken Aeſten überholten Zweige 
werden, um fie zu ſtärken, gar nicht oder nur um Weniges zurückgeſchnitten. Das 
Urwüchſige kann ſtarken Rückſchnitt erhalten, um jo das Gleichgewicht in' der Krone 

* R re ۱ ur 

enz 1 „ a mit ihrem ſehr gedrungenen Wuchs wird die Entfernung mei- 
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Wenn überhaupt möglich, ſollen die Knoſpen, reſp. Zweige des zweiten Aſtquirls 
fo gewählt werden, dafs dieſelben mit den Aeſten des erſten Aſtquirls in Decuſſation, 
d. h abwechſelnd ſtehen. (Siehe Figur 29.) | 
Fortbildung der Krone behufs Erzielung eines zweiten Aſtquirls, nachdem die Bäume mindeſtens 


ein Jahr an ihrem neuen Standorte geſtanden. (Eigentliche Fortſetzung des in der Baumſchule 
۱ Feronnenen Kronenſchnittes, ein Jahr nach der Pflanzung.) 
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Fig. 30. 
In a wurde in der Baumſchule die Stamm- | 
verlängerung abgeſchnitten, um den erſten Aſt⸗ | 
quirl zu erhalten. Dann wird in b 3 
Auge liegt ſenkrecht über dem alten Schnitt ) 
die Verlängerung des Stammes abgeſchnitten. 
Dieſes Auge b liegt circa 50-65 Centimeter 
a über dem Abgang des höchſten Aſtes des erſten 
li Aſtquirls. 

Fig. 31. Nach dem Kronenſchnitte im Frühjahre. 
Figur 30 zeigt den Baum vor, Figur 31 nach dem im Frühjahr (März) aus- 
geführten erſten Kronenſchritte behufs Bildung des zweiten Aſtquirls. | 
— (Fortſetzung folgt. 
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Einiges über die Obſtbaukunde. 


Von Franz ۰ 

Das ebenfo beredhtijte als nothwendige Beſtreben, meine lückenhaften Kennt— 
niſſe in den einzelnen Theilen des Obſtbaues zu ergänzen und auszufüllen, brachte 
mich mit verſchiedenen Fachleuten, die als ſolche gelten oder zum mindeſten als 
ſolche angeſehen werden wollten, in Berührung. Das Reſultat dieſes für mich un⸗ 
ausweichlichen Beginnens war mir im allgemeinen ein ſehr willkommenes, zumal ich 
es ſelten unterließ, das Geſehene und Gelernte ſoſort in Praxis umzuſetzen. Es 
gibt ſogar wohlwollende Freunde, welche unter den kräftigſten Betheuerungen behaupten, 
daſs meine eigenhändig gezogenen Bäume durch die verſtändnisvolle Beſorgung voll- 
auf befriedigen. Wenn auch dieſes nachſichtige Urtheil zumeiſt auf Rechnung über— 
quellenden Wohlgeſinntſeins zu ſetzen iſt, fo bin ich doch nicht beſcheiden genug, zu 
verſchweigen, dajs ich die erſten Sproſſen einer rationellen Anzucht von Bäumen 
bereits erklommen habe. Weil einige Capitel über die Pflanzenanatomie und Phy⸗ 
ſiologie, über die Boden- und Inſectenkunde über Obſtverwertung und Ertragsfähig⸗ 
keit, Kauf und Verkauf, Export und Import u. ſ. w. zu jenen nothwendigen Uebeln 
gehören, die ſich ein gelehriger Obſtbaumzüchter ebenfalls zu Gemüthe führen ſoll, 
ſo habe ich mich auch darin umgethan. In manchen der angeführten Specialpartien 
des Obſtbaues kann ich ſchon einen herzerhebenden Dilettantismus conſtatieren. Nun 
aber genug an dem; denn ich fürchte, ſchon jene Grenze erreicht zu haben, jenſeits 
welcher das Eigenlob beginnt. 

Dafs mir aber dieſes ganz und gar ferne liegt, mag daraus erhellen, dass 


rich bei der obigen Aufzählung ein Capitel, die Obſtſortenkunde völlig beiſeite ließ, 
und dies in der begründeten Erkenntnis, daſs ich es darin leider zu nichts gebracht 


habe. Nicht etwa, als ob mir die Obſtſortenkunde als etwas Ueberflüſſiges, daher 
nicht Anzuſtrebendes erſchiene — nein, nur die Wege, die ich bei der Suche nach 
Wahrheit zu wandeln für gut befand. haben mir dieſelbe gänzlich verleidet. 

Mit wahrem Heißhunger verſchlang ich ganze Werke über die Obſtſortenkunde 
ſammt Abbildungen; das pomologiſche Handbuch liegt mir mit ſeinem weittönenden 
Autor als ein unverdaulicher Ballaſt in den Darmzoten. Gläubigen Ohres lauſchte 
ich gelehrten Vorträgen über untrügliche Kennzeichen einzelner Obſtſorten — Obſt⸗ 
bau⸗ und Obſtſortencurſe bildeten oft Wochen hindurch die geiſtige Nahrung meiner 
wijsbegierigen Seele. Kein nur halbwegs bekannter Schriftgelehrter in der Obſt⸗ 
ſortenkunde war vor meinem Beſuche ſicher; dickleibige Notizbücher mit Aufriſſen, 
Quer⸗ und Längsſchnitten, nebſt meinen disformierten Seitentaſchen ſind der un⸗ 
widerlegliche Beweis meines ungeſtillten Wiſſensdranges. Regional-, Bezirkscaſino⸗, 
Landes- und ähnliche Ausſtellungen ſahen mich als ſtändigen Galt; Sprechabenden, 
welche Obſtſorten zum Gegenſtand der Beſprechung hatten, wohnte ich mit hart⸗ 
näckiger Conſequenz bei. 

Und dies alles ohne Erfolg! Dieſer entſetzliche Zuſtand verſetzte mich im 
heurigen Herbſt, wo ich ergiebigen Baumſegen in reichſter Fülle beobachten konnte, 
in eine Seelenpein, die in ebenbürtige Concurrenz mit den raffinierten Tantalus⸗ 
qualen treten konnte. ۱ 

Ich beſah und betrachtete die verſchiedenen Früchte, verjuchte die vermeintlich 
erworbenen Kenntniſſe an die Schwelle des Bewuſstſeins zu locken; ließ Ordnungen 
und Unterordnungen ſtramm aufmarſchieren, conſultierte die wohlgeſpickten Notizbücher 
— um bei einer halbwegs zweifelhaften Sorte der unſäglichen Qual der Unkenntnis zu 
verfallen. Dieſes erbarmungsvolle Bild eines ungläubigen Thomas bot ich jeweilig, 
wenn ich es unternahm, in der Freiheit des Obſtgartens einer weniger gangbaren 
Obſtſorte mit der Namengebung an den Leib zu rücken. 

Dieſer jeder Beſchreibung ſpottende, ans Unglaubliche grenzende Miſserfolg, 
das Manco meiner Obſtſortenkunde in ein leidliches Gleichgewicht zu bringen, iff 
nun meiner innerſten Ueberzeugung nach mit meinem, ſicherlich etwas zu einſeitig 
organiſierten Ich aufs engſte verknüpft. Bisher habe ich zwar keinen Anatomen 
entdeckt, durch deſſen Forſchungen jene Gehirnpartien namhaft gemacht worden wären, 
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durch deren ſtärkere oder geringere Entwicklung die Obſtſortenkunde beſonders geför- | 
dert, beziehungsweiſe gehemmt oder wie bei mir, faſt total aufgehoben wird. Ein 
jeder andere, auch minder Wiſsbegierige hätte es darin weitergebracht, zumal, wenn 
ich meiner Offenherzigkeit Zeugnis gebend, einige Bilder hinzufüge, die mir die 
Praxis bot, und die ſicherlich berufen waren, aus mir, die natürliche Veranlagung | 
vorausgeſetzt, den prächtigſten Sortenmenſchen zu machen. Von verzehrender Reue 
zerknirſcht hole ich daher vor der Aufzählung kräftig aus, bearbeite unbarmherzig 
meinen Biuſtkorb und rufe: „Mea culpa!“ 

Die Aufzählung fol und muſs lückenhaft bleiben, da ein jedes zu bildende 
Bild, trotzdem es erlebt wurde, nicht auf eine paſſende Umrahmung rechnen kann. 
und ich für mein ſchon ſtark herabgeſetztes Ich doch noch ein biſschen Rückſicht | 
wahren will. 

a) Vor drei Jahren war es. In H. a. K. hatte das dortige Caſino eine 6 
Ausſtellung von Obſtſorten der Umgebung veranſtaltet und verſchrieb ſich den be— 
kannten, handſchuhbewährten Wanderlehrer. Alles gieng glatt von ſtatten, nur harrten 
viele bäuerliche Ausſteller der Namengebung ihrer zur Schau gebrachten Obſtſorten. 
„Papier her!“ rief der Erlöſung verheißende Herr Wauderlehrer. In einer kurzen 
Spanne Zeit hatten alle namenbedürftigen Obſtarten mit ſicherem Blick und flinker 
Hand ihre Taufe empfangen. „Leuteln!“ ſo ließ er ſich nach der vollbrachten That 
vernehmen, „nehmt's die Zettel, hebt ſie ſorgfältig auf, denn das ſind die richtigen 
Namen eurer bisher nicht gekannten Obſtſorten.“ 

Warum hat die gütige Vorſehung ſoviel Neid und Bewunderung ob ſo einer 
ſtupenden Obſtſortenkenntnis und nicht auch ein Bröſelein des Nachmachenkönnens 
in mein lernbegieriges Gemüth gelegt? 

b) Laut eines voreiligen Beſchluſſes des Comités einer Regional⸗Ausſtellung 
ward ich Jaror im Verein mit noch drei wirklichen Obſtkennern. Als erſter am 

Platze beſchwerte ich meine Notizbücher mit den detaillierteſten Bemerkungen. Ein 
Jutor, und zwar der g wichtigſte, blieb aus. Der Rundgang begann; ich that wacker 
mit, nur bei einem ſich ergebenden Anlaſſe der Sorienbeſtimmung deckte mich ſtets 
terme angeborne Beſcheidenheit. Der eine Juror zog ſich ſtets dadurch aus der 
Schlinge, dass er der proponierten Sorte vorhielt, daſs das nicht iſt, was fie zu 
fern ‘ein’; der andere aber ließ fic) durch das Nydichlagen in einem dickleibigen 
Obſtſortenfolianten derart feſſeln, daſs er auch zu keiner Beſtimmung kam. 

Alle ausgeſetzten Preiſe haben wir ehrlich vertheilt; und wer kann behaupten, 
daſs uns zur Beſtimmung der vorgelegten Obſtſorten der gute Wille gefehlt habe? 


e) Ein combinierter Sprechabend wird abgehalten. In hochgelehrter Ausein⸗ 
anderſetzung werden photometriſche Beobachtungsreſultate unſerer Glashauspflanzen 
geboten und mit verſtändnisvollem Kopfnicken genoſſen. Dieſem folgt die Beſprechung 
der beſten Kernobſtſorten für Straßenpflanzuugen; auch dieſe wird debattenlos zu- 
ſtimmend erledigt. Und doch winkte für die Theilnehmer noch ein Genuſs: das 

Normalſortiment der Kernobſtſorten ſtand auch noch auf der Tagesordnung. Ein 
gewaltiger Schlachtrufer der Pomologie ſchmetterte, erſchütternden Colonnenſalven ver⸗ 
gleichbar, die einzelnen Seiten des geſchriebenen Vortrages in den mäßig großen 
Saal — dieſer aber erdröhnte. Trotzdem über die Sache des deulſchen Pomologen⸗ 
vereines ſo mannhaſt vertheidigt wurde (übrigens kam es keinem der Anweſenden 
in den Sinn, denſelben anzugreifen), trotzdem die eigenen Verdienſte, von jeder Be⸗ 
ſcheidenheit frei, ſtets im Centrum der Betrachtung in fascinierenden Farben leuch⸗ 
teten, — gieng ich unbelehrt mit dem Stachel einer unbefriedigten Seele von dannen. 

d) Mein Wiſſensdurſt führte mich durch die grüne Steiermark und die obſt⸗ 
reichen Gefilde Oberöſterreichs. Privat⸗ und Schulgärten, Baumſchulen und Straßen- 
pflanzungen ſah und beobachtete ich in ſchwerer Menge und recht verſchiedener Güte. 
Obwohl mein Obſtſortenrepertoir in den gangbarſten Sorten nach allem vorher Er⸗ 
zählten als ein recht beſchränktes gelten muss, fo unteriieß ich es nie, eine rectificie⸗ 
rende Bemerkung zu machen, ſobald eine Etiquette oder die mündliche Angabe gegen 
mein ſicher ſitzendes Repertoir verſtieß. In Südſteiermark galt als Sündenbock der 
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fehlerhaften Nomenclatur meiſtens die Obſt⸗ und Weinbauſchule in Marburg; 
in Oberöſterreich vertrat dieſelbe Stelle Ritzlhof, Landes⸗Ackerbau⸗ und Obſtbau⸗ 
ſchule daſelbſt. 

Ich nahm dieſe Angaben zur befriedigenden Kenntnis und ſagte mir: Wenn 
den Quellen pomologiſcher Wahrheit ſolch verdrießliche Miſsgriffe entſpringen, ſo 
mag auch meine geringe, aber ſicher gehende Obſtſortenkenntnis auf eine billige Nach⸗ 
ſicht rechnen. 

e) Auch Deutſchland verſchonte ich nicht und ſuchte wie der Blitz die Spitzen 
der pomologiſchen Erkenntnis auf. Ueber die verſchiedenen Erlebniſſe im Reiche 
draußen möchte ich am liebſten einen Trunk aus der Vergeſſenheit ſpendenden Lethe 
thun und nur den Gang zu den gefeierteſten Sortennamen kurz ſkizzieren. Stürmiſch 


klopfenden Herzens ſtand ich an der Pforte und klopfte, ſtürmiſch den Eingang be⸗ 


gehrend. Ein holdes Mädchen führte mich ins Inſtitut zu ihrem Vater. So und 
nicht anders habe ich mir ihn vorgeſtellt; in wenigen Augenblicken plauderten wir 
wie alte Bekannte. Stunden hindurch war er der liebenswürdigſte Cicerone in ſeinen 
ausgedehnten Obſtbaumpflanzungen. Ich freute mich aus voller Seele, endlich einen 
Mann gefunden zu haben, zu dem ich hochachtungsvoll aufblicken konnte. In dem 
ſortenreichen Muttergarten jedoch erfüllte ſich mein Geſchick. Als wir denſelben 
durchwandelnd das Geſpräch auf die Sortenkunde lenkten, verſuchte ich es in aller 
Beſcheidenheit der Schädlichkeit der vielen, beſonders Kernobſtſorten eins am Zeuge 
zu flicken. Mit einem Schlage veränderte ſich die Situation! „Auch Sie, mein 
Brutus! wollen nur vier Sorten und bedenken nicht, dafs auch ein beſchränkter 
Raum die vier Himmelsgegenden und verſchiedene Bodenbeſchaffenheit hat oder 
haben kann; wie wollen Sie da mit den Doppelpaar⸗Sorten das Auslangen finden? 
Kein Privatbeſitzer iſt dies imſtande, um wieviel weniger kann es dem Betriebe 
einer Handelsbaumſchule möglich werden.“ Mit dieſen und noch vielen anderen 
. Worten wurde meine Bekehrung verſucht und auch nahezu 
vollendet. 

Nachdem ich mich empfohlen hatte, muſste ich mir mit recht gemiſchten Ge⸗ 


fühlen geſtehen: Auch diesmal galt mein Beſuch einer mit einem pomologiſchen In⸗ 


ſtitut verbundenen — Handelsbaumſchule. 

f) Im vergangenen September beſuchte ich mit einem verdienſtvollen Förderer 
des Obſtbaues den ertragreichen Garten eines hochverdienten Schulmannes. Wir 
konnten uns an dem reichen Baumſegen und den prächtigen Früchten nicht ſatt 
ſehen. Auch in der Namengebung wurden Verſuche gemacht; für die land⸗ 
läufigſten trat ich ein, für die übrigen verließ ſich einer auf den andern, und 
richtig, — wir waren verlaſſen. Ein ſonſt nichtiger Umſtand, das Fehlen einiger 
Etiquetten brachte uns Beruhigung; denn unſer verehrter Wirt hielt folgende kurze 
Standrede: „die Täfelchen ſind verloren und mit ihnen die Sortennamen; die Früchte 
aber ſind gut und die Bäume ertragreich — ergo werden ſie gut gepflegt und in 
der Umgebung verbreitet.“ 

Kann man von weniger Worten mehr unanfechtbare Wahrheiten verlangen? 

g) Nach meinen Erfahrungen bei den ſogenannten Obſtſortenmenſchen muſste mein 
Glaube an ihre vorgeblichen Kenntniſſe gar ſehr ins Wanken gerathen; intact er⸗ 
hielt ich ihn aber zu den Specialforſchern auf dieſem Gebiete. Mit allem Eifer 
verfolgte ich nun die Spuren dieſer Gottbegnadeten. Und ſo traf ich denn in einer 
der letzten Verſammlungen eines Obſtbauvereines einen ſolchen, dem die feinſten 
Unterſchiede der ſogenannten Virgeles⸗Birn geoffenbart wurden und der an dieſem 


Abend die brennende Streitfrage zur Entſcheidung bringen ſollte. Früchte verſchie⸗ 


dener Form und Herkunft lagen vor. Mündlich wurde wirklich der Streit ge⸗ 
ſchlichtet, aber die vorgezeigten Früchte wurden ausnahmslos mit „echte Birgoulenfe” 
benamfet. Iſt das vod) ein Wunder, daj8 mein gläubiger Sinn zu den 2 
forſchern nur mit begründeten Zweifeln aufzublicken vermag? 

Um der verſprochenen Lückenhaftigkeit volle Würdigung angedeihen zu laſſen, 
mögen die angeführten Bilder vorläufig genügen; der Obſtſortenbeſtimmungs⸗Ama⸗ 


teure muf ich jedoch noch gedenken, da ich mir bei dieſer Fachkategorie Erfahrungen 
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gejammelt habe, die ich als Warnung zum ewigen Gedächinis annageln möchte. 
Dieſe Specialiſten ſind oft auf dunklen Wegen in den Geruch von Obſtſortenkennern 
gelangt und ſuchen bei jeder ſich ergebenden Gelegenheit Obſtbaumzüchter zu Ein⸗ 
ſendung von Früchten zweifelhafter Namen zur genauen Beſtimmung zu bewegen. 
Auch ich gieng auf den Leim. In mehr als einem Falle ſah ich weder Früchte 
noch hört' ich ihres Namens ſüßen Klang. Jedoch halt, der Waheheit eine Gaſſe! 
Einmal ward mir doch geſtillt des Herzens heißes Hoffen, der Name war zwar ein⸗ 
getroffen jedoch die Fachbeſtimmung ſtellt ſich — falſch. 

In dieſe beneidenswerte Verfaſſung hinſichtlich der Obſtſortenkunde wurde ich 
durch das ſicherlich löbliche Beſtreben gebracht, dem Obſtbaue in allen ſeinen Theilen 
nützlich fein zu wollen. Mein Entſchluſs ſteht feſt. Alle übrigen Theile des Obit- 
baues will ich ſorgſnm pflegen und mir alle bekannten Verbeſſerungen zu eigen 
machen; die Obſtſortenkunde ſoll mich jedoch kalt laſſen, ſie fördert mein Beginnen 
nicht, ſchafft mir nur unendlichen Verdrufs. Mit wahrhaft diaboliſcher Luft will 
ich alle Etiquetten meiner Bäume vernichten und fo ihre höchſt wahrſcheinlich fal- 
ſchen Namen aus meinem Gedadjtuiffe verbannen. Das neuangelegte Verzeichnis 
enthält nur Nummern mit Rubriken über die Art, Blüte- und Reifezeit, Qualität, 
Haltbarkeit und Verhalten gegen die Schädlinge; die Pflege aber erſolgt in der bis— 
herigen Weiſe. 

Allen jenen aber, welche bewuſst oder unbewuſst meinen Zuſtand verſchuldet 
haben, mag das ſchwerbeladene Gewiſſen ein gerechter Richter ſein und ſie Tag und 
Nacht an ihre Unthat erinnern. Noch iſt bei ein oder dem andern die Möglichkeit 
zur Umkehr nicht ausgeſchloſſen. Nicht ungehört möge daher die Mahnung eines 
Unglücklichen der mit der Obſtſortenkunde nun abgeſchloſſen hat, verhallen: Wenn 
ihr Obſtſortenkenner erziehen wollt, laſſet ſie nicht auf Grundlage grauer Theorie 
ganze pomologiſche Bibliotheken verſchlingen, docieret nicht monatelang in mit Ab— 
bildungen behangenen Lehrſälen, führet ſie hinaus zur reichlich ſpendenden Natur und 
weiſet ihnen den allein richtigen Weg am Naturobject. Die ſtetige Beobachtung 
dieſes wird zwar der Theorie abträglich, aber der ſo nothwendigen Obſtſortenkund 
zweifelsohne ſehr zuträglich ſein. | 


Nachrichten des n. ö. Landes⸗Obſt⸗ 
bauvereines für Niederöſterreich. 


Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes- Virginiſcher Roſenapfel. 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den Birnen: a) Tafel- und Marktiſorten: Liegels 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei Winterbutterbirne, Diels Butterbirne, Gute Louiſe 
befindet ſich: Wien, I. Herrengaſſe 13, III. Stock; von Avranches, Colomas Herbſtbutterbirne, 
Sprechſtunden jeden Donnerstag (Feiertage aus, | Sojefine von Mecheln, d) Moſtſorten: Betzels— 
genommen) von 12—5 Uhr nachmittags. birne, Rothe Pichlbirne, Speckbirne, Grüne 
Einhebung des Mitgliederbeitrages pro ۰ 
1890). Die p. t. Vereins mitglieder werden eine Aumeldungen bis 1. März 1899. 
geladen, den Mitgliederbeitrag pro 1899 per 2 fl. Bericht des n.⸗ö. Landes-Obſtbauvereines 
(Lehrer I fl.) mittelſt des dieſer Nummer bei- über die Ausſchuſsſitzung am 14. December 1898. 
liegenden Erlagſcheines beim nächſten k. k. Poſt— Vorſitzender Herr Vorſtand Abt Alexander 
amte in das k. k. Poſtſparcaſſenamt einzuzahlen Karl, anweſend die Herren Vorſtandſtellvertreter 
Der entſprechend ausgefüllte Erlagſchein dient | Dr. v. Gohren und Müller, dann die Herren 
zugleich als Mitgliederkarte. Ausſchuſsräthe Dötz, Haberl, Freih. v. 0 
Edelreiſer-Vertheilung im Jahre INN. bruck, Dr. Klotzberg, Künſtler, Sandhofer, Sida, 
Die Vereinsleitung wird auch im Jihre 1899 Steyrer, Trilety und Wagenhütter. 
den p. t. Vereinsmitgliedern Cdelreijer von em— Der Herr Vorſtand überreicht dem Geſchäfts— 
pfehleuswerten Sorten unentgeltlich abgeben, und leiter, Herrn Rechnungsdirector Joſef Trilety, 
zwar kann jedes Vereinsmitglied von jeder Obſt- | eine vom Ausſchuſſe namens des Vereines ۶ 
gattung fünf Stück Reiſer, im ganzen aber gue widmete Adreſſe aus Anlaſs deſſen vierzigjährigen 
ſammen nur 50 Reiſer beziehen. Insbeſondere [Dienſtjnbiläums mit beſonderer Hervorhebung 
ſind von folgenden Sorten Edelreiſer in größerer ! der großen Verdienſte desſelben um den Obſtbau. 
Zahl vorhanden: Weiters beglückwünſcht der Herr Vorſtand 
Aepfel: a) Zum allgemeinen Anbau: den Herrn k. k. Bezirksſchulinſpector Ph. ۰ 
Winter ⸗Goldparmäne, Geflammter Cardinal, hütter zum A. h. dieſem verliehenen Titel eines 
Caitada-Reinette, Große Caſſeler-Reinette, Chame kaiſerlichen Rathes. 


pagner-Reinette, b) für Gärten: Ananas⸗Reinette, 
Gravenſteiner,London-Pepping, Orleans-Reinette, 
Weißer Winter⸗Taffetapfel, c) früheſter Apfel: 
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Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom 
27. October 1898 wird verleſen und verificiert. 

I. Einläufe: 

a) Erlaſs des hohen k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſte riums, womit als ſtaatliche Beihilfe zur Prä⸗ 
miierung der Straßen- und Wegmeiſter 500 fl., 
und zur Anſchaffung von Obſtverwertungsge— 
rathen 223 fl. 50 kr. angewieſen werden. 

b) Der hohe ۱۰۰۵, Landesausſchuſs über- 
mittelt über einen wegen Maßnahmen zur Ver— 
tilgung der Blutlaus erſtatteten Bericht eine 
Aeußerung des Landes- Wanderlehrers für 
Obſtbau. 

c) Schreiben der Commiſſion der land⸗ und 
forſtwirtſchaftlichen Jubiläums -Ausſtellung in 
Wien 1898 mit einer dem Vereine für die Ver— 
anſtaltung der Obſtausſtellungen zuerkannten 
Staats Jubiläums- Medaille; hiefür iſt der 
ſchriftliche Dank auszuſprechen. 

d) Der Zwettler Obſtbauverein bittet um 
Zuerkennung einer Subvention für 1899 zum 
Ankaufe von 500 Stück Obſtbäumen aus der 
ſtädtiſchen Baumschule zur Abgabe an ۰ 
mitglieder; wird bedingungsweiſe zugeſichert. 

e) Herr Obſtbaufachlehrer Loſchnig ſendet 
zur N eine Broſchüre „Winter⸗ 
behandlung der Obſtbäume“; iſt im Vereins⸗ 
organ zu veröffentlichen und ſind ſodann Separat« 
abdrücke zur Vertheilung zu bringen. 

f) Erneutes Anſuchen des landwirtſchaft⸗ 
lichen Bezirksvereines in Horn um ſubventio— 
nierte Obſtbäume. Der Geſchäftsleiter gibt betreffs 
Entſprechung dieſes Anſuchens die geeigneten 
Aufklärungen. 

g) Geſuch des landwirtſchaftlichen Vereines 
in Langenlois wegen weiterer Ausbildung des 
Franz Kuchelbacher im Obſtbau. Der Geſchäfts⸗ 
leiter theilt mit, daſs dieſer vorläufig in Eis⸗ 

rub zur weiteren Ausbildung im Baumſchul— 
etriebe angeftellt werden wird. Dem weiteren 
Erſuchen dieſes Vereines um Abnahme von Obſt— 
bäumen könnte erſt nach Beſichtigung des Baum⸗ 
materiales entſprochen werden. 

h) Anſuchen des Franz Schöchtner in Ziſſers- 
dorf um eine Subvention zur Anlage einer 
Obſtbaumſchule; kann im Princip nicht bewilligt 
werden. 

i) Bericht des Baumwärters Herrn Norbert 
Schleicher über die Auspflanzung von Obſt⸗ 
bäumen in Finſternau, Langſchwarza und Piſching; 
wird anerkennend zur Kenntnis genommen. 

II. Der Geſchäftsleiter berichtet über das 
verheerende Auftreten der „Blutlaus“ in Nieder⸗ 
öſterreich, die dagegen ergriffenen Maßnahmen, 
dann über die Erfolge der in dieſer Richtung 
bei der hohen Behörde gemachten Vorſchläge. 
Nach eingehender Debatte darüber und mehr— 
fachen Vorſchlägen wird ſchließlich beſchloſſen, 
eine Eingabe an die Statthalterei zu richten, 
wegen energiſcher Einwirkung ſeitens der Poli. 
tiſchen Behörden, Bildung von Commiſſionen, 
Verbreitung guter Abbildungen, Einfluſsnahme 
des Landesſchulrathes auf die Schulleiter ꝛc. 

III. Im Jahre 1899 hat ۵۱6 ۶ 
Vertheilung nach dem Modus der Vorjahre zu 
erfolgen, nur dürfen ſolche aus verlausten Ge⸗ 
bieten nicht bezogen werden. 

IV. Der bis Ende October 1898 vom 
Rechnungsleger erſtattete Caſſabericht wird nach 


mehrſachen Erläuterungen genehmigend zur ۰ 
nis . 

Herr Ausſchuſsrath Freiherr v. Hohen- 
bruck ۳ unter Berufung auf die vom 
Herrn Garten⸗Director Laude bei der ۰ 
verſammlung am 13. d. M. gemachte Anregung, 
die Veranſtaltung von kleineren Localansftel- 
lungen; die Geſchäſtsleitung hat hierüber recht⸗ 
zeitig die nöthigen Voreinleitungen zu treffen. 

Schluſs der Sitzung 26 Uhr abends. 


Obſtbauverein f. Mittelſteiermark. 


Obſterport Englands. Auf die vor kurzem 
in der Tagespoſt erſchienene Mittheilung rück⸗ 
ſichtlich der Marktverhältniſſe mit Obſt in Eng⸗ 
land, hat der Obſtbauverein für Mittelſteier⸗ 
mark am 9. d. IR. an die General: Conſulate in 
London und Liverpool das Erſuchen geſtellt, 
über die Marktverhältuiſſe mit Obſt eingehende 
Mittheilungen an die Vereinsleitung gelangen 
zu laſſen. Insbeſondere wurde auch um die Be⸗ 
kanntgabe der Verpackungsart, ſowie die Angabe 
von reellen leiſtungsfähigen Firmen für den 
Obſtexport gebeten. 


Mittheilnngen der Obſtverwer⸗ 
tungsſtelle des Obſtbauvereines 
für Mittelſteiermark, 

Graz, Heinrichſtraße 17. 

Bis zum 18. December l. J. betrug in 


Metercentner die Nachfrage das Angebot 
Moſtäpfel ۰ 151.190 81.470 
Tajelaptel . 19.381 65.949 
Moſtbirnen 4.250 3.305 
Tafelbirnen 898 690 
Summe 215.719 152.014 


Moſtäpfel wurden bis Ende September 
mit 270 bis 280 fl. per Waggon abgeſchloſſen. 
Anfangs October ſtiegen die Preiſe auf 300 bis 
325 fl., doch ſpäter giengen die Preiſe wieder 
zurück. Die Schweizer haben den Deutſchen Obſt⸗ 
markt infolge ihrer außerordentlich günſtigen 
Ernte mit Moſtobſt überflutet. In Tafeläpfeln 
wurden Abſchlüſſe mit 700 bis 900 fl. für einen 
Waggon gemacht. Feineres Tafelobſt erzielte in 
kleinen Mengen bei Aepfeln 12 bis 15 kr., bei 
Birnen 15 bis 40 kr. per Kilogramm. Die 
Obſthändler waren mit den Abſchlüſſen ſehr zu⸗ 
rückhaltend und wurden dieſelben erſt größten- 
theils Ende September und anfangs October 
vollzogen Brünn und Bnudapeſt werden mit 
Aepfeln aus Ober- und Niederöfterreich ۰ 
Salzſchiffe, welche ungefähr 3 Waggons Obſt 
fallen, kommen maſſenhaft auf der Donau daher 
und occupieren die Obſtmärkte. Die billige Fracht, 
ar diesjährige ſehr gute Ernte, drücken die Preiſe 
ungeheuer und wird das auf die Dauer im⸗ 
portierte Obſt zum Preiſe von 4 bis 5 kr. ab- 
gegeben. 

Die Aepfel dürften ſich in dieſen Pletten 
nicht lange halten, da ſie infolge der Feuchtigkeit 
ungemein ſchnell faulen. Es mufs daher alles 
aufgeboten werden, um die Ware raſch an den 
Mann zu bringen. Auf den Obſtmärkten in 
beiden Hauptſtädten der Monarchie finden wir 
auch mehrere ſteieriſche Obſtgroßhändler ver⸗ 
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treten, welche ihre heimatlichen Producte feil⸗ 


halten. Der Umſatz iſt ein ſehr günſtiger und 
beträgt durchſchnitilich einen Waggon in der 


Woche. Dies iſt ein gewiss lohnendes Unters 
nehmen. Unſer ſteieriſches Obſt findet überall 
Anklang; es gehört nur Unternehmungsgeiſt 


da zu, dasſelbe handelsfähig zu machen. Ein 
Obſtexporteur aus der Umgebung von Graz wird 
in Wien für Maf banzker Reclame machen. Er 
beabſichtigt, am Naſchmarkt einen größeren Stand⸗ 


platz zu erwerben und ausgeſuchte Ware zu ver⸗ 


kaufen. Er hofft, durch entſprechende Annon⸗ 
cierung, Aufſchrift „ſteirſſche Maſchanzker“ u. ſ. w. 
in der Woche einen Waggon Maſ hanzker um⸗ 
ſetzen zu können. Wir wünſchen ihm den beſten 
Erfolg. Die Wiener Obſtgroßhändler haben ihren 
Bedarf weit darüber gedeckt, ihre Lagerräume 
ſind vollſtandig überfüllt. 

Das derzeit noch günſtige Wetter für die 
Donaufahrt drückt die Preiſe enorm herunter. 
Es kommt eine Plette nach der anderen voll be- 
laden mit Obſt — dies wird ſolange dauern, bis 
ſich Eis zeigt. Die Obſtpreiſe ſind unter dieſen 
Umſtänden ſelbſtverſtändlich ſehr gefallen. Für 
Maſchanzker will man kaum 7 kr. und zwar für 
ausgeſuchte Ware geben. In Steiermark lagert 
noch maffenhsft Obſt, welches der Käufer harrt. 
Die Nachfrage nach Tafelobſt iſt ja auch vorhan⸗ 
den, ſo iſt z. B. in jüngſter Zeit eine Nach⸗ 
frage nach 50 Waggon eingelaufen; dieſer Ere 
ſcheinung gegenüber iſt die Bildung von localen 
Vereinigungen mehr als je geboten und es läge 
nur im Intereſſe der Producenten, eine ſolche be⸗ 


rückſichtigungswerte Gelegenheit — um ihre 
Ware an den Mann zu bringen — zu er⸗ 
greifen. 


Aeußerungen wegen zu geringer Nachfrage 
erſcheinen dem vorerwähnten gemäß ganz ent⸗ 
kräftet Es laufen auch Anmeldungen von geringen 
Mengen Obſt ein, zu 2 bis 3 Metercentner. 
Dieſes Obſt lagert meiſt in irgend einem mehrere 
Stunden von der Bahnſtation entfernten Orte, 
ſo daſs ſchon die Transportkoſten ſo groß ſind, 
daſs ein folder Kauf gewiss ſehr unrentabel 
wäre. Es iſt kaum glaublich, wie hoch gerade 
Beſitzer von ſolch geringen Mengen ihre Preiſe 
ſtellen. Ein Preis von 10 bis 12 kr. per Rilo 
iſt bei den diesjährigen Verhältniſſen entſchieden 
85 hoch. Solche Forderungen entſchweren die 

rmitilung durch die Obſtverwertungsſtelle im 
hohen Grade. 

Als Beiſpiel, wie Obſt ins Ausland ver⸗ 
handelt werden ſoll, zeigt nachſtehender Fall. Ein 
hieſiger Obſthändler hat nach Schweden⸗Nor⸗ 
wegen waggonweiſe Obſt geliefert. Es wurde 
zuerſt ein Obſtmuſter geſendet, auf Grund dieſes 
der Kauf abgeſchloſſen und dabei vom Verkäufer 
bedungen, dass der Wertbetrag fürs Obſt bei einer 
hieſigen Bank deponiert werde, gegen Vorweiſung 
des Aufgabeſcheines über das gelieferte Obſt bei 
der erwähnten Bank kam der Abſender in den 
Beſitz ſeines Geldes. Dieſer Verkauf hat ſich an⸗ 
ſtandslos abgewickelt. 


Frachtſätze für Obſttransporte auf der 
Südbahn. Auf eine in der 15. Sitzung des 
hohen Abgeordnetenhauſes vom 4. November 
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Herren Abgeordneten Leopold Steiner und Ge⸗ 
noſſen, in der unter Anführung einer Reihe ſpe⸗ 
cieller, aber nicht einwandfreier Daten, der An⸗ 
ſchauung Ausdruck gegeben wird, daſs ſeitens 
der Südbahn⸗Geſellſchaft den berech⸗ 
tigten Wünſchen der intereſſierten 
Kreiſe in Anſehung der Frachtſätze, der 
Lieferungsfriſten und der Beiſtellung 
geeigneter Fahrbetriebsmittel für 
Obſttransporte nicht im gebotenen Maße 
Rechnung getragen werde, antwortete Se. Ex. 
der Herr Eiſenbahnminiſter Dr. Ritter von 
Wittek wie folgt: 

Die in der Interpellation enthaltene An⸗ 
gabe, daſs ein arges Miſsverhältnis zwiſchen 
den allgemeinen Obſttarifen der Südbahn und 
jenen der übrigen Bahnen des In⸗ und Aus⸗ 
landes beſtehe, kann nicht als zutreffend erkannt 
werden, da im Gegentheile namentlich der Eil⸗ 
guttarif der Südbahn, zum Beiſpiele für die 
zum Vergleiche herangezogene Relation Görz — 
Wien, nicht unerheblich niedriger iſt, als die 
entfallenden Tarife der anderen öſterreichiſchen 
Bahnen. , 

Dies reſultiert nicht bloß aus der Höhe 
der Einheitsſätze pro. 100 Kilogramm, ſondern 
auch aus dem Umſtande, dass die Südbahn laut 
einer für das Jahr 1898 erlaſſenen Publication 
für die Obſttransporte nach Wien ſowie nach 
Meidling und Budapeſt, die Wagenladungsſätze 
für Eilgut ſchon auf Baſis eines Rechnungsge⸗ 
wichtes von nur 8070 Kilogramm anwendet, 
während ſonſt dieſe Berechnung erſt auf Grund 
eines Rechnungsgewichtes von 10.000 Kilo⸗ 
gramm erfolgt. 


Der in der Interpellations⸗Begründung 
durchgeführte Vergleich zwiſchen den Frachtſätzen 
der Relation Görz Wien und jenen in vers 
ſchiedenen Relationen. des auftro-italienifden 
Verbandes iſt, abgeſehen von Unrichtigkeiten in 
den angegebenen Ziffern, auch inſofern unzu⸗ 
treffend, als ein Eilgut der Südbahn den Fracht⸗ 
gutſätzen des genannten Verbandes entgegenge⸗ 
ſtellt wurde. 


Bezüglich der Raſchheit der Beförderung 
der Obſtſendungen iſt zu bemerken, daſs die 
Südbahn große Quantitäten Obſt nach Wien 
trotz Aufgabe derſelben als Frachtgut in außer⸗ 
gewöhnlich beſchleunigter Weiſe befördert und 
ſpeciell für die Görzer Frühkirſchen ꝛc. raſch 
verkehrende Obſtzüge in der Strecke Wien — Graz 
eingerichtet hat. 

Anlangend das Verlangen, die Südbahn 
möge eigene Obſt⸗Specialwaggons beſchaffen, iſt 
darauf zu verweiſen, daſs die Beſchaffung von 
Specialwaggons auch ſeitens der anderen Bahn⸗ 
unternehmungen in der Regel den betreffenden 
Intereſſenten überlaſſen wird und daſs die 
Bahnverwaltungen ſich darauf beſchränken, nur 
rückſichtlich der Bedingungen für die Einſtellung 


ſolcher Waggons in ihren Wagenpark weitgehen⸗ 


des Entgegenkommen walten zu laſſen. 

In gleicher Weiſe geht die Südbahn vor, 
und hat ſich ſpeciell die Genoſſenſchaft der Vic⸗ 
tualien⸗Händler in Wien der Südbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft gegenüber wiederholt zur Beſchaffung der⸗ 
artiger Waggons bereit erklärt, ohne daſs aber 
eine ſolche Beſchaffung ſeitens der genannten 
Geſellſchaft bisher erfolgt wäre. 
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Ebenſo wie die Beſchaffung von Epecial- 
waggons wird auch die Beigabe von beſonderen 
Verlade⸗Vorrichtungen für beſtimmte Artikel, ſo 
insbeſondere von Verladeſtellagen für ۶۰ 
dungen, in der Regel auch ron den übrigen 
Bahnverwaltungen nicht beſorgt, ſondern den 
betreffenden Intereſſenten überlaſſen. Dement⸗ 
ſprechend geht auch die Südbahn vor. Es 
wurden jedoch ſeitens derſelben bezüglich des 
Rücktransportes und der Aufbewahrung der Ver— 
ladeſtellagen bei Obſttransporten beſondere Bus 
geſtändniſſe gemacht. 

Das Geſagte reſumierend, kann wohl con— 
ſtatiert werden, daſs die Südbahn-Geſellſchaft, 
die Wichtigkeit des Obſttransportes aus dem 
Küſtenlande erkennend, eine Reihe von Verfü⸗ 
gungen getroffen hat, welche auf die Verbilli— 
gung und Beſchleunigung dieſer Transporte ab— 
zielen. Dementſprechend dürfte die Südbahn- 
Geſellſchaft nach den dem Eiſenbahnminiſterium 
zugekommenen Informationen ſich vorausſichtlich 
auch dazu bereit finden, das Zugeſtändnis der 
Beiſlellung von 12-Tonnen-Magen für Görzer 
Obſt gegen Bezahlung der 8⸗Tonnen-Fracht noch 
pro 1899 aufrechtzuerhalten, wenn die ۳ 
Srecialwaggons durch die Genoſſenſchaft der 
Victualien⸗Händler nunmehr eheſtens beichafit 
werden und wenn dieſe Genoſſenſchaft unter 
Motivierung der vorlänfigen Unthunlichkeit der 
Beſchaffung der fraglichen Waggons um die Er— 
neuerung des gedachten Zugeſtaändniſſes bei der 
erwähnten Verwaltung einſchreiten follte. 

Auch das Eiſenbahnminiſterinm wird der 


Förderung der in Rede ſtehenden, für die 
Approviſionierung der Reichshauptſtadt Wien 
wichtigen Transporte fortgeſetzt das beſondere 
Augenmerk zuwenden und vorkommenden Falles 
nicht ermangeln, zur Behebung allfälliger ۶ 
crefer und als berechtigt befundener Beſchwerden 
die geeigneten Verfügungen zu treffen. 


Obſtausfuhr aus Böhmen. Der Obſt⸗ 
handel hat im Jahre 1898 in Böhmen einen ganz 
ungewöhnlich großen Aufſchwung genommen, wo⸗ 
zu einerſeits die außerordentlich reiche Obſternte 
dieſer Provinz, anderſeits der Umſtand beitrug, 
daſs heuer die Obſternte in Deutſchland ſehr 
ungünſtige Ergebniſſe geliefert hat. Deutſche 
Händler bereisten die böhmiſchen Obſtgegenden 
und kauften alle verfügbare Ware zu guten 
Preiſen auf, und ſo konnten ſich dieſe trotz des 
probe Angebotes anhaltend gut behaupten. 

in ſehr grober Theil des friſchen Obſtes, zu⸗ 
meiſt Pflaumen, Aepfel und Birnen, wird auf 
eigenen großen Zillen, welche im Durchſchnitte 
etwa 30.000 Metzen zu 35 Kilogramm faſſen, 
nach Dresden, Magdeburg, Berlin, Hamburg 
u. |. w. verſchifft. Bei dem geradezu maſſen⸗ 
haften Andrang der leicht verderblichen Ware 
übergieng aber auch ein nicht wenig großer 
Theil auf die Bahnen, was zum Theil den 
ſo viel beklagten Mangel an gedeckten 
Güterwagen herbeigeführt hat. Man denkt 
ſeit vielen Jahren nicht an eine ſo bedeutende 
und gut lohnende Obſtausfuhr aus Böhmen. 
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Obſtverwertung. 

Obſttreſter und ihre Verwendung. Oft 
findet man, daſs die bei der Obſtwein⸗ 
bereitung ſich ergebenden Treſter keiner weiteren 
Ausnützung zugeführt werden, obzwar fie ۰ 
folge der häufig ſehr primitiven Preſſen noch 40% 
Moſt und daruber enthalten, der dann durchGährung 
in Eſſig übergeht und ſchon weithin von der 
Moſtbereitung Kenntnis gibt. Cine biel beffere 
Ausnützung wird ſchon dort erzielt, wo beim 
zweiten Preſſen die Treſter eine Zeit lang, z. B. 
von abends bis früh des nächſten Tages in Ver⸗ 
bindung mit Waſſer liegen bleiben, und ſo ein 
viel größerer Procentſatz des koſtbaren Saftes 
ausgelaugt wird. Auch da laſſen ſich aber mit 
größtem Vortheile die Treſter noch zur Eſſig⸗ 
bereitung verwenden, wenn es ſich natürlich auch 
nur um einen ſchwächeren Eſſig zum Hausgebrauche 
handeln kann. Da aber in vielen Gegenden das 
Dienſtperſonal in Bezug auf die verabreichte 
Menge von Eſſig ſehr große Anſprüche macht 
und ſelbſt einen Dienſt verläſst, wo es ſich nicht 
geradezu in Eſſig baden kann, fo hätte die all⸗ 
gemeine Ausnützung der Treſter zu dieſem Zwecke 
die größte Bedeutung, umſomehr, als das Bers 
fahren ſehr einfach iſt. Während man beim Aus⸗ 
laugen der Treſter zur Bereitung von Moſt 
möglichſt vorſichtig vorgehen mufs, um nicht die 
Luft zu lange Zeit einwirken zu laſſen, weil 
ſonſt die Gefahr des Eſſigſtiches eintritt, wird 
bei der Eſſigbereitung der mit Waſſer verſetzte 
Trojs, beziehungsweiſe die nach einem längeren 
Auslaugungéproceſs abgepreſste Flüſſigkeit, abs 
ſichtlich möglichſt viel mit der Luft in Berührung 
gebracht, um die Eſſigſäurebildung zu fördern; 
je vollkommener dies geſchieht, deſto ſtärker und 
wertvoller wird der Eſſig. Daſs aber auch bei 
dieſer ſcheinbar vollkommenen Ausnützung die 
Treſter noch fo viel wertvolle Beſtandtheile ente 
halten, ۵۵1 die allgemein übliche Verwendung 
derſelben als Brennmaterial in getrocknetem Zu⸗ 
ſtande als arge Verſchwendung angeſehen werden 
muſs, zeigt der Nährſtoffgehalt, den die Direc⸗ 
toren Wolff und Lehmann wie folgt angeben: 

O bſttreſter. 
Trocken⸗ 


ett 
furftang Protein verdaulich Kohlehydrate 
friſch 96۰0 Proc. 08 Proc. 0:7 Proc. 14:3 Proc. 
getrocknet 85 2 „ 28 „ 20 „ 43.0 „ 
geſäuert 250 „ 10 , 11 12.4 „ 
Morrov*) fand in eingemieteten Obſttreſtern 


ſogar: 

Rohprote rnrnnn 4:75 6 
Stickſtofffreie Extractſtoffe 2375 „ 
Rohfeett % 7:33 
9۱091018۲ . 2. ee ee eens 7275 „ 
Ude zu ی رکف‎ ar 209 „ 


e 
Unter allen Umftänden handelt es ſich bet 
dieſen Preſsrückſtänden um Nährſtoffmengen, von 
welchen ein großer Theil der Landwirte keine 
Kenntnis beſitzt, und die es entſchieden verdienen, 
für die Fütterung nutzbar gemacht zu werden. 
Denn vergleichen wir den durchſchnittlichen Ge⸗ 
halt der Obſttreſter mit anderen Futterſtoffen, 
jo finden wir, ۵۵18 dieſelben im friſchen Zuſtande 
den Futterrunkeln gleichkommen, die zur Fütte⸗ 
rung in der Nähe von Stärkefabriken ganz all- 
gemein verwendete Pülpe, dann die Diffuſions⸗ 
7) Illinois Station Bulletin Nr. 16, Mai 1891. 
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ſchnitzel und die Molken z. B. um ein Be 
deutendes übertreffen! Getrocknete Treſter ſtehen 
in ihrem Nährwerte ziemlich auf gleicher Stufe 
mit mittlerem Wieſen⸗ und Lupinenheu und 
ſind wertvoller als alle Stroharten, als Reiskleie, 
friſche Eicheln u. ſ. w. In Erkenntnis und Wür⸗ 
digung dieſes Futterwertes werden denn auch 
die Obſttreſter in verſchiedenen Gegenden, wenn 
auch noch immer in ſehr beſcheidenem Umfange, 
der Fütterung zugeführt, und auf Grund der 
dabei erzielten, ſehr günſtigen Reſultate darf 
eine weitere und allgemeine Verwendung zu 
dieſem Zwecke erwartet werden. In größerem 
Maßſtabe findet die Verfütterung der Treſter 
der Brennerei am linken Ufer des Züricher Sees 
ftatt; ein dortiger Landwirt berichtete,“) 8 
die Treſter im frifhen, unverdorbenen Zuſtande 
gern gefreſſen werden, und daſs ohne Nachtheil 
auf das Wohlbefinden der Thiere ſowie auf die 
Zuſammenſetzung der Milch bis zu 20 kg pro 
Stück und Tag gereicht werden können. Um die 
Treſter länger unverdorben zu erhalten, werden 
dieſelben in der Schweiz vielſach mit Salz ver— 
mengt in reine Fäſſer oder andere Behälter 
eingetreten; dadurch iſt die Verſütterung auf 
Wochen hinaus möglich. Anderswo findet ein 
Einmieten, aber in Gruben, ſtatt, ein Beiſpiel 
der Zuſammenſetzung ſolcher Treſter haben wir 
oben angeführt; zur Verfütterung wurden in 
dieſem Falle hauptſächlich Schweine herangezogen. 
Auch vom Verfaſſer dieſes wurden in der öſt— 
lichen Steiermark ſchon vor circa 10 Jahren 
die gewonnenen Treſter, und zwar im trockenen 
Zuſtande, zur Fütterung der Milchkühe verwendet. 
Die Preſsſtöcke wurden klein zerſpalten und die 
Treſter, ſoweit dies möglich war, im Freien 
auf einem trockenen Raſenplatze vorgetrocknet, 
was durch öfteres Wenden ſich bis zu einem 
gewiſſen Grade leicht bewerkſtelligen ließ: die 
Fortſetzung erfolgte auf dem Boden des Meier— 
hofgebäudes. 

Die Treſter hatten ein ſehr appetitliches 
Ausſehen, einen angenehmen, ſchwach ſäuerlichen 
Geruch und maren vollkommen frei von jeder 
Schimmelbildung. Die Fütterung machte nicht 
die geringſte Schwierigkeit; allerdings war die 
tägliche Gabe auch ſehr gering, war doch keine 
Nothwendigkeit vorhanden, mit der Verfütterung 
zu eilen, nachdem die Treſter ſich in einem gut 
haltbaren Zuſtande befanden Sie wurden mit 
dem anderen Kurzſutter (Rüben, Häckſel, Kleie 2c.) 
gemiſcht verabreicht und giengen ſtets zu früh 
zu Ende. Trotz der geringen Menge merkten 
die Thiere das Fehlen der Treſter ſofort und 
waren in der erſten Zeit nur ſchwer zur Aufnahme 
des Futters zu bewegen. Wir halten nun dieſe 
Art der Verabreichung der Treſter, nämlich im 
trockenen Zuſtande, für die rationellfte und, 
ſofern die Beſchaffenheit eine normale iſt, für 
alle Thiergattungen für vollſtändig unbedenklich, 
was ſich jedenfalls nicht immer von den friſchen, 
reſpective feuchten Treſtern jagen lässt, ſobald 
ſie anfangen in Gährung überzugehen. In dieſem 
Falle wäre es wohl rathſamer, mit der Ver— 
fütterung bis zur vollſtändigen Vergährung zu 
warten. Um aber bis dahin nicht eine Schimmel— 
bildung auftreten zu laſſen, empfiehlt ſich das 
Unterbringen der Preſsſtöcke im ganzen oder zer— 


) Schweiz. landw. Zeitſchrift, XXI. Jahrg. 


kleinerten Zuſtande an einem luftigen, gedeckten 
Orte oder das ſchon erwähnte Einmieten, bei 
welchem infolge des Erwärmens ein Schimmel 
bintangehalten wird. Irgendwie verdächtige 
Treſter, die eine Schimmelbildung zeigen, dürfen 
nur mit größter Vorſicht und nach vorausge- 
gangenem Kochen oder Dämpſen verfüttert 
werden. Defler. landw. Woch., Nr. 47, 1898. 
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Obſtſortenbeobachtungen 1898. Im Jahre 
1898 hat Herr H. B. Warnecken aus Schönebeck 
bei Berlin intereſſante Beobachtungen über das 
Verhalten einiger Sorten gemacht, die wir dem 
„prakt. Rathg. f. Obſt⸗ und Gartenbau“ ents 
nehmen. In dieſem ſo ungünſtigen Jahre gab 
es in hieſiger Gegend von Kernobſt nur einzelne 
Bäume, die befriedigenden Ertrag brachten, 
während bei den meiſten mir bekannten Garten- 
beſitzern wenig oder nichts gewachſen iſt. Wo 
etwas daran ſaſs, war meiſt klein und krüppelig, 
das Pflücken nicht verlohnend. Und das alles 
nach der theils ſo reichen Blüte. So iſt es für 
den Obſtzüchter von Wert, in einem ſolchen 
Jahre zu beobachten, welche Sorten auch unter 
ſo ungünſtigen Witterungsverhältniſſen ihm Er- 
trag brachten und gebe ich in nachſtehendem eine 
Liſte über die Beobachtungen von Blüte und 
Anſatz bei mei em kleinen Sortimente. 1. Es 
blühten hier reich, ſetzten aber wenig oder 
nichts an: a) Aepfel, wenig: Wintergold- 
parmäne (P. H.), Prinzenapfel (Hbſt.), Ribſton⸗ 
Pepping (P.), Cox Orangen-Reinette P.), Musfats 
Reinette (Bi; nichts: Gravenſteiner (4 alte 
H.). — b) Birnen, wenig: Blumenbachs 
Butterbirne (H.), Köſtliche von Charneu (P.); 
nichts: Marie Luiſe (P.), Pitmaſton Herzogin 
(P.), ſehr reiche Blüte, Herzogin von Angoulame 
(P.), ſonſt alljährlih tragbar. 2. Es blühten 
reich und ſetzten befriedigend an: a) Aepfel, 
ant: Baumanns Reinette (P), Große Caſſeler 
Reinette (P.), Downton-Pepping (H. P.), Thar⸗ 
lamowsky (9. Hbſt.); mäßig: Orleans-Reinette 
(P.), Kaiſer Alexander (P), ein Rambour (H.); 
ſehr reich: Himbeerapfel — bp) Birnen: 
Hofrathsbirne (P.) 3. Es blühten mäßig und 
trugen dementſprechend: a) Aepfel: Graue 
franzöſiſche Reinette (O, Pfirſichrother Sommer⸗ 
apfel (P.), Ananas-Reinette (P.), Gravenſteiner 
(ein junger H.), Königlicher Kurzſtiel (P.), Rother 
Winter⸗Taubenapfel (P), ein ſchöner Auguſt⸗ 
apfel, ähnlich dem Pfirſichrothen Sommerapfel 
(H.). — b) Birnen, gut: Hellmanns Melonen- 
birne (Hbſt.), Gute Lniſe von Avranches (P.), 
Clairgeaus Butterbirne (P. a. W), eine ſchöne 
Grüne Winterbirne (H); wenig: Williams 
Chriſtbirne (P. a. W. u. a. O.), Stuttgarter 
Gaißhirtel (H.). 4. Es blühten kaum, ſetzten 
aber doch an: Aepfel: Rother Eiſerapfel, (H.), 
Boikenapfel (H), Deutſcher Gold-Pepping (H. P.). 
5. Unfruchtbar waren und meiſt ohne 
Blüte: a) Aepfel: Alantapfel, hier iſt wohl 
Nahrungsmangel ſchuld. da bisher alljährlich 
tragbar (2 H.), Wintergoldparmäne (Hbit.), 
Schöner von Boskoop, meine undankbarſte Sorte 
(H.), Bismarckapfel (P.), Graue franzsſiſche 
Reinette, trug 1897 und vorher nur alle zwei 
Jahre (2 H.), Langtons Sondergleichen (H.), 
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Weißer Winter⸗Calvill (2 P.). — b) Birnen: 
Colomas Herbſt⸗Butterbirne (P a. W.), Dechants⸗ 
birne von Alencon (P. W.), Amanlis 
Butterbirne (Hbft.), Esperens Herrenbirne (P.), 
Gute Graue (H.), Napoleons Butterbirne (2 Hbſt.), 
Juli⸗Dechantsbirne (H.), Kamper Venus (H.). 
In 1898 brachten viele krüppelige neben 
beſſeren Früchten: Aepfel: Boikenapfel, Winter— 
goldparmäne, Cox Orangen ⸗Reinette, Ribſton— 
Pepping, Prinzenapſel, Kaiſer Alexander, Downe 
ton-Pepping (da zu voll), Himbeerapfel (da zu 
voll, H. trug über 5 Centner), Aunanas⸗Reinette, 
Muskat⸗Reinette, Orleans⸗Reinette. In 1898 
lieferten normale Früchte ohne Krüppel: 
Aepfel: Charlamowsky (H. Hbſt.), Graven- 
ſteiner (ein junger H.), Baumanns Reinette, 
Große Caſſeler Reinette, Graue franzöſiſche 
Reinette. — Birnen: Hofrathsbirne, Hell- 
manns Melonenbirne, Clairgeaus Butterbirne, 
Gute Luiſe von Avrauches, Williams Chriſtbirne, 
eine Grüne Winterbirne. In 1898 faulten 
am Baume, wenn auch wenig: Aepfel: 
Wintergoldparmäne, Cex Orangen⸗-Reinette, 
Ribſton⸗Pepping. Kaiſer Alexander, Feiner 
Auguſtapfel (bisher nie), Pfirſichrother ۰ 
ie (Es bedeutet hinter den Obſtſorten: 

= Hochſtamm; Hbſt. == Halbhochſtamm; 
x Pyramiden). 


Diverſe. 


Aadicale Vertilgung der Blutlaus. Proto⸗ 
koll, aufgenommen am 21. November 1898 von 
der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Baden auf Grund 
des folgen den vom Hrn. Gall zageſchickten Briefes: 
„Ich habe geſtern, den 19. d. M., von der 
Gaſſe aus in dem Jellinek'ſchen Garten, Ecke 
der Flaminggaſſe - Gumpoldskirchnerſtraße an 
den dort befindlichen Apfelbäumen die Blut- 
laus in größeren Maſſen bemerkt; ich glaube 
mich nicht getäuſcht zu haben, und wäre ۶ 
nach eine Unterſuchung des Gartens vorzu— 
nehmen, da im Falle einer nur kurzen Ver⸗ 
zögerung der ganze Bezirk verſeucht werden 
könnte. Ich bemerke gleichzeitig, daſs die Blut- 
laus wohl im Bezirke ſeit kurzer Zeit auftritt, 
aber nur in ganz Kleinem. 

Ferd. Gall m. p, 
Vorſteher der Siergärtner⸗Genoſſenſchaft. 

Hierüber wurde die ſofortige commiſſionelle 
Localerhebung angeorduet, welche heute unter 
Betheiligung des Stadtvorſtandes Baden und 
Zuziehung der gefertigten Sachverſtändigen, ſo⸗ 
wie des Gärtners des Herrn Jellinek in Ab⸗ 
weſenheit des verreisten Eigenthümers gepflogen 
wurde und nach dem Befunde der Sachverſtän⸗ 
digen ergab: 

In dem an der Gumpoldskirchnerſtraße ge⸗ 
legenen Obſtgarten der „Villa Mercedes“ des 
Herrn Jellinek in Baden, Wienerſtraße, ſind 
zahlreiche Zwerg⸗ und Cordon: Apfelbäume in 
hohem Maße von der echten Blutlaus (Schizoneura 
larigera) befallen, deren pelzige Thierchen beim 
Zerreiben eine rothbraune Flüſſigkeit ergeben 
und zeigt das Holz bereits die charakteriſtiſchen 
Schwellungen, Riſſe und Narben, welche zweifel⸗ 
los erkennen laſſen, daſs die Laus hier ſchon 
längere Zeit wüthet. Da die befallenen Bäume 
über und über mit Läuſen und Narben bedeckt 
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ſind, würde ein Abputzen derſelben kaum mehr 
von Erfolg ſein und die Gefahr der weiteren 
Verbreitung mit fich bringen. 

Im eigenen Intereſſe des 8 
und des Befallenwerdens der anſtoßenden Gärten 
und der Verſchleppung und Verbreitung im 
ganzen Bezirke iſt das einzig rationelle Mittel, 
die Vertilgung der befallenen, ohnehin ſchwer 
beſchädigten und kaum ertragsfähig zu erhalten— 
den Bäume, u. zw. ſind zunächſt die Aeſte mit 
der Baumſchere rorſichtig abzuſchneiden, ſodann 
der Stamm mit der Wurzel auszugraben und 
alles Holz an Ort und Stelle zu verbrennen. 
Die Erdgruben und die Umgebung der ausge— 
erdeten Bäume iſt mit einer inſectenvertilgenden 
Füſſigkeit, am beſten mit einer kräftigen Cifen- 
vitriollöſung. wovon für dieſen Fall eine Menge 
von 5 kg Eiſenvitriol in 20 Liter Waſſer er⸗ 
fordert ſein wird, ۸۱ ۰ 

s iſt jeder einzelne, auch ſcheinbar noch 
nicht ee Baum des ganzen Gartens ge— 
naueſtens abzuſuchen und etwaige Anſätze von 
Blutläuſen zu vertilgen (abzureiben), ſtärker be- 
fallene einzelne Zweige oder Aeſte auszuſchneiden 
und zu verbrennen. 

Es iſt mit größter Sorgfalt darauf zu 
achten, daſs die damit Beſchäftigten keine Läuſe 
an Kleidern, Stiefeln u. ſ. w. verſchleppen. — 
Die herrſctende Feuchtigkeit und Windſtille er⸗ 
möglicht die Verbrennung an Ort und Stelle. — 
Nach gänzlicher, zu überwachender Vertilgung 
der jetzt conſtatierbaren Lausherde wird von 
Woche zu Woche die genaue Nachſchau im Garten 
zu pflegen und bei jedem Auftreten ſofort mit 
der localen Vertilgung der Läuſe vorzugehen 
ſein. — Sobald die geſunden Bäume das Laub 
verloren haben, was theils ſchon eingetreten iſt, 
theils in dieſen Tagen eintreten wird, ſind ſie 
mit Kalkmilch oder mit Talg anzuſtreichen. 

Nachdem ſich der Gärtner aus freiem An- 
triebe zur genauen Durchführung der von den 
Sachverſtändigen geforderten Maßregeln ver— 
pflichtet hat, wurden dieſelben ämtlich angeordnet 
und der Herr Genoſſenſchafts-Obmann und Amts⸗ 
Exverte Gall mit der Ueberwachung gegen Be- 
richterſtaltung betraut. 

Alberti m. p., 
k. k. Bezirks⸗Conmiſſär. 


Joſef Krupka, 


Stadtgdrtner, 


Ferd. Gall m. p. 
R. Zöllner m. p., 


Bürgermeiſter. 


Baumpreiſe ſtaatlicher ungariſcher Baum⸗ 
ſchulen. Der ungariſche Ackerbauminiſter Ignaz 
von Daränyi hat beſtimmt: Es koſten hoch⸗ 
ſtämmige veredelte Bäume I. Claſſe 40 kr; halb⸗ 
hohe Bäume I. Claſſe 30 kr; Niederſtämme 
aber bloß 20 kr. Durch dieſe Preisregelung be⸗ 
zweckt der Miniſter angeblich, das beſſer ſituierte 
Publicum anzuregen, ſeinen Bedarf nicht aus— 
ſchließlich von den ſtaatlichen Anlagen zu decken; 
domit ein größerer Vorrath zurückbleibt, welcher 
gratis an Kleinwirte, Pfarrer und Volkslehrer 
vertheilt werden kann. Die neue Preisliſte, ſo⸗ 
wie das Verzeichnis des Baumvorrathes der 
ſtaatlichen Anlagen it beim Landes⸗Obſtbau⸗ 
Miniſterialeommiſſär (ungariſchen Ackerbaumini⸗ 
ſterium), ſowie in den einzelnen ſtaatlichen An— 
ſtalten und Anlagen unentgeltlich erhältlich. 


Einen neuen Obſtbaum hat der ۰ 
ſiſche Botaniker Andrée auf feiner Forſchungs⸗ 
reiſe in La Plata entdeckt. Der Baum, mit 
Namen Feijoa sellowiana, iſt 3½ m hoch und 
buſchartig gewachſen. Die Frucht iſt eine läng⸗ 
lich⸗eiförmige Beere von 4-6 cm Länge und 
3—5 em Breite, die noch im reifen Zuſtande 
ihre grüne Farbe beibehält. Das Fleiſch der 
Frucht iſt feſt und von weißer Farbe, enthält 
viel Saft, ſchmeckt ſüß und ſtrömt einen äußerſt 
angenehmen und durchdringenden Duft aus. 
Der Geſchmack gleicht dem der Ananas. Andrée 
hat, wie er berichtet, dieſen Baum in Südfrank⸗ 
reich gepflanzt, wo er zu vollſter Blüte gelangte. 
Wenn dieſe Pflanze auch im übrigen Europa 
gedeihen ſollte, wäre damit eine ſehr wertvolle 
ſuüdländiſche Frucht für unſere Gegenden ge⸗ 
wonnen. 


Perſonalnachrichten. 

Herr Joſef Trilety, Oberrechnungsrath 
im k. k. Miniſterium und langjähriger Geſchäfts⸗ 
leiter des n.⸗ö. Landes⸗Obſtbauvereines, ift zum 
Rechnungsdirector ernannt worden und feierte 
zugleich heuer das Jubiläum ſeiner 40 jährigen 
Amtsthätigkeit; aus dieſem Grunde hat der 
Ausſchuſs des n.⸗ö. Landes⸗Obſtbauvereines Des 
ſchloſſen, dem Jubilar für ſeine mühevolle und 
erſprießliche Leitung der Geſchäfte dieſes Vereines 


eine Dankadreſſe zu überreichen, was in der am 


13. December 1898 ftattgefundenen Feſt⸗Aus⸗ 
ſchuſsſitzung durch den Präſidenten des Vereines, 
Se. Hochwürden den Abt Alexander Karl erfolgte. 

Herrn Phil. ۵ ۵ ۶1 9 1 ۱۱6۲, ۲۰ 
infpector in Horn, wurde von Sr Majeſtät dem 
Kaiſer taxfrei der Titel eines kaiſerlichen Rathes 
verliehen. 

Herr Anton Umlauft, k. k. Hofgarten⸗ 
Director, 

Herr Wilhelm Lauche, fürſtl. Liechten⸗ 
ſtein'ſcher Gartendirector und Director der hö⸗ 
heren Gartenbauſchule in Eisgrub, 

Herr Auguſt Havelka, Inſpector der 
landesärariſchen Obſt⸗ und Weinbauſtation in 
Serajevo, und 

Herr Johann v. Zotti, k. k. Landes⸗ 
cultur⸗Inſpector in Zara, früher Lehrer für 
Obſt⸗ und Gartenbau an der k. k. önologiſchen 
und pomologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg, 
erhielten von Sr. Majeſtat dem Kaiſer das 
Ritterkreuz des Franz Jofef-Ordens. 

Herr Anton Sandho fer, Graf Harach'ſcher 
Obergärtner, Ausſchuſsmitglied des n.d. Landes⸗ 
Obſtbauvereines, wurde von Sr Erlaucht dem 
Herrn Grafen Harrach in Anbetracht ſeiner lange 
jährigen Verdienſte um die gräfliche Gärtnerei 
zum Gartendirector von Brugg ernannt. 


Fragekaſten. 

1. Frage: Welche Birnſorten reifen am 
eee, 
ntwort: Im Juli bis Auguſt reifen: 
Grüne Sommer-Magdalene oder Grüne Marga⸗ 
rethenbirne, Juli⸗Dechantsbirne, Stuttgarter 
Gaisbirtle, Munde⸗Mundnetzbirne, Sparbirne 
oder Franz Madam auch Frauenſchenkel genannt, 
Erzbiſchof Hons, Pfirſichbirne, Auguſt Jurie, 
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Clapps Liebling, Maria Himmelfahrtsbirne, 
Rouſſelet von Rheims, Bunde Julibirne, Nina, 
Madame Treyve, Birne von Boutoc, Pyſon, 
Senator Vaiſſe, Deutlers Butterbirne, Mon- 
challardbirne, Grüne Hoyerswerder, Grüne Tafel- 
birne, Gute von Ezee, Roſtietzerbirne, Gute 
Graue, Kleine gelbe Sommer Muskateller, 
Salzburgerbirne, Leipziger Rettigbirne, Wind⸗ 
ſorbirne, Römiſche Schmalzbirne, Gelbe ۰ 
Herrenbirne oder 5 Sommer⸗Eier⸗ 
birne, Woltmanns Eierbirne, Hannoverſche 0۰ 
kobibirne, Sorbetto, Alexandrine Bivort, Claude 
Blanchet, Fondante Albert, Gute Charlotte, 
Henri Bivort, Frühe Herrenbirne von Berry, 
۵ Milan de Rouen, Kleine Beters- 
irne. 


2. Frage: Können als Veredlungsreiſer 
auch Zweige von im vorigen Jahre gemachten 
Veredelungen genommen werden, ohne ſpuͤ⸗ 
teren Nachtheil hinſichtlich der Ertragsfähigfeit 
der hiedurch erzielten Veredlungen! 


Antwort: Es gibt keinen Zweifel, 5 
ſolche Edelreiſer vielleicht nicht brauchbar wären, 
hinſichtlich der ſpäteren Ertragsfähigkeit der damit 
veredelten Bäume. Es müſſen die Edelreiſer nicht 
von ermachſenen, oder fruchtbaren Bäumen ۶ 
ſchnitten werden; da jedoch die einjährigen 
Triebe aus im vorigen Jahre gemachten ۶ 
edelungen ſicher bezüglich des Wachsthumes und 
des reichlichen gitn).tgen Einfluſſes von Licht 
denen ungefähr gleichkamen, welche am Gipfel 
und den äußeren Grenzen größerer Baumkronen 
ſich befinden, ſo werden dieſe wie jene einjährigen 
Reiſer ohne Zweifel die beſten Edelreiſer, von 
ſonſt geſunden Bäumen, abgeben. Es kommt nicht 
ſelten vor, daſs einjährige Veredelungen beim 
Ausgraben, Einſchlagen, Verſenden u. ſ. w. an 
der Veredelungsſtelle abbrechen. Dieſe ſchönen 
Schoſſe ſind dann eben Edelreiſer geworden und 
werden ſicher überall verwendet. Hat man ja 
die Scheu vor Waſſerſchoſſen verloren, obwohl 
dieſen nicht der Vorzug zu geben iſt. Nur wäre 
zu bemerken, daſs die Spitze und der untere 
Theil, wie ſonſt meiſt, zur Veredelung nicht ver⸗ 
wendet wird, weil die Spitze weniger vollſtändig 
ausreifen konnte und weil der untere Theil des 
Reiſes ſehr ſchwach entwickelte Knoſpen beſitzt; 
darum iſt der mittlere Theil mit den kräftigen 
Knospen am brauchbarſten. 

Fr. Schäfer. 


Eingelaufene Preisliſten. 


Butter Oskar, Bautzen in Sachſen. Preis⸗ 
verzeichnis über Gartenwerkzeuge. 1898. 

Schmidt J. C, Erfurt. Preisverzeichnis 
über präparierte unvergängliche Naturpflanzen, 
Arrangements aus künſtlichen Blumen, Pflanzen⸗ 
ſtänder, Vaſen ꝛc. 1898. — Letzte Neuheiten. De⸗ 
cember 1898. 

Suis & Groot in Enkhulzen (Nieder⸗ 
lande). Haupt⸗Preisverzeichnis von echten mit 
Sorgfalt gezogenen Gemüſe⸗, Blumen- und Feld⸗ 
ſamen. Specialculturen von Kohlſamen. De⸗ 
cember 1898. 
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Alannementg:Einladung pro 1899. 


Mit dieſer Nummer beginnt der Jahrgang 1899 des „Obſtgarten“; wir erlauben uns 
daher zur Pränumeration pro 1899, VII. Jahrgang, ergebenſt einzuladen und erſuchen, um 
Unterbrechungen in der Zuſendung zu vermeiden, die baldige Beſtellung, am beiten direct 
mittelſt Poſtanweiſung oder durch die Poſt, einleiten zu wollen. | 

Der Pränumerationspreis beträgt mit freier Poſtverſendung: 
Für Oeſterreich⸗Ungarn: Für Deutſchland: Für alle übrigen Staaten: 

1 Jahr fl. 1.20. 1 Jahr Mk. 2 40. 1 Jahr Fres. 3. —. 

Den Prdnumcrationsbetrag derjenigen P. T. Abonnenten in Oeſterreich⸗Ungarn, 
welche bis Mitte Jänner weder den „Obſtgarten“ abbeftelit, noch ihr Abonnement erneuert 


haben, werden wir fo frei fein, ganzjährig im Betrage von ö. W. fl. 120 ſammt 25 kr. 
Porto mittelſt Poftanftrag einzuheben. 


Die Adminiftration 
der „Weinlaube“ in Kloſterneuburg bei Wien. 


Inſerate werden mit 5 kr. 5. W. = 10 Pf. Autträge find direct an die Adminiſtration der 
die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile berechnet. 3 n ſe ۲ t E. „Weinlaube“ in Kloſterneuburg zu richten. 


Auch übernehmen Aufträge die Annoncen⸗ Expeditionen in den Hauptorten Oeſterreich⸗Ungarns, 
des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, A. Oppelik ۰ 


Wasserdichte Zelte Wilhelm Geiger, ۱ 


۳ ۱ ۱ ۱۳ 
1000 Stück weisse in Eggenberg bei Graz 


; ۰ empfieh't: Obſtbäume, Obſtwild⸗ 
= linge, Beereuobſt, Roſen, Zier- 
Winter-Galoill. nn 
1 u. Erdbeerpflanzen, Edelreiſer ۰ 
Pyr amıden zu den billigsten Preiſen in nur 

: | ſchöner Qualität. 
auf Doucin-Unterlage, Preisverzeichniſſe gratis u. franco 


veredelt, zweijährig, gut Gartenmeſſer 


j= جح‎ formiert, sind ۳۵19۷ in verſchiedenen Größen 
i — ج‎ abzugeben aus der offeriert die ۱ 


en Administr. der „Weinlaube“ 
oe Garten, seg’) und Sport Baumschule der Firma in Kloſternenburg bei Wien. 


| 


Wasserdichte Decken u. Sonnen- 


DÜNN, Naffiabast‏ & ۱00۵۵ 1 سس تشه 


تست ان تون وی وس سوت — 


۱ 1 bester Qualität 

I. J, BNET & 8 onne, Bozen. liefert die Administra- 
WIEN, I., Volksgartenstr. |. tion der Weinlaube 
Muster u Kostenüberschläge umgehend. in Klosterneuburg. 


— 


Mit Neujahr erscheint in meinem Verlag: 


Illustriertes Fach-Organ für die Interessen der 
Garten-Ingenieure, Garten-Architekten, Landschaftsgärtner u. Baumschulenbesitzer. 


— Erscheint monatlict: einmal. Preis jährlich 2 fl. 50 kr., halbjährlich 1 fl. 25 kr.- 5 
Inserationspreis 20 Pf. per Zeile. 


Abonnements- und Inseratenaufträge nimmt entgegen 


3 
3 
3 


a Probenummern kostenfrei. Verla 9 L. E. P fy ffe F, 


Orleausplatz 5, München. : 


yr ee pe 


> 
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Solide einfache 
Teppiche, Möbelſtoffe, Por⸗ 
tieren, weiße und écru Vor⸗ 
hänge, Tiſch⸗ und ۰ 
decken, Flanelldecken, Lauf⸗ 
teppiche in Wolle, Jute und 
Cocosfaſer, Angorafelle ꝛc. 
bekommt man in den Filialen 


A Haas & SOME 


Wien, VI. Mariahilferſtr. 75 
(Mariahitferhof), IV. Wie⸗ 
dener Hauptſtraße 13 und 
III. Landſtraße, Hauptſtr. 41 
zu Original⸗Fabrikspreiſen. 


1 
Apielwein-Champagner 
durch Gährung in den Flaſchen aus reinem Apfelſaft ۰ 
zeugt, offeriert zum Preiſe von 3 fl. für 2 große Flaſchen, 


frachtfrei jeder Poſtſtat ion Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſch⸗ 
lands die 


Ouſtzüchterei Carolinenhof 


bei Pettau, Stelermark. 


Alle zur Weiurebenveredlung nöthigen 


اش( 


find ftets lagernd bei der 


Administr. f. Û „Weinlanbe‘ in Klosternenburg b. V. 


Wilhelm Klenert 


(vormals Klenert & Geiger) 
Obstbaum- und Beßölzschulen in Graz 


N eine der größten ur bab el ride ند‎ Baumſchulen Oeſterreichs, 
roße Vorraͤthe: Hochſtaͤnimen, Pyramiden, 


empfte 
. un Zwregbaniinterieen, Victoria- 
Nropfreiſer-Poerſandt meiner echt benannten Sortimente. ۰ 
Herbst- und Hauptkataloge gratis und franco. Banmsehnle 


Branson as 
S Baumhalter |: 


| in ۰ 
Den tſches Reidhs-Sebraudsmufter Nr. 57527. 
Prämiiert auf der Ausſtellung des Hannovber'ſchen 
Obſtbaubereines in Osnabrück 1896. 


Dauerhafteſtes und anerkannt beſtes Bindemittel für Bäume. gratis und 
Proſpecte und Preisliſten gratis. ist erschienen tranco zuges. 


Alleinverk Oeſt u bei der Adminiſtration d FETS TE Te 
an 0. a nlanber in Klaſternenburg bel Wien. OO der توس‎ oe 


Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


Gegen Cinjendung von Ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 
Obſtgarten. 

Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ۵ 
ebenfalls noch erhältlich i. 


Schöllschitz bei Brian. 
۳ 1 Obstbaumschule 


in 


Mähren, 
m | 


Der 


wird auf 
Verlangen 


Kat alog 


1898-99 


Druck von Nühkopf & ۵۵06, 


ee ۳‏ تج — 
مس — 


bſt garten. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. ۱ 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. 


Herausgegeben von A. Frei h. v. Sabo. — Redigiert von Prof. Dr. Er. 5 i ch a. 
Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 


Der! Bezugspreis beträgt ganzjährig 5. ö. W. ۳1 1 20 und ۱۲ zu "enden an die Adminiftration der der „Wein lauve“ 
in eee 


Nr. 2. Klosterneuburg bei Wien, am 1. Februar 1899. 


— + ee — 


Inhalt: Fortbildung der Krone bei friſch gepflanzten Bäumen. — Einiges über die Gbſtſortenkenntniſſe. — 
Nachrichten des wid. Landes- Gbſtbauvereines für Niederöſterreich. Obſtbaumzucht. — OGbſthandel, Statiſtik. — Schadlinge. 
— Diverſe. — Fragekaſten. — Bücherſchau. — Eingelaufene Preisiijten. — Inſerate. 
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Fortbildung der Krone bei friſch gepflanzten Bäumen. 


Entnommen der Schrift: Erträglicher Obſtbau in Verbindung mit rationellem Grasbau. Von Dr. 
Franz Müller, k. k. Univerſitäts-Profeſſor in Graz. 


Erſter Kronenſchnitt. 
(Schluſs.) 


Figur 32 ſtellt denſelben Baum im Herbſt des gleichen Jahres mit dem im 
Sommer entwickelten zweiten Aſtquirl und den Verlängerungen und dem Seiten— 
(Frucht-)holz des erſten Aſtquirls dar. Nicht immer wird es gelingen, den zweiten 
Aſtquirl mit vier bis fünf kräftigen Seitenzweigen zu erhalten, oft werden nur 
zwei oder drei ſtarke erzielt. 

Mit der Bildung des zweiten Aſtquirls iſt die Grundlage zu einem kräftigen, 
tragbaren und widerſtandsfähigen Kronengerüſte für viele — um nicht zu ſagen 
alle — unſerer Apfelhoch- und Halbhochſtämme gegeben und man kann bei den aller- 
meiſten Bäumen die weitere Fortbildung der Krone, ohne einen dritten Aſtquirl 
anzulegen, getroſt der Natur überlaſſen; denn die Hoch⸗ und Halbhochſtämme unſerer 
Apfelbäume ſind ja keine Zierſträucher und Formbäume, daſs man ungeſtraft mehrere 
Jahre hintereinander Amputationen an Rumpf und Gliedern ausführen könnte. 


Ich ſage abſichtlich, nicht ungeſtraft; denn ich weiß wohl, dass man auch einen 
Apfelhochſtamm, der von Natur eine in die Breite gehende ار‎ Krone bildet, 
in eine ſchlanke, einem zugemachten Regenſchirm täuſchend ähnliche Form zwangs⸗ 
weile ſchneiden kann. Derartige Schändungen der Natur ſchwächen aber die Bäume 
zeitlebens, berauben ſie der Fruchtbarkeit und machen den Obſtgarten zu einer 
Siechen⸗Anſtalt und einem Friedhof, in dem die Hoffnungen der Beſitzer begraben 
ſind. Statt die Nachbarn und Fremden zur Obſtzucht aufzumuntern und anzu⸗ 
ſpornen, ſchrecken derartige dahinſiechende, unfruchtbare, in gekünſtelten Formen 
gezogene Hoch- und Halbhochſtämme vom Obſtbau ab. Man laſſe vor allem der 
Natur ihre Rechte! Darum fort mit jenen Baumkünſtlern, denen nur wohl iſt, 
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Fortbildung der Krone behufs Erzielung eines zweiten Aſtquirls, nachdem die Bäume mindeſtens 
ein Jahr an ihrem neuen Standorte geſtanden. (Eigentliche Fortſetzung des in der Baumſchule 
begonnenen Kronenſchnittes, ein Jahr nach der Pflanzung.) | 
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Wie der Schnitt der Nebenleitzweige und der Fruchtholzſchnitt an demſelben Baume im nächſten 
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an den Leib rücken können, bis letztere zu Tod in die Form gejchnitten find. Der 
Apfelbaum iſt einmal keine Schnitzelbank und keine Hecke! Gaucher hat ſehr recht, 
wenn er ſolche Baumſchneider und Obſtzüchter Baumquäler nennt. 


wenn fie Jahr für Jahr mit Marterwerkzeugen: Säge und Meſſer den Apfelbäumen | 
| 


Fortbildung der Krone behufs Erzielung eines dritten Aſtquirls. | 


Figur 35. 
In h wurde die Stammverlängerung abge | 
ſchnitten über einem kräftigen Auge, welches 8 
ſenkrecht über der letztjährigen Schnittlinie und 8 | 
circa 40— 50 cm über dem Abgange des oberſten Figur 36. 
Altes des zweiten Aſtquirls gelegen iſt. Derſelbe Baum im Herbſte des gleichen Jahres mit 
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dem im Sommer entwickelten dritten Aſtquirl. 


Nachdem der zweite Aſtquirl gebildet iſt, iſt im nächſten Frühjahr (März) der 

Fru chtholzſchnitt (Figur 33, 34) auszuführen, indem die Nebenleittriebe“) 
(Concurrensleittriebe) entweder ganz zu entfernen, wenn ſelbige ſehr ſtark 
und nach innen ſtehen, oder auf zwei Augen zurückzunehmen ſind, wenn ſie 


. . ) It eine Lücke in der Krone auszufüllen, fo läſst man den zur Krone paſſenden Neben⸗ 
leittrieb ۰ | ۰ | 
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ſchwach find — und die ſtärkeren Fruchtzweige auf 2, die ſchwächeren auf 3—4 
Augen, die ſchwächſten (-Ringelſpieße) gar nicht eingekürzt werden. 

Man hüte ſich, die Kronenäſte des erſten Aſtquirls, ſowie den Stamm zwiſchen 
erſtem und zweitem Aſtquirl à la Fiesco glatt abzuraſieren; denn durch eine ſolche 
Operation würde das Dickenwachsthum der Aeſte und des Stammes ſehr Noth leiden 
und die Geſundheit und Fruchtbarkeit des Baumes in Frage geſtellt werden. Zu 
lang und zu üppig wachſende Kronenäſte und Triebe werden ſoweit zurückgeſchnitten, 
daſs die Harmonie unter den einzelnen Aeſten hergeſtellt iſt. Man thut gut, auch 
im zweiten Frühjahr nach dem erſten Kronenſchnitt die Krone noch zu überwachen, 
alle unnöthigen Triebe zu entfernen, die Krone zu lichten und das Fruchtholz, wo 
nöthig, zu ſchneiden. 

Damit iſt nun vier Jahre nach der Pflanzung die Krone fertiggeſtellt und 
bedarf der Baum von nun ab in der Regel nur mehr alle drei Jahre des Aus— 
putzens und Auslichtens. 


Zweiter Kronenſchnitt. 


Nur bei jenen Apfelbäumen, die von Natur einen kegelförmigen, lebhaft auf— 
ſtrebenden Bau und einen ſehr kräftigen Wuchs haben, kann, wenn nothwendig, 
noch ein dritter Aſtquirl angeſchnitten werden, indem man ein Jahr nach der Bildung 
des zweiten Aſtquirls in ähnlicher Weiſe wie beim erſten Kronenſchnitt verfährt. 
Vergleiche Abbildung 35, die den im März ausgeführten zweiten Kronenſchnitt und 
Abbildung 36, die denſelben Baum im Herbſt des gleichen Jahres mit dem neuge— 
bildeten dritten Aſtquirl darſtellt. 

In vielen Fällen wird ſich das Betreten eines Mittelweges empfehlen. Bei 
ſehr kräftigem Wuchſe der Leitzweige der Seitenäſte und ſchwachem Wuchſe der 
Stammverlängerung werden die Leitzweige der Kronenäſte (auf circa 40 Centimeter) 
eingekürzt, die ſchwache Stammverlängerung aber unberührt gelaſſen. 

Die ſo häufigen Wurzelſchoſſe („Räuber“) müſſen immer ſofort entfernt werden, 
desgleichen die unterhalb der Krone am Stamme ſich zeigenden Triebe. 


Einiges über die Obſtſortenkenntnis.“) 


Anfangs wollte ich es der löblichen Redaction dieſes Blattes nicht genug ver— 
argen, dass fie ſeinen Leſern einen derartig von Ueberhebung ftrogenden Artikel zu— 
muthet, nachher kam ich aber zu der beſſeren Anſicht, daſs nämlich die löbliche Re— 
daction durch die Veröffentlichung des genannten Artikels zeigen wollte, bis zu 
welcher Unverfrorenheit es für Fachleute ſich ausgebende Menſchen bringen können, wenn 
man jie gewähren läſst, ohne daſs die letzteren aber beachten, Days fie fic) dadurch 
ſelbſt richten, was wohl durch den erwähnten Artikel vollauf erzielt worden ſein 
dürfte. 

Beſcheiden fängt wohl der Artikel au, ſobald man aber weiter liest, muss 
unbedingt einem jeden Lefer einfallen, Daj? wir es in dieſem Falle mit keinem 
Sokrates, welch großer Mann ſich ſeinerzeit trotz ſeines reichlichen Wiſſens zu der 
Aeußerung entſchloſſen hatte: „Ich weiß, daſs ich nichts weiß“, ſondern mit einem 
Menſchen zu thun haben, der ſich unſtreitig für ein Univerſalgenie hält. Allerdings 
muſs man zugeben, daſs er zu dieſem ſelbſtbewuſsten Auftreten förmlich großgezogen 
wird, was mitunter vielfach Leute am Gewiſſen haben, die vom Obſtbau ebenſoviel 
verſtehen dürften als er ſelbſt, oder um ſeine eigenen Worte anzuwenden, die ſich 
für Fachleute ausgeben, wie er es eben thut. Seine ganzen Ausführungen ſind 
nämlich darnach angethan, ihn als großen Fachmann erſcheinen zu laſſen, denn 
wenn es jemand wagt, zu behaupten, dafs ſozuſagen alle die ihm von den vielen 
Pomologen, bei denen er ſeinen Wiſſensdurſt ſtillen wollte, gemachten Angaben un— 


*) Anm. der Redaction. Der in der Nr. 1 1899, von F. Susnik veröffentlichte Artikel ſollte 
mit Obſtſortenkenntnis ſtatt Obſtbaukunde überſchrieben fein. 
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zutreffend und falſch waren, fo muf3 er doch ſelbſt über größere pomologiſche ۸۰ 
niſſe verfügen, als die befragten Pomologen, das iſt doch klar. Entweder ſind ihm 
dieſelben angeboren oder er hat ſich dieſelben auf eine unbekannte Weiſe angeeignet. 
Wie kann er denn von Bröſelein des Nachmachenkönnens und von lückenhaften Kennt— 
niſſen ſeinerſeits in einem Athem ſprechen, wo er ſich zugleich für den größten 
Fachmann aufſpielt. Was er auf einer Stelle behauptet, das widerlegt er auf einer 
anderen Seite, vielleicht hat er beim Verfaſſen ſeines Artikels einigemale einen Trunk 
aus der Vergeſſenheit ſpendenden Lethe gethan, jo daſs ihm der wahre Zuſammen— 
hang ſeiner Auseinanderſetzungen entgieng. 


Nach feinen Ausführungen hält er ſich auch in ſeiner bekannten Beſche idenheit für 
einen ziemlichen Obſtbaumzüchter. Als Beleg hiefür führt er die Ausſagen der ihm 
wohlwollenden Freunde an. Ja wohlwollend müſſen ſie ſchon geweſen ſein, ſonſt 
hätte er ihnen gewiss ebenſoviel Unwiſſenheit wie den armen Pomologen vorgeworfen. 
Sie werden aber höchſtwahrſcheinlich ebenſoviel davon verſtanden haben als er ſelbſt 
und wollten ſich bei ihm ganz einfach einſchmeicheln. Wagt es jemand, ſo herzer— 
hebend über ſich ſelbſt zu ſchreiben, ſo hat er ſchon lange die Grenze des berechtigten 
Eigenlobes überſchritten, der iſt Schon längſt dem Größenwahnſinn verfallen. Man 
kann es nicht anders als amerikaniſche aber plumpe Reclame bezeichnen, die uns 
jedoch unter wirklichen Fachleuten unzuläſſig erſcheint. Aus dieſem Grunde werden 
auch die armen Pomologen — er erkennt allerdings keine an — für ſeine Ausfüh⸗ 
rungen nur ein mitleidiges Achſelzucken haben, da es eben nur Ausführungen eines 
Dilettanten ſind. 


Kein einziger Pomologe, mit dem er zuſammengekommen iſt, fand Gnade vor 
F. Susnik, uur ein einziger Schulmann. Soll man da nicht glauben, dass es nur 
deshalb geſchah, weil es ein College von ihm war. Damit wollen wir ja gar nicht 
jenen Lehrern nahe treten, die beſtrebt ſind, ihre ganze freie Zeit und ihre volle Auf— 
merkſamkeit dem Obſtbau zu widmen und denſelben zum Wohle der Landbevölkerung 
nach ihrem beſten Wiſſen und Können zu pflegen und zu fördern. Doch darf man 
nicht vergeſſen, dafs es auch genug Lehrer gibt, wie ja ſelbſt Verfaſſer in ſeinem 
Aufſatze über den Stand der Schulgärten angegeben hat, die auf dieſem Gebiete nur 
Geringes, mitunter ſehr Schlechtes leiſten. Und das könnte man einzig und allein 
auf den Umſtand zurückführen, daſs ihnen hiezu die nöthigen Kenntniſſe fehlten. 
Man ſollte eben endlich mit der Annahme brechen, daſs man ſich das ganze große 
Gebiet der Obſtbaumzucht in Gehn gen Curſen aneignen kann, ſelbſt bei der 
beiten Begabung iſt dies nicht möglich. Der Erfolg iſt vielfach der, dajs nur Halb— 
wiſſer entſtehen, die dann leider nur Unheil anſtiften können. Dieſe könnte man dann 
vielfach nach Herrn Susnik als Obſtbau-Amateure bezeichnen, die auf eine einfache 
Art und Weiſe in den Geruch der Fachlente gelangen wollen. Denn gerade dieſe 
Halbwiſſer ſind die gefährlichſten, die drängen ſich überall in den Vordergrund und 
wollen auf allen Gebieten mitreden. 


Nur auf Grund eines gründlichen und längeren Studiums und einer längeren 


praktiſchen Bethätigung iſt man eigentlich berechtigt, über ſolche Fragen zu ſprechen 


und thatkräftig unter der Landbevölkerung oder ſonſtwo für die Hebung dieſes 
Zweiges der Landwirtſchaft einzutreten. Wird man aber auch weiter an dem 
Grundſatze feſthalten, daſs es für jene, die fic) ſpäter auf dieſem Gebiete bethätigen 
ſollen, genügt, nur mehrtägige Curſe zu beſuchen, ſo wird es ſich vielleicht empfehlen, 
die vielen Specialanſtalten aufzuheben und den ganzen Unterricht nur in Curſen zu 
ertheilen. Billiger wäre es jedenfalls. Herr Susnik theilt allerdings dieſe Meinung 
nicht, da er in einem feiner Vorträge dafür eingetreten iſt, daſs die Lehrer verhalten 
werden ſollten, in mehrtägigen Curſen ſich das noch bei weitem umfangreichere Gebiet 
der Landwirtſchaft anzueignen, um dann auf dem Lande belehrend zu wirken, bitte 
auf Grund des Beſuches eines mehrtägigen Curſes. Arme Landwirtſchaft, jeder hält 
dich für ſo ſchwierig, es werden für dich mehrjährige Fachſchulen ſogar Hochſchulen 
eröffnet und derweilen geht es, dich in einigen Tagen zu abſorbieren. 


سس سوت ر — an ——jnj—‏ 


22 Der Obftgarten. 


Iſt es nicht weiter, gelinde gejagt, eine Unverfrorenheit, wenn ein Dilettant 
in einem ſolchen Tone von pomolog ſchen Handbüchern ſpricht; noch dazu von dem 
befann:en claſſiſchen Werke: „Das pomologiſche Handbuch.“ 

Unverdaulichen Ballaſt in ſeinen Darmzotten nennt er den Inhalt dieies 


We kes, ja wenn man für ſchwere Sachen keine geeigneten Verdauungsorgane 


beſitzt, ſo wage man ſich ganz einfach nicht heran. Man beſchäftige ſich immer nur 
damit, was den minderen Fähigkeiten entſpricht und was man nicht faſſen kann, das 
kann man auch weiter für ein ſpaniſches Dorf halten, es bleibe jeder am beſten bei 
ſeinem Leiſten. 

Einen einzigen Satz aus dem ganzen Artikel kann man als brauchbar be- 
zeichnen und das ijt die Schluſsfolgerung aus den langathmigen Auseinander- 
ſetzungen, daſs nämlich den die Pomologie lernen wollenden dies an Naturobjecten 
und nicht durch langes Docieren in den Hörſälen beizubringen wäre. Nun das iſt ein 
alter Erfahrungsſatz gewiegter Pomologen und es bedurfte keines Dilettanten, um darauf 
aufmerkſam zu machen, umſomehr, wenn dieſer Gedanke nicht ſein eigenes Geiſtesproduct 


iſt. Die Anwendung dieſes fremden Geiſtesproductes iſt ihm aber keineswegs geglückt, 


er kam da wieder in Conflict mit der Logik. Wie ſoll man dann an Naturob- 
jecten die Pomologie ſtudieren können, wenn nach feinem Vorſchlage alle Etiquetten 
entfernt werden ſollen und warum ſoll man ſich denn überhaupt mit der Pomologie 
in der Zukunft beſchäftigen, da doch alle Benennungen nach ihm falſch ſind. Und 
wie erſt müſste dann die Beſtellung der Bäume in Zukunft erfolgen. Wir denken 
uns dies in folgender Weiſe: Herr Baumſchulbeſitzer N. N. ſchicken Sie mir einige 
Bäume, welche eine ähnliche Blüte und Reifezeit, Qualität, Haltbarkeit ꝛc. aufweiſen, 
wie jene, die bei meinem Nachbar Zeiſig auf der Parzelle Y beim Kreuz in der Rife X 
ſtehen. Wird das nicht geiſtreich fein. Ja, ja, Logit ijt ein wunder Punkt, der 
beim Schreiben von Artikeln ſtets auf das ſtrengſte beachtet ſein will. 

Ueber den Punkt, dass es ihm trotz eifrigſten Studiums und Fleißes, trotz 
der zahlreichen Beſuche von Vorträgen, Curſen ꝛc. nicht gelungen iſt, es zu etwas 
in der Pomologie zu bringen, wollen wir ihn damit tröſten, daſs es überall unter 
den Lernenden gute und fch.echte, begabte und unbegabte Schüler gibt, die einen 
lernen leicht und können fic) Erſtaunliches aneignen, wogegen die andern ſtets zu⸗ 
rückbleiben. Das ſollte doch der Verfaſſer als Lehrer wiſſen und trotzdem wagt er 
es, allen ſogenannten Pomo ogen, mit denen er in in Berührung gekommen, zuzu— 
rufen, dass fie ausſch ießlich an feinen mangelhaften Kenntniſſen in der Pomologie 
ſchuld waren. Ein Lehrer konnte nichts Unerhörteres ausſprechen. 


— 


Nachrichten des n.⸗ö Landes⸗Obſtbauvereines. 

Generalverſammlung. Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung des 
ned. Landes Obſtbauvereines wird Donnerstag, den 23. März 1899, um 10 Uhr 
vormittags, mit folgender Tagesordnung abgehalten: 

Bericht über die Thärig'eit des Vereines im Jahre 1897. 
„Bericht der Rechnungsreviſoren über den Rechnungsabſchluſs für das Jahr 1898. 
Feſtſtellung des Voranſchlages für das Jahr ۰ 
Neuwahl der Vereinsleitung. 

Vortrag des Herrn Susnik über „Baumzucht in oberöſterr. Baumſchulen“. 
. Anträge. 

Das Verſammlungslocale wird nachträglich bekanntgegeben werden. 

Anträge müſſen 14 Tage vor der Generalverſammlung bei der Vereinsleitung 
ſchriftlich eingebracht werden. Bei der Generalverſammlung ſelbſt geſtellte Anträge 
bedürfen der Unterſtützung durch 15 anweſende Mitglieder. 

Bei der Generalverſammlung gelangen Edelreiſer von empfehlenswerten Obſt— 
ſorten zur unentgeltlichen Vertheilung. 

Wien, am 26. Jänner 1899. 

Joſef Trilety, Abt Alexander Karl, 

Geſchäftsleiter. Vorſtand. 
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Zur Kenntnis. Die Mitglieder 0035 ۰۶ 
Obſtbauvereines für Niederöfterreid beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereins kanzlei 
befindet ſich: Wien, 1. Herrengaſſe 13, ebenerdig, 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen) von 2—5 Uhr nach— 
mittags. 


Einhebung des Mitgliederbeitrages pro 
1899. Diejenigen Herren p. t. Vereinsmitglieder, 
welche mit der Einſendung des Mitgliederbei— 
trages für das laufende Jahr noch im Rück- 
ſtande ſind, werden um die baldige Einzahlung 
erſucht. 


Schulgartenprämien. Vom niederöſter— 
reichiſchen Landesobſtbauvereine gelangen zwölf 
Prämien a 50 K. in Gold und einem Diplom 
für verdienſtvolle Schulgärtner zur Verleihung, 
u. zw. im Jahre 1899 für Schulgärten in den 
Schulbezirken: Amſtetten, Horn, Krems, Lilien— 
feld, Melk, Scheibbs, St. Pölten, Tulln, Waid— 
hofen a. d. Thaya und Zwettl. 

Zur Erlangung einer ſolchen Prämie iſt ers 
forderlich: 

1. Die zu prämiierende Schulgartenanlage 
muſs mindeſtens 4 a im Ausmaß und minde- 
ſtens ein Alter von 4 Jahren haben; ſie ſoll, 
wenn es die klimatiſchen Verhältniſſe geſtatten, 
vollſtändig fein, d. h. Baumſchule, Gemuſeland, 
Versuchsfeld, Rebſchule und einen Bienenſtand 
enthalten. ۱ 

2. Eine genaue Planſkizze 0:5 8 
mit der Angabe der Bepflanzung iſt dem Ge— 
ſuche beizufügen. ۱ 

3. Die Verwendung von Schulkindern bei 
ver Beſorgung des Schulgartens iſt nach Thun— 
lichkeit nachzuweiſen. ۱ 

4. Die Abgabe von herangezogenen ۰ 
bäumen an Schulknaben bei ihrem Austritte iſt 
zu documentieren. ۱ 2 

5. Die Prämie kann an einen ۶ 
gärtner nur jedes dritte Jahr verliehen werden. 

6. Die Bewerbungsgeſuche ſind im Wege 
des vorgeſetzten Bezirksſchulrathes und mit deſſen 
Begutachtung bis 1. Mai 1899 an den nied.⸗ 
öſterr. Landes⸗Obſtbauverein zu leiten. 

7. Die zu prämiierende Schulgartenanlage 
wird vor der Prämiierung durch einen vom 
Landes⸗Obſtbauverein entjendeten Vereins-Func⸗ 
tionär beſichtigt werden. 


Stipendien⸗Ausſchreibung für Volks- und 
Bürgerſchullehrer. Im Laufe des Frühjahres 
1899 werden einwöchentliche Obſtbaucurſe nur 
für Lehrer abgehalten in Edelhof bei Jwettel, 
Feldsberg, Kloſternkuburg, Krems. even— 
tuell auch in Edthof bei Amſtetten, Gum⸗ 
poldskirchen und Retz. Die Theilnehmerzahl 
bleibt bei jedem Curſe auf zehn Lehrper ۸ 
beſchränkt. Zum Beſuche dieſer Curſe werden 
Stipendien à 15 fl. ausgeſchrieben, u. zw. für 
jene Lehrer, welche zum Cursorte weitere ۰ 
ſtrecken zurückzulegen haben. Die Geſuche ſind 
im Wege des vorgeſetzten Bezirksſchulrathes bis 
längſtens 1. März 1899 an den Landes Vdite 
bauverein, Wien, I. Herrengaſſe 13, zu richten. 

Für die Hercen Competenten mag es zur 
Richtſchnur dienen, dass fie im Geſuche den ihnen 
nächſtliegenden Cursort namhaft machen, dajs 
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ferner die Befürwortung des Bezirksſchulrathes 
und das Vorhandenſein eines Schulgartens für 
die Erlangung der Stipendien als unabweisliche 
Vorbedingungen anzuſehen ſind. 

Für den dreitheiligen Obſt- und Gemüſe— 
baucurs an der höheren Gartenbauſchule 
in Eisgrub kommen ebenfalls fünf Stipendien 
a 50 fl. zur Ausſchreibung. Die Theilnehmer— 
zahl tft auch auf zehn Lehrer beſchränkt, fünf 
aus Niederöſterreich, fünf aus Mähren. 

Die Erlangung eines dieſer Stipendien iſt 
nicht nur an die Befürwortung des Bezirksſchul— 
rathes, an das Vorhandenſein eines Schulgartens 
und die Verpflichtung zur Theilnahme an allen 
drei Perioden, ſondern auch an erwieſene theore— 
tiſche und praktiſche Vorkenntniſſe geknüpft. 

Auch für dieſe Geſuche iſt der obige Com— 
petenzgang einzuhalten. 

Der genaue Zeitpunkt der Abhaltung aller 
angeführten Obſtbaucurſe wird rechtzeirig bekannt— 
gegeben werden 

Stipendien für Obſtbaumwärter. Im 
Frühjahre 1899 werden drei Obſtbaucurſe für 
Baumwärter mit praktiſchen Uebungen über 
Baumpflanzung, Baumſchnitt, Baumpflege 2c. 
abgehalten und zwar: 1. in Melk vom 3. 
bis 8. April 1899 durch den Vereinsbaum— 
Gartner Herrn Franz Blauenſteiner, 2. in Felds— 
berg vom 20. bis 24. März 1899 an der Landes- 
Acker⸗, Obit) und Weinbauſchule, 3. in Edelhof 
bei Zwettl vom 15. bis 20. April 1899 an 
der Landes-Ackerbauſchule. Zum Beſuche dieſer 
Curſe werden an mittelloſe Kleingrundbeſitzer 
und Bauersſöhne, welche das 20. Lebensjahr 
überſchritten haben, Stipendien zu 10 fl. 
und 15 fl. verliehen. Die Curcetheilnehmer find 
verpflichtet, an allen Arbeiten und Uebungen 
nach Anordnung der Cursleiter theilzunehmen; 
diejenigen, welche die nöthigen Werkzeuge 
(1 Schere, 1 Säge, 1 Veredlungsmeſſer) nicht 
ohnehin beſitzen, körnen dieſelben beim Curſe 
zum Selbſtkoſtenpreiſe anſchaffen. Die Bee 
werbungsgeſuche ſind, mit dem gemeindeämtlichen 
Wohlverhaltungszeugniſſe verſehen, im Wege 
eines landwirtſchaftlichen Bezirksvereines oder 
Caſinos, ſpäteſtens dis 1. März 1899 an den 
niederöſterreichiſchen Landes-Obſtbauverein, Wien, 
I. Herrengaſſe 13, zu richten. 


| Obſtbaumzucht. 

Geſchichte der Gebrüder Hale. 1200 Acker 
in Pferſichen. W. A. Richter — White Fiſh Bay, 
Wisconſin. Die Geſchichte der Gebrüder Hale 
und ihrer Baumgüter und Baumſchulen, welche 
ich hiermit im Auszuge aus ihrer Selbſtbio— 
graphie überſetze, iſt nicht nur an und für ſich 
lehrreich für jeden, der den Obſtban zu ſeinem 
Lebenszwecke erkoren, ſondern liefert uns gleich— 
zeitig ein Beiſpiel von der rieſigen Entwickelung 
der Obſteultur und des Obſthandels in den Vers 
einigten Staaten. Die Heimat der Brüder Hale 
Ut South Glaſtonbury im Staate ۰ 
Kaum dem Kuabenalter entwachſen, waren ſie 
ſchon gezwungen, für die Familie zu jergen, da 
der Vater frühzeitig ſtarb. Mit Einwilligung 
der Mutter wurde das erſte Erdbeerbeet (ig Acker) 
gepflanzt. Als ſich dieſe kleine Anlage als ein 
Erfolg erwies, wurden zwei Acker mit Erdbeeren 
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beſetzt und um die Mittel zum Erwerb fo vieler | 


Pflanzen zu bekommen, arbeitete der eine der 
Brüder, im Alter von 14 Jahren, auf einer bee 
nachbarten Milchfarm. Als die Knaben für ihr 
Erdbeerfeld das beſte Stück Land der Farm in 
Anſpruch nahmen, ſchüttelten die benachbarten 
Farmer (es waren Tabakbauern) die Köpfe und 
erklärten der Mutter, ſie würde durch die Streiche 
ihrer Knaben an den Bettelſtab kommen. Es 
war Ende der ſechziger Jahre und Beerenfarmen 
gab es noch nicht. Jedoch überzeugt von dem 
guten Ausgang ihres Unternehmens arbeiteten 
die Brüder unentwegt weiter. Die benachbarte 
Stadt Hartford hatte damals bloß einen Obſt⸗ 
händler, der den Brüdern die Erdbeeren abnahm 
(es dauerte nur einige Jahre und dieſe Stadt 
hatte 200 Obſthändler mit einem täglichen Um⸗ 
fab von 600 bis 800 Buffel Obſt, wovon die 
Hales etwa 125 Buffel täglich lieſern follten). 
Bald hatten die jungen Obſtzüchter gelernt, dass 
nur ſchöne, geſunde und große Beeren die beſten 


Preiſe am Markte brachten, aber nur dann, 


wenn ſie in reinlicher, netter Verpackung aus— 
geſtellt waren, um die Augen der Kaufenden auf 
ſich zu lenken. 

Dieſe Lehre beherzigten ſie für ihr ganzes 
Leben, wie wir ſpäter ſehen werden. Um mit 
Vortheil die Beerenzucht in größerem Maßſtabe 
betreiben zu können, belaſtete die Mutter die 
Farm mit einer Hypothek von 2000 Dollar, 
wofür Pferde, Wagen, Maſchinen und Dünger 
gekauft wurden. Es ſollten noch einige Jahre 
vergehen, ehe ſie den für ihre Zwecke zu koſt⸗ 
ſpieligen Stalldünger, den ſie aus der 100 Meilen 
weit entfernten Stadt Newyork per Boot be» 
zogen, mit chemiſchen Düngemitteln vertauſchen 
lernten. Und das nicht eher, als bis die Ader- 
bauverſuchsſtation des Staates Connecticut ers 
richtet wurde. Die Brüder Hale ſtudierten eifrig 
die von der Station herausgegebenen Bulletins 
und machten fic) bekannt mit der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Seite der Pflan zenernährung. Sie lernten, 
daſs Stalldünger für ihre Zwecke zu viel Stick— 
ſtoff enthielt, daſs fie bei ۲0۲۱۵۱0۵۱۶۲ ۰ 
düngung ein üppiges Wachsthum der Beeren— 
ſträucher, aber verhältnismäßig weniger Früchte 
erhielten. Sie lernten bald einſehen, daß, 
nachdem ihr Land durch tüchtige Stallmiſtdüng— 
ung in die gehörige mechaniſche und humoſe Bes 
ſchaffenheit gekommen, die Anwendung künſtlicher 
Düngemittel für ſie Zeit und Geld ſparend war, 
und ſeitdem ſind ſie immer qute Kunden der 
Düngemittelfabrikanten geblieben, das heißt ſie 
kaufen ſich das Rohmaterial und miſchen es mei— 
ſtens ſelbſt für ihre Zwecke, in dem Verhältnis 
von zwei Theilen Knochenmehl zu einem Theil 
Pottaſche. Sie lernten, dais ein Dünger reich an 
Phosphor und Kali, aber arm an Stickſtoff, Obſt 
der beſten Güte und von der ſchönſten Färbung 
hervorbringt. Zum Zwecke der Stickſtoffdüngung 
pflanzten fle ſtickſtoffſammelnde Pflanzen (Jue 
karnatklee, Kuherbſen und Sojabohnen). 

Die Gebrüder Hale waren ſtets beſtrebt, ſich 
für ihren Beruf weiter auszubilden. Sie hielten 
die beſten Fachblätter, beſuchten fleißig die Ver— 
ſammlungen der Farmer, Gärtner und Obſt— 
züchter, woſelbſt die leitenden Pomologen und 
Gartenautoritäten, wie Chas, Downing, Mar— 
ſhall P. Wilder, Dr. Warder, John J. Thomas, 
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P. Barry, C. M. Hovey, Peter Henderſon, P. 
M. Angur und andere, ihre Freunde und Be⸗ 
rather wurden. Die landwirtſchaftliche Preſſe nahm 
von ihren Bemühungen Notiz, Neuheiten, die 
wirklich wertvoll waren, einzuführen, und ſo 
wurden die Hale Brothers aus einfachen ۰ 
züchtern gleichzeitig Baumzüchter, eine für ſie 
und andere glückliche Verbindung, denn der ame⸗ 
۲۱۲۵۱۱۱۱۵6 Obſtzüchter kauft fein junges Pflanz⸗ 
material lieber von einem Baumzüchter, der 
gleichzeitig als großer Obſtzüchter bekannt iſt, 
da er bei ſolchem eine beſſere Sortenkenntnis 
vorausſetzt. So ſparſam die Gebrüder Hale auch 
in ihrem häuslichen und geſchäftlichen Leben 
waren, für wirklich wertvolle Neuheiten, ſeien es 
Beerenſträucher oder neue Obftjorten, da ſparten 
ſie nie, um ſich in den ausſchließlichen Beſitz 
derſelben zu ſetzen. So haben fie beiſpielsweiſe 
dem bekannten Züchter Luther Burbank von Cae 


lifornien für die neue japaniſche Pflaume, die 


„Hale Plum“, 500 Dollar bezahlt. Dass fie fich 
überhaupt viel von den japaniſchen Pflaumen 
für die Zukunft verſprechen, beweist das ۶ 
pflanzen größerer Flächen. 

Durch den intenſiven Anbau von Beeren- 
früchten zu Wohlſtand gekommen, unternahmen 
die Gebrüder Hale es in der Mitte der fieben- 
ziger Jahre, ihre erſte Pfirſichanlage zu pflanzen 
mit drei bis vier der damals bekannten, ſpät⸗ 
reifenden Pfirſichſorten, mit der Abſicht, die graßen 
Märkte mit dieſer herrlichen Frucht zu eiker 
Zeit zu verſehen, in der der Hauptertrag der 
Staaten Delaware und New⸗Jerſey vom Markte 
verſchwunden ſein werde. Doch vergaßen ſie nicht, 
gleichzeitig mit den drei bis vier Hauptſorten 
je einige Bäume der neuen Sorten verſuchs⸗ 
weiſe mit anzupflanzen. Es ſollten jedoch ſieben 
lange Jahre vergehen, ehe fie irgend einen or- 
dentlichen Ertrag von ihren Pfirſichfeldern Bee 
kamen. Ungünſtige Witterungsverhältniſſe zur 
Zeit der Pfirſichblüte verhinderten ſtets die ſonſt 
jung tragenden Bäume zu zeigen, was ſie leiſten 
konnten. Die beiden Brüder verloren jedoch 
den Muth nicht und cultivierten und düngten 
ihre jungen Bäume ebenſo ſorgfältig, als hätten 
ſie ſchon große Erträge geliefert. Was ſie mit 
ihren Beerenculturen erübrigten, wanderte ſtets 
in Geſtalt eines von Fertilizern (chemiſchen 
Düngemitteln) wieder in den Boden. Leider 
waren die beſten Bemühungen auch in den Beeren— 
feldern nicht immer mit Erfolg gekrönt; auch 
da gab es Froſtſchäden, namentlich die Erdbeeren 
litten, und tauſende von Dollars Wert waren 
in einer einzigen Nacht verloren. Die Gebrüder 
Hale hatten mittlerweile Schulden gemacht, um 
die vergrößerten Beeren- und Pfirſichfelder mit 
genügenden Düngemitteln verſehen zu können 
und die zur Cultur nöthigen Arbeitskräfte zu 
behalten. Endlich muſste doch einmal Gonnen- 
ſchein kommen auf die langen Jahre von Ent— 
täuſchungen und Arbeit. Die Zeit der Ernte kam 
und der Segen war ſo reich, daſs ſie in einem 
einzigen Jahre alle ihre Schulden im Betrage 
von 7000 Dolars begleichen konnten und noch 
2000 Dolars für Fertilizer übrig behielten. 
9000 Dollar Reinertrag von ihren Fruchtfeldern, 
den Hauptantheil hatten ihre geſunden Pfirſich— 
bäume. Die Gebrüder Hale hatten den Muth ge— 
habt, ſobald die Bäume Früchte anſetzten, mehr 
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als die Hälfte der jungen Pfirſiche von den 
Bäumen zu entfernen, damit die verbleibenden 
Früchte deſto größer und ſchöner werden ſollten, 
und die große und ſchöne Frucht brachte auch 
die höchſten Preiſe, und die Gebrüder Hale 
hatten wieder eine Lehre für ihr ganzes Leben 
erhalten und die hieß „Ausdünnen“, es zahlt. 

Nach dieſem erſten, großen Erfolge begannen 
die Gebrüder Hale mit mehr Zuverſicht zu rechnen 
und auf neu erworbenem Lande die Pfirſich— 
zucht im großen zu betreiben. Gleichen Schritt 
mit der Obſtzucht hielt ihre bedeutende Baum— 
ſchule, die zu den heiten des Landes zählt. Im 
Jahre 1891 erwarben die Gebrüder Hale nate 
Fort Falley im Staate Georgia eine Baumwoll— 
plantage von 1000 Ackern, „Edgewood Farm“. 
Sie liegt auf einem breiten 600 Fuß über dem 
Meeresſpiegel ſich befindlichen Plateau. Die 
Gründe, die ſie bewogen, gerade da unten im 
neuaufblühenden Süden ein großes Yaumaut 
anzulegen, waren verſchiedene. Erſtens billige 
Löhne, gut's und ſehr billiges Land und ferner 
die günſtige ſüdlicke Lage; das Baumgut liegt 
ſo weit ſüdlich, daß ſie mit Vortheil große und 
ſpätreifende Pfirſichſorten auf die großen Märkte 
des Landes ſenden können, ehe die weniger an— 
ſehnlichen Sorten der Contralſtaaten erſcheinen. 
Im Herbſt 1891 begann das Auslegen des großen 


Baumgutes in 5 0 Fuß breite und 1000 Fuß 


lange Stücke (Blocks), breite, mit Namen ver— 
ſehene Straßen wurden angelegt und ebenſolche 
die anderen Straßen kreuzende von Oſten nach 
Weſten. Im Winter 1891 auf 1892 wurden 
die erften 100 000 Pfirſichbäume ausgepflanzt. 
Man nahm kräftige einjährige Bäumchen, 15 
bis 30 Zoll hoch, die man bis auf 12—15 Zoll 
einkürzte. — Nach der Pflanzung bekam jeder 
Setzling als Dünger je * Pfund ۰ 
ſamenmehl und ½ Pfund Baumwollhülſenaſche. 
Im März darauf wurde alsdann das ganze 
Baumgut mit modernen Stahlpflügen gepflügt. 
Neunundneunzig und ein halbes Prozent aller 
Bäumchen wuchſen und nach drei Jahren ſchon 
war das Baumgut ein Muſter ſeiner Art. 
Nachdem die Hale's eine größere Baum— 
ſchule in Georgia angelegt hatten, wurde es 
ihnen verhältnis mäßig leicht, weitere große An— 
pflanzungen herzuſtellen; augenblicklich haben fie 
2. 0000 tragende Pfirſichbäume und etwa 1000 
lapaniſche Pflaumen, und jie fallen der Welt 
jetzt ſchon wiſſen, daſs letztere Frucht eine große 
Zukuuft hat. 400 Arbeiter, meiſtens Neger, 
find in ihrem Baumgut als Pflücker u. f. w bee 
ſchäftigt und die Gebrüder Hale ſind des Lobes 
voll über die Anſtelligkeit und Geſchicklichkeit 
dieſer Darkies. Ein Extrahotel iſt für die 175 
lungen Männer und Mädcheu errichtet, die das 
Obſt ſortieren und packen; dies ſind Weiße, den 
beſſeren Claſſen angehörig. Die Central of Ge— 
orgia-Eiſenbahn hat ein eigenes Schienengeleiſe 
bis dicht an die Packhäuſer gelegt, ſo daß für 
die raſcheſte Beförderung Sorge getragen iſt. 
۱6 eigens für den Obſttransport eingerichteten 
Refrigorator Cars (Kuhlwagen) find ۲ 
der Eiſenbahn, werden aber von den Gebrüder 
Hale während der Pfirſichzeit gemietet. In dieſen 
vagen kommen die Pfirſiche wohlbehalten nach 
etter Ree von 1000 Meilen in Boſton und 
Denoer Colorado an. Dieſe beiden Städte bilden 
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für die Gebrüder Hale die am weiteſten entfernten 
Märkte. — Zur Bekämpfung des für Pfirſiche 
und Pflaumen ſchädlichſten Inſects, des Curculio, 
ſind 50 Mann angeſtellt, je zwei Mann arbeiten 
zuſammen an einer 1000 Fuß langen Reihe. 
Sie führen große halbkreisförmige, mit Tuch 
überſpannte Holzrahmen mit ſich, die unter dem 
Baume zuſammengeſetzt werden, ſo daß auch 
nicht ein einziger der durch das Schütteln fallen- 
den Käfer entkommt. Die Schädlinge wandern 
ſofort in ein Gefäß, welches mit Petroleam ۰ 
gefüllt iſt. Dieſe für ihr Geſchäft mit je einem 
großen Holzſchlägel ausgerüſteten 50 Käferjäger 
haben während ſieben Wochen nichts anderes 
zu thun, als mit einem kurzen Schlag an den 
Baum die Käfer zum Fallen zu bringen und 
zu vernichten. Die Ausgabe für das Wegfangen 
der Käfer wurde bis vor kurzem von den be— 
nachbarten Pfirſichbauern für nicht nöthig ge- 
halten. Das Jahr 1896 ſollte dieſen Leuten zu 
ihrem Schaden die Augen öffnen. Wie jedes 
Jahr, fo eröffneten auch im April 1896 ۶ 
brüder Hale mit 50 Mann ihre von den Nach- 
barn verlachte Käfervernichtung. Das Jahr war 
ein vielverſprechendes. Fleißig waren alle Mann 
an der Arbeit, ſpäter die Frucht auszudünnen 
und der Lohn für beide Arbeiten war der Mühe 
wert, die geerntete Frucht war groß und ſchön 
und brachte die höchſten Preiſe, während die 
Nachbarn durch ihre Nachläſſigkeit viel kleine 
und durch Inſecten geſchädigte Früchte hatten. 
Die Hale's hatten, wie ausgerechnet wurde, für 
jeden Dollar, den fie zum Zwecke Des 0 
vertilgens und Ausdünnens verausgabten, acht 
Dollar dafür wieder eingenommen. 

Die mit dem Cultivieren und Pflücken be- 
ſchäftigten 400 Arbeiter find in Rotten (Gangs) 
eingetheilt mit je einem Bormann. Der Ober- 
aufſeher zu Pferd galoppiert die Baum-Alleen 
auf und ab, überall nach dem Rechten ſehend, 
und ſo arbeitet das ganze große Unternehmen 
wie am Schnürchen. 


Die Gebrüder Hale ſagen, daſs nächſt dem 
Ausdünnen der Früchte das Sortieren in drei 
Sorten und das entſprechende Verpacken die 
Grundſteine zur erfolgreichen Pfirſichcultur ſind. 
Nur erſter Claſſe Früchte werden nach den 
großen Märkten verſandt, verſehen mit den ۶ 
kannten rothen Schildern, worauf ſich die weißen 
Buchſtaben abheben. Das Etiquett beſagt: Erſte 
Claſſe Frucht und gleichmäßig ſortiert. Garan— 
tiert durch dieſe Etiquette (label). Hale's Frucht, 
ſtets die beſte am Markte, wiſſenſchaftlich ge— 
zogen und voll ausgereift, zu Markt geſandt 
durch die neueſten Methoden. Hale's, die größten 
Pfirſichzüchter der Welt, 1200 Acker und 200.000 


Bäume: japaniſche Pfaumen, Pfitſiche und 
Beerenobſt. J. J. Hale, South Glaſtonbury, 
Connecticut. 


Annoncieren mußs hier jeder Geſchäftsmaun 
und die Hale's haben dazu die ſchönſte und 
billigſte Gelegenheit. Ihre Pfirſiche gehen, in 
netten Körben verpackt, nach allen Richtungen 
der Windroſe. Die lachenden Früchte veranlaſſen 
manchen an den Märkten Vorübergehenden, ſich 
dieſelben näher anzuſehen. Man liest das rothe 
in die Angen fallende Etiquett (label), iſt über— 
zeugt und kanft. Das nächſte Jahr ſchon bittet 
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die Hausfrau den Gatten, ihr wieder Hale's 
Pfirſiche zu beſorgen, denn die Hale's haben ge⸗ 
halten, was ſie auf ihrer Etiquette verſprachen: 
Erſter Claſſe Früchte. Hunderte von Commiſſions⸗ 
häuſern uud Tauſende von Kleinverkäufern wiſſen, 
daſs ihnen Hale's Früchte Geld bringen, das 
ſie damit Ehre einlegen können, und gern widmen 
fie ihre Aufmerkſamkeit dem Verkauf dieſer Pfir- 
ſiche. Um aber das Geſchäft zwiſchen Obſtzüchter 
und Händlern zu einem innigeren zu machen, 
ließ J. H Hale an alle größere Fruchthändler 
eine Einladung ergehen, an einem beſtimmten 
Tage zur Zeit der Pfirſichernte auf ſeine Koſten 
ſich die großartige Anpflanzung in corpore ane 
zuſehen, um die Art der Verpackung und des 
Verſandts an Ort und Stelle zu ſtudieren. Die 
an dem Verſandt der Frucht intereſſierten Bahnen 
ermäßigten auf Erſuchen des Herrn Hale die 
Fahrpreiſe, und ſo fuhr eines ſchönen Tages 
zur Zeit der Pfirſichernte ein langer Ex trazug, 
gefüllt mit Großkaufleuten, Händlern, Eiſenbahn⸗ 
beamten und Zeitungslenten in Hale's großen 
Orchard ein. Die Herren verweilten daſelbſt zwei 
Tage. Es wurden gegenſeitige Bekanntſchaften 
gemacht mit den anweſenden Eiſenbahnpräſidenten 
und den verſchiedenen Superindententen, es 
konnten für den Verſandt wertvolle Abmachungen 
getroffen werden, und ſo wurde das von Herrn 
J. H. Hale angeregte Zuſammenkommen für alle 
ein Erfolg. Die Eiſenbahnleute wufsten, welche 
Mängel des Transports noch zu beſeitigen waren 
und die Kaufleute und Händler reisten wieder 
heim, des Lobes voll über Hale's großes Unters 
nehmen, bereit, den Verkauf ſeiner Früchte mit 
allen in ihren Kräften ſtehenden Mitteln zu 
fördern. Die Redacteure der verſchiedenen leiten⸗ 
den Zeitungen, wie Rural New Yorker, Fruit 
Trade Journal u. ſ. w., welche auch als Gäſte 
erſchienen waren, ließen es an Leitartikeln nicht 
fehlen. Prakt. Rathg. 1898. Pag. 154. 


Wert ſchöner Wi'dlinge. Bezugnehmend 
auf den in der Februar⸗Nummer 1898 durch 
Herrn Schiſchlik veröffentlichten Artikel: Wie 
könnte der Obſtbau unter der ärmeren Land— 
bevölkerung gehoben werden, in welchem der Wert 
von ſchönen Wildlingen in erſter Reihe hervor⸗ 
gehoben wurde, ſind der Redaction vom Herrn 
Franz Neſtelberger, Wirtſchaftsbeſitzer in Grabens 
hof bei Wieſelburg a. d. Erlaf, nachſtehende 
Zeilen zugekommen. In der Nähe der Beſitzung 
dieſes Wirtſchaftsbeſitzers wurde ſeinerzeit auf 
einem warmen und ſandigen Lehmboden eine 
kleine Baumſchule angelegt, zu welchem Zwecke 
mehrere Hundert Wildlinge aus Oberöſterreich 
bezogen wurden, die ſich in 2 Jahren in dieſem 
Boden ungemein ſtark bewurzelt und zum Ver— 
edeln eine ziemliche Stärke erreicht haben. Nun 
entſchlofs fic) aber der betreffende ۶ 
beſitzer dazu, ſeine Baumſchule in einen Gemüſe⸗ 
garten umzuwandeln; die Wildlinge wurden 
herarsgenommen und durch Herrn Neſtelberger 
angekauft, u. zw. mit 3 fr per Stück. Dieſer 
pflanzte die Wildlinge in einer eigens errichteten 
Baumſchule ſofort aus und veredelte zugleich die 
ſtärkeren. Die Bäumchen entwickelten ſich ۰ 
ordentlich gut, ohne daſs der Boden dieſer Baum— 
fhule gedüngt worden ware und gaben in einigen 
Jahren prachtvolle ausſetzbare Bäume, die auch 
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auf den Grundſtücken desſelben Wirtſchaftsbeſitzers 
zum Auspflanzen gelangten und darnach ein 
überraſchend ſchönes Wachstum aufgewieſen haben, 
wo u vielleicht auch der Umſtand beigetragen hat, 
mae fie mit einem kleinen Erdball verpflanzt 
wurden. 


Aus dieſem Grunde meint nun Herr Neftel- 
berger, und das mit Recht, daſs es bei weitem 
beſſer iſt, ſich ſolche Wildlinge anzuſchaffen, als 
fertige billige Bäume von herumziehenden 
Händlern zu kaufen, die, wie im Obſtgarten ſchon 


wiederholt betont wurde, die Bäumchen wochen⸗ 


lang herumfahren und dieſelben manchesmal bei 
mehreren Grad Kälte im Freien unbedeckt liegen 
laſſen. Es tft ſelbſtverſtändlich, daſs dann ſolche 
Bäume ſchlecht anwachſen und ſich auch weiter nur 
kümmerlich entwickeln können, was nur einen Rück⸗ 
gang der Obſtcultur nach fic) ziehen muss, mit 
großem Nachtheil für den Beſitzer verbunden iſt 
und nur Miſstrauen zu der Obftcultur bei den 
übrigen Landwirten erwecken kann. 


Und wie die Obſtzucht bei rationeller Hand⸗ 
habung lohnend werden kann, dies beweist Herr 
Neſtelberger durch ſeine Reſultate. Nach feinen 
Angaben beſaß er in den Jahren 1870 bis 1885 
auf ſeinem kleinen Areale 180 Stück tragbare 
Bäume von verſchiedenem Alter und Größe; 
während dieſer 15 Jahre hatte er für das Obſt 
dieſer Bäume einen Betrag von 1343 fl. ö. W. 
eingenommen, was hinreichte, um die während 
dieſer Periode auf ihn entfallenden Steuern und 
Umlagen vollſtändig zu decken. Es wäre wün⸗ 
ſchenswert, daſs die kleineren Landwirte durch 
ſolche Beiſpiele zur Nachahmung mehr angeeifert 
werden und der Obſtbaumzucht eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit als bis jetzt zuwenden möchten, um 
ſich bei der jetzt ſo traurigen Lage der Land⸗ 
wirtſchaft eine neue Einnahmsquelle mit geringen 
Auslagen zu verſchaffen. Sicha. 


Aprikoſen⸗ und Pfirſich⸗Veredlung. Seit 
einigen Jahren wende ich bei Aprikoſen (Ma⸗ 
rile) und Pfirſichen die Doppelveredlung an 
ganz 10, wie ſelbe im Juniheft des „Obſtgarten“ v. 
J. 1898 für Birnſorten angegeben iſt, die auf 
Quitte direct veredelt. nicht gut gedeihen. Apri⸗ 
koſen und Pfirſiche laſſen ſich ins alte Holz meiſt 
ſchwer oculieren, und auch die Frühjahrsveredlung 
gelingt ſelten. Man ocultert daher im Auguſt, 
Ut die Witterung günstig, auch anfangs ۰ 
tember noch, junge einjährige Triebe und Wurzel⸗ 
ausläufer von Zwetſchken oder Pflaumen mit 
Aprikoſen und Pfirſichen und ſchneidet im Jänner 
die Zweige mit den angewachſenen Edelaugen. 
Sobald es die Witterung zuläſst, alſo, wenn es 
möglich iſt, auch ſchon im⸗Jänner oder Februar 
pfropft man dieſe Zweige auf die für fie ۶ 
ſtimmten Bäume. Die auf dem Edelreiſe vor⸗ 
handenen Pflaumenaugen unterdrückt man. Zum 
beſſeren Anbinden des jungen Edeltriebes lässt 
man wie bei Oculanten einen Zapfen ober dem 
Edelauge ſtehen und entfernt ihn im Juli oder 
Auguſt. Auf dieſe Weiſe habe ich mir heuer eine 
ziemliche Anzahl prachtvoller Aprikoſenbäume 
geſchaffen, an denen die vorjährige Oculation 
verſagte. A. Sommer. 
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Der Obſtgarten. 


Obſthandel, Statiſtik. 


Fehlernte in Aepfeln in Amerika. Nach 
dem in Chicago erſcheinenden Fachbl itte „The 
Orange Judd Farmer“ war die vorjäheige 
Aepfelernte in den Vereinigten Staaten kleiner 
ausgefallen als in iroend einem Jahre, ſeit 
welchem darüber verläisliche ſtatiſtiſche ۰ 
nungen vorliegen. Der Geſammtertrag von 
1898 iſt 27,700.00 Barrels, gegen 00 
in 1897 und 70,000 000 im Jahre 1896, in 
welch letzterem Jahre die Ernte allerdings 
a Bergemöhnlich groß war. Der Fehlſchlag ere 
ſtreckt ſich von der Küſte des Stillen Oceans 
bis Maine; in keinem Staate wurde auch nur 
annähernd eine Durchſchnittsernte erzielt, und in 
den großen üpjelprodinierenden Staaten des 
Weſtens war der Fehlſchlag ein faſt vollſtändiger. 
Die Ernte im Staate New⸗ York betrug nun ein 
Fünftel einer guten Ernte. Die Urſachen des 
Fehlſchlages waren: zu heftige und zu lange 
Regenguüſſe während der Zeit des Blühens der 
Aepfelbäume, ſpäter zu kaltes und dann zu 
feuchtes Wetter, welches der Entwicklung von 
Krankheiten der Bäume großen Vorſchub leiſtete. 
Die Aepfelernte in Canada war auch gering. 


Schädlinge. 


Petroleumrahm gegen bie Blutlaus. Nach 
Freiherrn von Schilling iſt das einzige Mittel, 
das gegen die Blutlaus ſich bewährt hat, Petro— 
leumrahm. Man reibt auf dem Reibeiſen 
150 Gramm gute Seife, wie man fie zur Had. 
wäſche benützt, ſchüttet dieſe in einen größeren 
Kochtopf. der 1 Liter heißes Waſſer enthält; 
rührt etwas durch und läſet dann die Brühe 
eine Stunde zum Erkalten ſtehen. Dann bringt 
man den Topf ans Feuer und die Maſſe darin 
kurz zum Sieden, unter vö'ligem Glattrühren, 
damit auch die kleinſten Seifentheelchen gelöst 
ſind. Das darf nicht lange dauern, weil ſonſt 
die Maſſe überläuft und ſich zu ſehr eindickt. 
Wäre letzteres der Fall, ſo müſste eine Kleinig⸗ 
keit heißes Waſſer zugegoſſen werden, fo dajs die 
Maſſe wieder die Conſiſtenz von leicht rühr- 
barem Kleiſter annimmt. Nun nimmt man den 
Topf vom Fener und gießt unter Rühren in die 
noch heiße Maſſe nach und nach 2 Liter Petros 
leum, das ſich innig mit der Seife verbinden 
mufs. Dies iſt durch Rühren allein nicht zu er⸗ 
reichen. Man mujs deshalb mit einer kleinen 
Blumenſpritze (Meſſing, vorn mit feinen Sieb⸗ 
löchern) oder mit einem Quirl den jetzt ſich bil: 
denden Rahm tüchtig durcheinander ſpritzen, ſo 
daſs er eine förmliche Schlagſahne bildet. Der 
Petroleumrahm iſt nun fertig und kann in ge— 
ſchloſſener Blechkanne oder in verkorkten Flaſchen 
lange aufbewahrt werden. Vor jedem Gebrauch 
iſt er ſtark zu ſchütteln. Auf allem gereiften Holz 
kann der Rahm unverdünnt zur Anwendung 
kommen; auf jungen Trieben und grünen Knoſpen, 
Blattheilen und fo weiter in zehnfacher Bers 
dünnung mit lauwarmem Waſſer. Zu beachten 
ift noch, das Petroleum nicht in ganz kaltem Bue 
ſtande beizugießen, da es ſich ſonſt ſchlecht ver⸗ 
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mengt; man ſtelle vielmehr die Petroleumkanne 
vorher (natürlich ganz abſeits vom Feuer) in 
einen Napf mit lauwarmen Waſſer, damit ſich 
deren Inhalt etwas erwärmt. Iſt das zum 
„Rahm“ verwendete Waſſer hart (falfhaltig), fo 
gebe man etwas Soda dazu. Auch der ,, Petros 
leumrahm,“ der zehnfach verdünnt etwa fünf 
Procent Petroleum enthält, hat als Spritzmittel 
gegen die Blutlaus keinen Wert. Erſt der Pinſel, 
der die Lausherde mit dem Rahm durchtränkt, 
durchknetet, bearbeitet, an dem ſie, ſicheren Tod 
findend, hangen bleiben, macht fie als ۶ 
mittel wertvoll. Die Borſten des Pinſels dürfen 
nicht zu lang, aber auch nicht zu kurz ſein. Ein 
gewohnlicher, kleinerer Anſtreichpinſel, deſſen 
Borſten man mit ſcharfem Schnitt um etwa ein 
Drittel kürzt, iſt der geeigneiſte dazu. 
(Prakt. Rathg. in Obſt⸗ u. Gartenbau.) 


Heimat der San⸗Joſé⸗Schildlaus. Nach 
Prof. Carl مره‎ (Illuſt. landw. Ztg.) haben die 
neueſten Erfahrungen bezüglich Der ۰ 
Schildlaus (Aspidiotus perniciosus) bewieſen, 
dass dieſer gefürchtetſte Schädling der Obſtbäume 
aſiatiſchen Urſprunges und aus Japan in die 


Vereinigten Staaten Nord-Amerikas eingeſchleppt 


worden ijt. Auf Grund der Verkehrsverhältniſſe 
zwiſchen Japan und China iſt ſicher anzunehmen, 
daſs Aspidiotus perriciosus nicht nur in Japan, 
ſondern auch in den öſtlichen Theilen des 
aſiatiſchen Feſtlandes heimiſch iſt. uropa hat 
alſo nunmehr ſein Augenmerk auch nach dieſer 
Seite zu richten, von wo zwar nicht ſo ſehr Obſt, 
aber deſto mehr Zierpflanzen und auch Obſt⸗ 
bäume für die Zwecke der weſtlichen Cultur 
bezogen werden. Die San⸗Joſé⸗Schildlaus vers 
mag nicht bloß auf ſämmtlichen Obstbäumen, 
ſondern überhaupt auch auf den meiſten Zier⸗ 
ſträuchern und Bäumen, ferner auf einer ۶ 
zahl wildwachſender Buanzen zu leben. In der 
That hat man bieher allein in Nord-Amerika 
mehr als fünfzig Pflanzenarten als ſolche erkannt, 
die dieſem gefährlichen Feinde als Nahrung 
dienen können. 


Samenſchutz durch Mennige. Nach einer 
Mittheilung in der franzöſiſchen Zeitſchrift 
„Chasse et Péche“ (Jagd und Fiſcherei) ſchützt 
man die Sämereien am beſten gegen den Fraß 
durch Vögel (Tauben) und Mäuſe, wenn man 
ſie in einem Gefäße gründlich mit Mennige 
miſcht und dadurch roth färbt. Mit einem Ge⸗ 
wichtstheil Mennige kann man gut 20 Gewichts⸗ 
theile Samen roth färben. Die Zeitſchrift fügt 
bei, daſs die Vögel ꝛc den Acker und das Garten⸗ 
beet mit dem verdächtig rothen Samen alſo 
z. B. Erbſen, förmlich meiden. Alſo einmal 
probieren. 


Gegen die Ameiſen. Man hört häufig darüber 
klagen, daſs die Ameiſen an verſchiedenen Ges 
wächſen, beſonders aber am Steinob:t oft ۰ 
den Schaden vrrurſachen. Die meiſten Mittel 
können nicht helfen und mancher Obſtzüchter ſteht 
dieſem kleinen Feinde machtlos gegenüber. Will 
man ſich von den Ameiſen befreien, ſo nimmt 
man ein Mittel, das jeder immer und gleich bei 
der Hand hat, nämlich die Holzaſche. Beſtreut 
man die Umgebung des Wurzelhalſes mit einer 
dünnen Schichte Aſche, ſo kann man ſich hiemit 
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den läſtigen Feind leicht fern halten, nur 8 
dieſe Aſche immer trocken gehalten werden, was 
man durch Anbinden eines kleinen Schirmes um 
den Stamm einige Centimeter über dem Boden 
bewerkſtelligt. Selbſtverſtändlich muſßs dieſer 
Papierſchirm und die Aſche mitunter erneuert 
werden. Auch bei Spalierbäumen könnte man 
ſich ähnlich helfen, indem man den Wurzelhals 
mit Ujhe umgibt und einige Centimeter tief in 
der Erde eine Latte längs der Mauer befeſtigt, 
unter die man Aſche hingibt. Sk. 

Quaſſiaholz⸗Schmierſeifen⸗Brühe zur 
Tödtung der Geſpinſtmotten⸗Raupen Hypono- 
meuta malinella und H. variabilis. 30 Deka 
Quaſſiaholz werden 24 Stunden in Waſſer ge⸗ 
weicht, hernach geſotten, die Brühe vom Holze 
abfiltriert, hernach 55 Deka Schmierſeife in 
heißem Waſſer aufgelöst und dieſe Löſung mit 
dem Bitterwaſſer bis auf 25 Liter mit kaltem 
Waſſer verdünnt. Dieſes zur Tödtung von 
Blattläuſen bewährte und bekannte Mittel habe 
ich dieſen verfloſſenen Mai zur Tödtung genannter 
Geſpinſtmottenraupen auf Apfel⸗ und Pflaumen⸗ 
bäumen mit dem beſten Erfolge angewendet“). 
Alle von dieſer Flüſſigkeit getroffenen Raupen 
waren nach wenigen Minuten todt. Hauptſache 
iſt, daſs die Flüſſigkeit die Geſpinſte durchdringt 
und leiſtete mir zur Vertheilung der Flüſſigkeit 
die Rebenſpritze „Syphonia“ von Mayfarth vor⸗ 
zügliche Dienſte. Als Mundſtück eignet ſich für 
Hochſtämme am beſten der Hahnvertheiler. 

. L. ۰ 


Diverſe. 

Verkauf von Obſtbäumen. Die croatiſche 
Landesregierung verkauft im Frühjahr 1899 — 
ſoweit der Vorrath reicht — eine größere An⸗ 
zahl edler Obſtbäume, welche theils in den ſtaat⸗ 
lichen Baumſchulen erzogen, theils aus ۶ 
heimiſchen Bepinieren beſchafft wurden und zwar 
Hochſtämme und Pyramiden der folgenden Sorten: 
Aepfel⸗Hochſtämme: Harberts Kaiſerapfel, 
Kaiſerapfel, Kaſſeler Reinette, Kaiſerapfel ſtern⸗ 
förmig roth, Edel⸗Maſchanzker⸗Winter, Paier⸗ 
hubers Kelterapfel, Winter⸗Goldparmäne, 
Schwarzenbachs Parmäne, Taffett weiß, Trier⸗ 
ſcher Moſtapfel roth. Birnen-Hochſtämme: 
König Karl v. Württemberg, Weilers Mojtbirne. 
Birnen-Pyramiden: Winter Dechant, Diels 
Butterbirne, Gute Lonije, Gellerts Butterbirne, 
Hardenpouts Winter-Butterbirne, Klapps Lieb- 
ling, König Karl v. Württemberg, Williams Chrift- 
birne, Herzogin v. Augonleme. Kirſchen und 
Weichſeln: Dragons gelbe, Eltons bunte Herz— 
kirſche, Germensdorfer, Hedelfingers ſchwarze 
Rieſenkirſche. Große lange Lothkirſche, Oſt— 
heimer Weichſel, Maiweichſel roth, ſüß, ſpaniſche 
Weichſel. Zwetſchken: Slavoniſche ſchwarze. 
Nüſſe: Diverſe. Jeder Stamm wird (inclufive 
Verpackung) mit 40 kr. berechnet. Anmeldungen 
ſind direct oder im Wege der landwirtſchaftlichen 
Vereine an die Landesregierung (Abtheilung für 
Landescultur) in Agram zu richten. 

Kellerwirtſchafts⸗-Curs. An der k. k. 
önologiſchen und pomologiſchen Lehrauſtalt im 
Kloſterneuburg wird in jedem Winter ein vierzehn— 


D. Bei ſpäteren Verſuchen leiſtete allerdings die 
Schmierſeife allein dieſelben Dienſte. 
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Der Obſtgarten. 


tägiger Lehrcurs über Kellerwirtſchaft für Wein ⸗ 
gartenbeſitzer, Weinhändler, Kellermeiſter, Wirte 
und andere abgehalten. Der nächſte derartige 
Curs, zu welchem von der Direction der Lehr⸗ 
anſtalt Anmeldungen bis 7. Februar angenommen 
werden, findet vom 13. bis 25. Februar 1899 
ſtatt. Unangemeldete oder ſolche Herren, welche 
ſich erſt nach dem 7. Februar anmelden, können 
zu dem Curſe unter gar keiner Bedingung zu⸗ 
gelaſſen werden. Ueberhaupt finden nicht mehr 
als 60 »Theilnehmer Platz. Jeder Theilnehmer 
an dem Curſe hat eine Taxe von 12 Gulden 
im vorhinein zu entrichten und erfolgt hievon 
in keinem Falle eine Befreiung. 

Obſtban⸗Congreſs 1899 in Frankfurt a. ۰ 
Seitens der Gartenbaugeſellſchaft ſowohl wie des 
Landwirtſchaftl. Vereines wurde auf Antrag von 
dem Beerweinproducenten Herrn J. Fromm⸗ 
Frankfurt a. M. einſtimmig der Beſchluſs gefaſst, 
anlässlich der im Juni 1899 in Frankfurt a. M. 
ſtattfindenden großen Ausſtellung und Verſamm⸗ 
lung einen Obſtbau⸗Congreſs hier zu veranſtalten, 
um auf dieſem in Form einer freien Beſprechung 
folgende Punkte zu berathen und zu erörtern: 
1. Die Förderung der intenſiven Obſtverwertung, 
alſo des Obſtabſatzes und des Obſthandels. 
2. Die Geſtaltung des Obſtes zu einer wirklichen 
Marktware, um dadurch den Obſtbau zu einer 
Quelle des Wohlſtandes für unſer Vaterland zu 
machen, die ebenſo ergiebig werden kaun, wie die 
Zucker⸗ und Spiritus⸗Induſtrie es geworden iſt. 
3. Organiſation des Obſthandels in Deutſchland. 
4. Aufbewahrung und Transport des friſchen 
Obſtes. 5. Fortſchritte in der Obſtverwertung, 
Erſchließung von Abſatzquellen. 6. Ueberwin⸗ 
terung des Obſtes in Obſtſpeichern (Aufbe⸗ 
wahrungshäuſer) nach Art der oder im Anſchluſs 
an die Kornſpeicher, um das geerntete Obſt un⸗ 
beſchädigt durch den Winter zu bringen, und 
dadurch nicht nur eine beſſere Verwertung zu 
ermöglichen, ſondern auch die Einfuhr fremden 
Obſtes ſoviel als möglich zu vermindern. 7. Ente 
ſprechende Verpackung des Obſtes für Handel und 
Conſum. 8. Einrichtung von Obſtauctionen in 
den großen Marktcentren, wie ſolche in Berlin, 
Paris, London u. ſ. w. ftattfinden, da die Bere 
wertung des friſchen Obſtes bekanntlich die beſt— 
lohnendſte iſt. 


Hebung der Obſtzucht in Ungarn. Acker⸗ 
bauminifter Daränyi hat zur Hebung der Obſt— 
zucht neueſtens angeordnet, dafs die in für den 
Obſtbau geeigneten Gegenden wohnenden ärariſchen 
Forſtbeamten und Forſtwarte neben ihren Woh⸗ 
nungen Obſtgärten im Ausmaße von einem halben 
Joch anlegen ſollen und ſollen ſämmtliche Obſt⸗ 
gärten zugleich mit Baumſchulen zur Erziehung 
von Setzlingen und Pfropfreiſern ausgeſtattet 
werden. Dieſe Anlagen werden demnächſt in den 
einzelnen forſtbehörblichen Diſtricten in Angriff 
genommen werden und dieſelben werden ſich 
ſtufenweiſe derart entwickeln, daſs binnen weniger 
Jahre in zahlreichen Gegenden des Landes mehrere 
Hundert ſolcher muſtergiltig gehegter Obſtgärten 
beſtehen werden, wodurch man auch das Intereſſe 
für die Obſtzucht im ganzen Lande heben zu 
können hofft. In Verbindung damit kann gemeldet 
werden, daſs der Miniſter angeordnet hat, 5 
auch an der Schemnitzer Forſtakademie die Lehre 
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von der Obſtzucht und die praktiſche Obſtzucht— 


kunde eingehend behandelt werben ſollen. 

Ein neues Ungeziefer-Vertilgungsmittel. 
Wer viel mit dem Ungeziefer aller Art in 
den Gewächshäuſern, wie an ſeinen Cultur— 
pflanzen überhaupt zu thun hat, der weiß ein 
gutes Vertilgungsmittel ſehr wohl zu ۰ 
Es ſei mir deshalb geſtattet, im Intereſſe der 
Fachwelt hier auf ein neues Mittel dieſer Art 
aufmerkſam zu machen, von deſſen Nutzen zu 
ük erzeugen, ich kürzlich Gelegenheit hatte. Dieſes 
Mittel. Aphitoxin iſt der Name, wird von Laſſen 
und Wadel in Vejle (Dänemark) fabriciert und 
enthält vornehmlich Nicotin, den einzigen Stoff, 
der den Pflanzen unſchädlich, während er für 
Inſecten abſolut tödtlich iſt. Aphitoxin kommt 
in flüſſiger Form in den Handel und iſt bei 
richtiger Auwendung von unfehlbarer Wirkung 
bei allem Ungeziefer der Gewächshäuſer und der 
Miſtbeete. Ich hatte Gelegenheit, einem Verſuche, 
der mit Aphitoxin in der Gärtnerei von Haage 
& Schmidt, Erfurt, angeſtellt wurde, beizuwohnen. 
Es war ein großes Nymphacaceen-Baſſin, welches 
mit Fenſtern bedeckt war. Um das Baſſin dicht ab— 
zuſchließen und fo ein Entweichen der Aphitoxin— 
dämpfe unmöglich zumachen, war naſſes Schattier— 
leinen auf den Rand gelegt, worauf dann die Fenſter 
ruhten. Das Aphitoxin wird verdampft. Auf ein 
paar auf dem Waſſer ſchwimmende Samenkäſten 
wurde je eine kleine Spirituslampe geſtellt und 
angezündet. Ueber die Lampe kommt ein becher— 
förmiger Blechbehälter, in deſſen obere Höhlung 
ein wenig Aphitoxin gegoſſen wird. Liermit iſt 
die ganze Arbeit, welche die Anwendung dieſes 
neuen Mittels verurſacht, geſchehen. Aphitoxin 
wirkt dann vollſtändig ſelbſtthätig. Nur iſt ſehr 
darauf zu achten, daſs die Dämpfe, nicht ۶ 
weichen können. Die Flüſſigkeit erhitzt ſich ſehr 
ſchnell und fängt baldigſt an zu verdampfen. 
Der in dieſem Dampfe enthaltene Nicotin iſt 
es, der das Ungeziefer unfehlbar tödtet, während 
die Pflanzen abſolut keinen Schaden erleiden. 
Bei dem erwähnten Verſuche in der Gärtnerei 
von Haage & Schmidt war auch nicht ein eins 
ziges Individuum der zahlreich vorhandenen 
Läufe mit dem Leben davongekommen. Die Hand— 
habung dieſes Mittels iſt, wie aus obigem er— 
ſichtlich, äußerſt einfach, dazu tritt der Umſtand, 
daſs kein Verbrennen, ſondern ein Verdampfen 
ſtattfindet. Bei den bekannten Räuchermitteln 
leiden gerade durch den entſtehenden Rauch die 
Pflanzen ſehr häufig, während die ۰ 
dämpfe ſelbſt auf ganz junge Adiantumpflanzen 
ohne ſchädliche Wirkung bleiben. Weiter kann 
das Aphitoxin auch überall dort in Anwendung 
kommen, wo aus irgend einem Grunde Tabak 
oder andere bekannte Mittel nicht in Anwendung 
kommen können. Der Preis für Aphitoxin iſt 
nicht höher, wie der für Tabak. Dabei iſt jedoch 
dieſes Nicotinpräparat hinſichtlich feiner ۰ 
lichen Eigenſchaften viel vortheilhafter wie Tabak, 
10 daſs dem Aphitoxin eine weite Verbreitung 
zu wünſchen wäre. (Holm. Allg. Gärtner⸗Ztg.) 

Der älteſte Obſtbaum im Taunus. Der 
nachweislich älteſte Obſtbaum in unſerer Um⸗ 
gebung dürfte der in Kelkheimer Gemarkung dem 
Gaſtwirt Steier gehörige Speierbaum (Speierling 
Sorbus domestica, auch Vogels-⸗Eiche) fein. 
Derſelbe ſteht an dem Wege nach Lorsbach nahe 
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beim Kelkheimer Turnplatze und iſt wegen 
ſeiner Höhe und ſeinem Umfange ſchon von 
weitem jichtbar. Der Umfang des Stammes 
iſt 269 Meter, derjenige der Krone 50 Meter. 
Im vergangenen Jahre trug der Baum 14 Malter 
Speierling. Bekanntlich giebt es zwei 0 
arten von Speierling, Birnen und Aepfel, und 
gehört der hier erwähnte Baum zu der Birnenart. 
Das Alter des Baumes, der früher im Gim— 
bacher Bezirk ſtand, wird auf über vierhundert 
Jahre geſchätzt. In dem Gimbacher Weisthum— 
oder Gerichtsbezirk von 1522 wird der oben 
erwähnte Baum als Grenzbezeichnung namhaft 
gemacht. Jutereſſant iſt noch, ſo ſchreibt die 
„Taunus-Itg.“, daſs der Baum heute, wie vor 
400 Jahren, „Speierbaum“ genannt wurde. 
Ein Apfelkönig. „Apfelkönig der Welt“ 
wird Herr Wellhouſe in Kanſas genannt. Ders 
ſelbe bejigt in den Diſtrieten Miami und Ojage 
660 Hektar Landes, die der Apfelcultur gewidmet 
find. Seine Obſtgärten enthalten ca. 100.000 Apfel- 
bäume, von denen er innerhalb von 13 Jahren 
mehr als 140.00 Hektoliter Frucht gepflückt hat 
Moſtobſt aus Oeſterre ich. Vom Taunus 
wird dem Rheiniſchen Curier am 13. September 
geſchrieben: Die Obſternte fällt in dieſem Jahre 
hier ziemlich dürftig aus. Große 
zungen weiſen nur vereinzelt einen fruchtbeladenen 
Baum anf. Die Aepfelweinproducenten ſind des— 
halb genöthigt, ihren Bedarf auswärts zu decken. 
Mehrfach wurden bereits Käufe abgeſchloſſen. So 
kaufte ein Wirt in Neuenhain den Doppelcentner 
Kelterobſt für 12 Mark, in Koͤnigſtein wurde der 
Doppelcentner ſogar fur 10 Mark offeriert. Das 
Obſt kommt aus Oeſterreich und ſoll tadellos ſein. 
Das kaltflüſſige Baumwachs „Cerin“, 
welches im Obſtgarten offeriert wird, iſt von 
einer derartigen Beſchaffenheit, mit allen den 
Vorzügen, dass es keine Anforderung mehr gibt, 
welche man an ein Baumwachs ſtellen könnte; 
vielleicht nur, daſs es noch etwas theuer zu 
ſtehen kommt im Vergleich zu einigen anderen 
Baumwachsarten. Nun, der Hausgartenbeſitzer 
z. B., welcher ſich die koſtſpieligen Einzelheiten 
von Wiederverkäufern anſchaſfen müſste, um ſich 
unter unangenehmen Erfahrungen vielleicht in 
der Küche fein Baumwachs zu ko then, wird auch 
nicht Urſache haben, den Koſtenpunkt zu berück— 
ſichtigen, da das vorzügliche Cerin mehrfach 
wertvoller iſt, als viele andere Baumwachsarten. 
Es läuft in der Sonne nicht ab, es wird nicht 
ſpröde, es iſt ſparſam im Verbrauch und daher 
dennoch billig Ja noch mehr, es läſst ſich lange 
offen oder leicht verſchloſſen fo erhalten, wie es 
zu Aufang geweſen und iſt bis zum letzten Reſt 
gleich zu verwenden, was bei den meiſten anderen 
Baumwachsarten nicht der Fall iſt, weil fie meiſt 
feſter oder körniger werden. Das Cerin iſt ein 
ganz vorzügliches Product, welches jeder Garten» 
freund jederzeit bei ſeinen Arbeiten im Garten 
als Wundenbalſam mit vollſter Befriedigung Ders 
wenden wird. Fr. Schäfer. 


Fragekaſten. 
1. Frage: Welche gute Orchideenſorten 
können zur Cultur empfohlen werden? 
Antwort: Nach einer von Seite der Se- 
maine horticole bei einer großen Zahl von 
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Orchideenliebhabern und -Büchtern gehaltenen 
Umfrage ſollen ſich bei der Cultur folgende 
Orchideenſorten bewah t 1 Cattleya labiater 
und verwandte Arten, reſp. Spielarten, Odonto- 
glossum crispum und Spielarten: Vanda coeru- 
laa, Vanda Sanderiana, Cypripedium Rothschil- 
dianum, Cypripedium Morganiae (auch C. Stonei), 
Miltonia vexilaria, Phalaenopsis Schilleriana, Vanda 
suavis et V. suavis var. tricolor, Laelia purpurrata, 
Dendrobium thyrsiflorum, Cattleya Rex, Cymbi- 
dium eburneum, Cypripedium Leeanum und 
Varietäten, Laclia tenebrosa, Cochlioda Kötz- 
liana, Catasetum Bungrothii und feine natürlichen 
Hybriden, Miltonia Bleuana, Miltonia Roezlii, 
Gattleya amethystoglossa, Cattleya maxime, On- 
cidium Krammerianun und Papilio, Angraecum 
sesquipedale, Stanhopea tigrina, Phajus tubercu- 
losus. Dieſen folgen dann: Coelogyne cristata, 
Sophronitis grandiflora, Lykaste Skinneri, Den- 
drobium noble und Wardianum, Cypripedium 
insigne und exul, Oncidium Phalaenopsis und 
macranthum, Trichopilia suavis, Masdevallia 
Veitchi, M. Lindenii, M Harriana, Miltonia spec- 
tabilis, Aérides suavissimum, A. Lawrencianum, 
A. Fieldingii, Soccolabium illustre und coeleste, 
Disa grandiflora, Dendrobium formosum, D. Pha- 
laenopsis, Odontoglossum grande, O luteopur— 
pureum, Oncidium Forbesii, Vanda Hookeriana, 
V. teres, V. Amesiana, V. Kunballiana, Thunia 
Marshalliana, Oncidium Jonesianum, Zygopetalum 
Lindenii, Z. Lindeniae, Agrisia cyanea, Pescato- 
rea Klabochorum, P. cerina, Maxillaria, Sande- 
riana, M Lindeniae, M. venusta, Cattleya Schil- 
leriana. Außerdem verſchiedene Arten der ۰ 
tungen Cypripedium, Sobealia, Odontoglossum, 
Cattleya, Epidendrum 2C. 

2. Frage: Welche Baumſchulen in 
Deutſchland können ſchöne Formbäume liefern? 

Antwort: Pomolaogiſches Inſtitut in Reut⸗ 
lingen, L. Späth in Rixdorf bei Berlin N. 
Gaucher in Stuttgart. H Jungklauſſen in 
Frankfurt a. d Oder. Georg Arndt in Otten⸗ 
heim bei Dinglingen (Baden). Gottlieb Möller 
in Wie baden. 

3 Frage: Welche Aepfelſorten eignen 
ſich gut zur Zucht in wagrechten Schnur⸗ 
bäumen 7 

Antwort: Weißer Winter⸗Calvill, Pariſer 
Rar bour⸗Reinette, Schöner von Boskoop, Winters 
Gold- Parmäne, Ribſton- Pepping, Baumanns 
Reinette, Kaiſer Alexander, Charlamovsky, 
Weißer Aſtracan, Tox Pomona, Coulons Rei⸗ 
nette, Jaegers Reinette. 

4. Frage: Wie find junge Bäume, bei 
denen man eine regelmäßige Krone erzielen 
will, Me ſchneiden ? 

ntwort: Wir verweiſen diesbezüglich auf 
den Artikel „Kronenſchnitt bei friſch gepflanzten 
jungen Obſtbäumen“ vom Profeſſor Dr. Müller in 
Nr. 1 und Nr. 2 des Obſtgartens, Jahrgang 1899. 
Sollte die darin vorhandene Unterweiſung der 
Kürze wegen zur Belehrung nicht hinreichen, 
ſo erbitten wir uns eine weitere Mittheilung. 

5. Frage: Welche Miſchung von kunſt⸗ 
lichem Dünger tit die beite ۳ ۹ 
und von welcher Fabrik kaun man mit Kunſt⸗ 
dünger reell bedient werden? 

Antwort: Siehe „Düngung der Obſt— 
bäume“ im Obſtgarten Jahrgang 1896, Seite 165, 
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Jahrgang 1897, Seite 1, 21 und 109. Kunfte 
düngerbezugsquellen: Obſtgarten Jahrgang 1896, 
Seite 61 und 78. 

6. Frage: Kann man Watte zum Obſt⸗ 
berfaudt verwenden oder genügt auch gereinigte 
Baumwolle? 

Antwort: Sowohl die Watte als auch die 
gereinigte Baumwolle geben ein ſehr gutes Ver⸗ 
packungsmittel für den Obſtverſandt und es wird 
immer nur die Reinheit und Geruchloſigkeit und 
ae Preis pro Gewichtseinheit zu entſcheiden 

aben. 

7. Frage: Wann findet heuer der Obſt⸗ 
bau-Curs in Kloſterneuburg ſtatt ? 

Antwort: Der heurige Obſtbau⸗Curs 
in der onologiſchen und pomologiſchen ۰ 
anſtalt in Kloſterneuburg finden in den Tagen 
vom 20. bis 25. März l. J. ſtatt. 


Bücherſchau. 

Barfuß Joſef, Die Melone, Pomate und 
der Speiſekürbis. Ihre Cultur im freien Lande, 
unter Anwendung von Schutzmitteln und unter 
Glas, ſowie die Verwertung ihrer Früchte. Mit 
48 Abbildungen. Verlag von J. Neumann in 
Neudamm. 1898. J. Neumanns gärtneriſche 
Bücherſammluna, XI. Band. 1 Mk. 60 Pfg. 

Der Verfaſſer vorliegenden Buches war be- 
ſtrebt, durch ſeine Broſchüre auf die Cultur der 
obgenannten Culturpflan zen, die uns herrliche 
Früchte, die in verſchiedenen Zubereitungen ge⸗ 
noſſen wer en können, für die Tafel liefern, die 
weiteſten Kreiſe aufmerkſam zu machen, indem 
nicht nur deren Cultur im kleinen, d. h unter 
Glas, wie Töpfen. Miſtbeeten und Glashäuſern, 
ſondern auch jene im Freien ſowobl aründlich, 
als auch fachlich und in leichtfaſslicher Weiſe 
behandelt wird Er geht, und das mit Recht, von 
der Anſicht aus, dass es auch in Mittel-Europa 
genug Gegenden gibt, wo die Cultur obiger Ge» 
müſegattungen mit Erſolg betrieben werden 
kann, vorausgeſetzt, daſs auch die Grundſätze 
einer rationellen Cultur, wie ſie in dieſem Buche 
wiedergegeben werden, die volle Beachtung finden. 
von denen in erſter Reihe die Auswahl von 
widerſtandsfähigen Sorten, die möglichſt früh: 
zeitige Erziehung und dann die Anwendung 
verſchiedener Schutzmittel gegen die Witterungs⸗ 
unbilden hervorgehoben werden ſollen. Aber auch 
die Verwertung dieſer Früchte findet eine ent⸗ 
ſprechende Würdigung, da es ja bekannt ift, 
daſs zur Verallgemeinerung einer Frucht auch 
die Kenntnis der Verwendungsweiſe derſelben 
weſentlich beizutragen vermag. Es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daſs auch das Buch mit Rückſicht auf feine 
oden angeführten Vorzüge nicht nur bei den 
Gärtnern, ſondern auch bei den Landwirten die 
wohlverdiente größte Verbreitung findet, dimit 
dieſe Früchte nicht nur an der Tafel der 
Reichen erſcheinen, ſondern zu allgemeinen Markt⸗ 
früchten werden möchten. Sicha. 


Eingelaufene Preisliſten. 

Haage & Schmidt in Erfurt, Samen- und 
Pflanzen⸗Catalog. 

Jacques Rolland in Nimes (Frankreich), 
Samen⸗Katalog. 
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A. Metz & Co. in Berlin W. 57, Bülow⸗ Gebr. Laux in Haan (Holland), Samen⸗ 


ſtraße 57, 09 Katalog. 
Joſef Mazanek in Soudna per icin Pape & Bergmann in Quedlinburg, Samen- 
(Böhmen), Baumſchul⸗Verzeichnis. Katalog. 
Dammann & Co. in San Giovanni a Be Marés, Schloßgärtner in Skrivan, Poft 
Teduccio bei Neapel, Samen⸗Katalog. Neubidſchow, Samen-Katalog Geuheiten). 
Inſerate werden 5 
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Auch übernehmen Aufträge die Annoncen-Grpeditionen in den Hauptorten Oeſterreich⸗Ungarns, 
des Deutschen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, WU. Oppellt x. 


Hochſtämme Dbitbäume 


depfel- und Birnenſorten, echt aller Gattungen u Formen 
hat in großer Anzahl abzugeben die beſtempfohlene le die Challer des 


„Vereinigte Obſtbaumſchule“ 
Ort, Innkreis, Oberöſterr. 
Preisverzeichniſſe gratis u. franco. 6 


Wasserdichte Zelte Wilhelm Geiger, 


۲ Baumschule | 
1000 Stück weisse z, Gogenberg bei Graz 


‘ ۰ empfieh t: Obſtbäume, Obſtwild⸗ 

= linge, Beerenobſt, Noſen, Zier⸗ 
Winter-Calvill. i eli Sate 
u. Erdbeerpflanzen, Edelreiſer ۲ 

Pyr amiden zu den billigiten Preiſen in nur 

۲ ſchöner Qualität. | 

auf Doucin-Unterlage, Preisverzeichniſſe gratis u. franco 


veredelt, zweijährig, gut Gartenmeſſer 


formiert, sind preis würdig in verſchiedenen Größen 


— 


in Lengenfeld bei Krems, 
Nied.⸗Oeſt., Seehöhe 5 Om. 
Preisverzeichniſſe gratis u. franco. 
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MH — Eh, abzugeben aus der offeriert die 
für Garten, Jagd und Sport. ۱ Administr. der ,,Weinlaube“ 
Wasserdichte Decken n. > Baumschule der Firma in Klouerneuburg bei Wien. 


Raffiabast‏ | لا & Under‏ ۲ شمه 


; z beste ۱ 
I. J, Eisinger & Söhne, Bozen. aan 
WIEN, 0 وا‎ . tion der Weinlaube 


Muster ۰ Kostentberschldge umgehend. in Klosterneuburg. 


Mit Neujahr erscheint in meinem Verlag: 


Zeitschrift für Landschaftsgärtnerei u. Gartenarchitektur: 


: Illustriertes Fach-Organ für die Interessen der 
Garten-Ingenieure, Garten-Architekten, Landschaft«gärtner u. Baumschulenbesitzer. 


AN RT 


— Erscheint monatlicı, einmal. Preis jährlich 2 fl. 50 kr., halbjährlich 1 fl. 25 kr. 
Inserationspreis 20 Pf. per Zeile. 


Abonnements- und Inseratenaufträge nimmt entgegen 
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| Probenummern kostenfrei. Verla g L. E. Pf y ffer, ۱ 
CEPE 5, München. E 
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Anfel Ch Teppiche, Möbettof, % 
eppiche, elſtoffe, Vor⸗ 
pl 8 Wein- ampagner tieren, weiße und écru Vor⸗ 
durch Gährung in den Flaſchen aus reinem Apfelſaft er⸗ Ne den Bar ۱ 
zeugt, offeriert zum Preiſe von 3 fl. für 2 große Flaſchen, teppiche in Wolle, Jute und 
frachtfrei [60۲ ion Oeſterreich⸗ Ungarns und Deutſch⸗ 5 Cocosfaſer, Angorafelle 10. 
lands die bekommt man in den Filialen 


Obſtzüchterei Carolinenhof 


eee eee. ed | Fil) Haas & STI 


Wien, VI. Mariahilferſtr. 75 


Alle zur Weinrebenveredlung nöthigen 


۱ ۱ (Mariahilferhof), IV. Wie⸗ 
Gera the dener Hauptſtraße 13 und | 
ſind ſtets lagernd bei der III. Laudſtraße, Hauptſtr. 41 


Aud. 1 Adninistr. û. „Weivlaide ۱۲ ۸ in Klosterneuburg b. W. أ‎ zu Srighnat  wabritäpreifen. 
| Wilhelm Tilenert 


(vormals Klenert & Geiger) 
Obstbaum- und Gehölzschuken in Graz 


anerkannt eine der größten und beſtgeleitetſten Baumſchulen Geſterreichs, 


Alle 


Waldbaum: | 
pflanzen 


zur Anlage von Forſten u. Hecken : 
und billige Carden, Kie⸗ 
ery 
2 2 
tannen, Rothbude, rothe und! 
weiße Erlen, Ahorne, Eichen, 


enipfiehlt große Dorräthe: aus in Hodftanimen, Pyramiden, 
Spaliere, Cordons 1c. Sbſtwildlinge und Zwerabaum-Mnterlagen, 
Beersuobfi, Alles- u. Zierbäume, Gehölte, Coniferen, Koſen ۰ 
Pfropfreiſer-Perſandt meiner echt benannten Sortimente. 
Herbst- und Hauptkataloge gratis und franco. 


= Weißbuchen, Ulmen, 5 
= 2 
2 2 Eichen, Akazien, Weißdorn ⸗ 
2 |B Baumhalter ۱ = Ebereſche⸗, Wachholderſtrauch. 
* in Zaugenform. Amerikaniſche Wallnüſſe, Kana⸗ 
Deutfches Reichs⸗Gebrauchsmuſter Nr. 57527. diſche Schwarz⸗Pappel, Graue 
Prämiiert auf der Ausſtellung des Hannover 'ſchen Weide. Eſpe, empfiehlt die 
Obſtbauvereines in Osnabrück 1896. Gutsverwaltang Borowna, 
Dauerhafteſtes und anerkannt beſtes Bindemittel für Bäume. ۱ A 
Proſpecte und Preisliſten gratis. Poſt: Bochnia, Galizien. 
Alleinverkauf für Oeſterreich⸗Ungarn bei der Adminiſtration der Auf Verlangen Preisverzeichnis 
„Weinlaube“ in Kloſterneuburg b bei i Wien. | franco. 


Einbanddecken zum Obstgarten 898, 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 
Obſtgarten. 

Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ſind 
ebenfalls noch erhältlich. 


C 0 


Find von ۱۱ او‎ & Habel, ۰ 


— — ا ت‎ ER 


22 O8 ee بر س ایا‎ Bios — — — 


— — Y— — — 
— —u—: —ä—äen 


Obſt garten. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 


Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obftbaubereines für das 


Königreich Böhmen. 


Herausgegeben von A. Frei h. v. Babs. — Redigiert von Prof. Dr. Fr. 5 ida. 
Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 


Der Bezugspreis beträgt ganzjährig ö. W. fl. 1.20 und iſt zu fenden an die Adminiſtration der Wein laude“ 
1۳ ۱ 


Nr. 3. 


Kloſterneuburg bei Wien, am 1. März. 1899. 
Inhalt: Das Oculieren durch Anplatten. — Feldmäßiger Anbau von Frühſalat. — Obſtbaucurs in Klofter: 
neuburg. — Nachrichten des niederoiterr Gbſtbauvereines. — Vereinsnachrichten. — Mittheilung des Vereines zur För— 
derung der volkswirtſchaftlichen Intereſſen des Königreiches Dalmatien. — Gemüjeban. —. Ziergärtnerei. — Obſtbaum⸗ 
Lucht. — Diverje. — Fragekaſten. — Eingelaufene Preisliſten. — Inſerate. 


Das Oculieren durch Anplatten. 


Von den Veredelung arten, welche im Garten zur praktiſchen Ausführung wirk⸗ 
lich brauchbar ſind, verdient das Oculieren durch Anplatten beſondere Beachtung. 
Dieſe Veredelungsmethode wird jedoch wenig geübt, warum? Weil das Oculieren in 
gewöhnlicher Art unter die beiden gelösten Rindenlappen, oft und oft das Augen⸗ 
anplatten erſetzen kann; doch nicht immer und deshalb mögen dieſe Zeilen anregen, 
dieſer letzteren Methode mehr Beachtung zu widmen, als dies vielleicht bisher ge⸗ 
ſchehen iſt. Beſonders wird ein Nichtfachmann mit der gewöhnlichen Oculation ſchon 
trübe Erfahrungen gemacht haben, denn es iſt die Zeit nur zu leicht verſäumt, die 
Rinde löste ſich nicht mehr oder nicht gut und wenn zu ſolcher Zeit die Oculation 
mit dem eingeſchobenen Edelauge doch noch vorgenommen ward, ſo dürfte das Nicht⸗ 


anwachſen desſelben das trübe Reſultat geweſen ſein; wie gut wäre es gelungen, 


würde das Augenanplatten in Anwendung gekommen ſein! N 
Zanächſt fei die Ausführung der zu beſchreibenden Veredlungsweiſe angegeben, 
mit Hilfe einiger Figuren veranſchaulicht. Auch für ungeübte Hände wird es leicht 


ſein, ſichere Fertigkeit gar bald zu erreichen und deshalb möge die Beſchreibung eine 


lückenloſe fein. | 

Mit einem langgezogenen Schnitte wird ein Auge vom Edeltriebe mit der ۲ 
ſcharfen Klinge des Veredelungsmeſſers getrennt, wie dies Figur 1 zeigt. Das Reis 
lann oft bequemer fo gehalten werden, dass die Knoſpen desſelben nach abwärts ges 
richtet find. Welche Form das abzuſchneidende Edelauge, beziehungsweiſe nur das 
daran belaſſene Rindenſtückchen, auch Rindenſchildchen benannt, haben ſoll, veran⸗ 
ſchaulichen die Figuren 2, 4 und 5; Figur 2 iſt das Bild eines ganz getrennten 
Schildchens und zeigt der Pfeil zu a diejenige Stelle an, wo ſich faſt gar kein Holz 
vorfinden darf, d. h. wenn das Edelauge gebogen wird, mufs dies ganz leicht mög⸗ 
lich ſein, ohne das Gefühl von Steifheit zu bekunden. Der Schnitt wird deshalb ſehr 
ſeicht, unter dem Auge wohl etwas tiefer fein müſſen, jo zwar, daſs nur die Rinde 
in ihrer ganzen Dicke abgetrennt wird. (Fig. 6.) Dieſes Rindenſchildchen iſt 2½ em 
lang zu ſchneiden bei den mittleren Edelreiſern, bei ſehr ſchwachen nur 2 em und 
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ſehr ftarfen 3 cm, immer, dass das Auge etwas oberhalb der Mitte dieſer angege- 
benen Längen ſich befindet. Bei b in Figur 4 iſt das Schildchen durch einen wiegen- 
den Querſchnitt zu durchſchneiden, jedoch gleichzeitig mit dem Zeigefinger und Daumen 
der linken Hand (die das Reis hält) am Blattſtielſtückchen zu halten, da es ſonſt nur 
zu leicht herabfallen würde. So wird es auch gehalten, bis der Anſchnitt an der Untec⸗ 
lage fertig iſt, um es anlegen zu können; auch kann zuvor für ein ungeübtes Auge 
durch leichtes Anlegen an die Veredelungsſtelle die Länge des Anſchnittes ermittelt 
werden. Die Größe desſelben iſt bei derſelben Stärke von Edelreis und Unterlage 


gerade gleich mit jener Stelle am Edelreis, wovon das Auge ſoeben entnommen 


wurde, denn dann wird die angeſchnittene Wunde vollſtändig wieder bedeckt und auch 
das aufgelegte Edelauge ohne Zweifel ſehr ſicher anwachſen. Wenn aber die Unters 


lage älter, daher wohl auch ſtärker iſt als das Edelreis, dann dürfte jene auch dickere 


Rinde haben und darum mußs der Anſchnitt an der Unterlage etwas breiter ſein als 


die Breite des Schildchens und dieſes aufgelegt, darf nicht ganz die Veredelungsſtelle 
bedecken, ſondern einen ganz ſchmalen grünen Rindenſtreifen zu beiden Seiten, vom 
Anſchnitt der Unterlage ſichtbar laſſen. (In Figur 4 dargeſtellt.) In jedem Falle 
muſs an der Unterlage und am Edelreiſe der Anſchnitt durch die ganze Rindendicke 
bis zum Holze geſchehen (Figur 3 und 6), darum ſind zwei- bis dreijährige Aeſte 
diejenigen, die veredelt werden müſſen, denn ſonſt läſst die ſtarke Rinde der Unter— 
lage dieſe Veredelungsmethode nicht mehr zu. Je dicker alſo die Unterlage im Ver— 
hältnis zum Edelreiſe, deſto mehr muſs von der grünen angeſchnittenen Rinde der 
Unterlage beiderſeits frei bleiben und das Schildchen hat nur wenig mehr als das 
bloßgelegte Holz des Anſchnittes zu bedecken. Durch dieſe angegebene Maßnahme 
kommen die Cambium-Schichten genau aufeinander zu liegen, deshalb ſtets der 
günſtige Erfolg, das ſichere Anwachſen. 

In dem Buche „Die Veredelungen“ von Gaucher iſt die Form des Schildchens 
eine andere und auch dort die Bemerkung richtig, daſs das Oculieren durch Anplatten 
ſchwierig ſei und langſamer ausgeführt werden könne, als die übrigen Veredelungs— 
methoden durch Oculation. 

Doch das Augenausſchneiden iſt bei der gewöhnlichen Oculation ganz gleich 
mit der Ablöſung für das Augenanplatten und die zweite Arbeit an 
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der Unterlage iſt eine Wiederholung derjenigen am Edelreis; der Verband derſelbe. 
Es ergibt ſich deshalb, ۵۵18 in der geſchilderten Weiſe das Augenanplatten nicht nur | 
ſchneller, ſondern auch um vieles leichter ausgeführt werden kann; nur läſst ſich 
freilich nicht Arbeitstheilung anwenden, wie es in großen Baumſchulen gehalten wird 

mit der Oculation unter die Rinde, dafs ein Veredler die Augen einſetzt und ein 
anderer verbindet die Veredelungsſtelle. In der Illuſtration Fig. 5 iſt eine Veredelung 
mit dem Verbande dargeſtellt, doch ſo, daſs nicht eine Windung desſelben an der 
anderen anliegt, wie es beim Verbinden ſein ſoll, weil eben auch gleichzeitig die Art 
des Verbandes deutlicher zu zeigen, beabſichtigt war. 
Das Edelauge kann ſowohl einer Kno pe der Unterlage gegenüber angeplattet 

ſein, als auch an einer anderen glatten Stelle aufgebunden werden. Ob der Verband nun 
mit der erſten Windung von oben beginnt oder unten, iſt ziemlich gleichgiltig, nur | 


fg. fig. 


ft zu beachten, (wie bei jedem Verbande), dass die zweite Windung die erſte über⸗ 
legt, wodurch bei der dritten Windung der Verband ſich, ohne zu rutſchen, ſelbſt hält 
und ein Faſſen der Windungen mit den Fingern der linken Hand gar nicht mehr 
nothwendig wird. So wird denn ein 5 em langes frei zu laſſendes Baſtende auf das 
aufgelegte Rindenſchildchen mit dem Daumen der linken Hand angepreſst, die Win⸗ 
ungen mit der rechten Hand ausgeführt, dann dieſe wieder zurück geleitet, bis zum 
erwähnten freien Baſtende und mit demſelben zum Knoten vereinigt. 


1 Das Verſchmieren mit Baumwachs iſt nicht nöthig, wohl aber vortheilhaft bei 
cae agen, die gar nicht mehr im Safte find. Es gaben bei Verſuchen die vers 
chmierten Veredelungsſtellen gleich günſtige Reſultate wie die nicht verſchmierten. 
Benn verſchmiert wird, werde ein kaltflüſſiges Baumwachs gewählt, welches dünn 
۱ jene Stellen des Verbandes aufzutragen ift, unter welchen die Ränder des Rinden⸗ 
| „nlcheng vom Edelauge ſich befinden. Zur Ergänzung fei noch bemerkt, dass die 
| at gerade fo geſchnitten werden, wie zu der gewöhnlichen Oculation auf das 
afende Auge oder diejenigen zur Frübjahrsveredelnng aufs treiperde. Für erſtere 


= - 


rpm 


۱ 
eee ep ce 


چ — — ا 5— D‏ — 


Der Obſtgarten. 


„„ 


— —— — — — 


werden die geſunden kräftigen Triebe der Mutterpflanzen, ſogleich nach Entnahme als 
| gcelreiſer, entblättert, an jedem Auge aber ein Blattſtielſtückchen belaſſen, am beiten 
| in feuchten Tüchern eingewickelt getragen und bis zum ſehr baldigen nachherigen ۰ 
brauche darin aufbewahrt. Die Blattſtielſtückchen dienen zum ſicheren Halten, damit 
die beiden Finger, welche das Edelauge aufſetzen, nur den Blattſtiel faſſen, nicht aber 
die untere Fläche, das iſt die Wundfläche des Rindenſchildchens, berühren. Bei den 
Reiſern für die Veredelung aufs treibende Auge, wozu die Edelreiſer im Jänner bis 
| Ende Februar geſchnitten und in mäßig feuchtem Sande im Keller eingeſteckt wurden, 
da fehlen wohl die Blattſtiele und deshalb iſt Vorſicht geboten, da die bezeichnete 
Wundfläche nicht durch die Finger beſchmutzt werde. Daſs das Meſſer bei dieſer Ber: 
edelungsmethode geradeſo rein zu halten iſt, wie bei jeder anderen und ſehr ſcharf 
bleiben muſs, iſt ſelbſtredend. Mit den Fingern wird die Veredelungsſtelle, wenn 
dieſelbe durch angeſpritzte Erdtheilchen verunreinigt ſein ſollte, am einfachſten zuvor 
gereiniget, weil ſonſt die haarſcharfe Veredelungsklinge gar bald abgeſtumpft würde 
und nach Ausführung einiger Veredelungen ſollte die Meſſerklinge auf der mit Speichel 
benetzten Handfläche und am Rockärmel oder Futter gereinigt werden. Es iſt bei 
jeder Veredelung nach längerem Gebrauche des Meſſers die bekannte Erſcheinung 
wahrzunehmen, daſs ſich auf den Rändern der Schnittflächen von der ſchmutzig Qes 
| wordenen Klinge (durch den Saft verändertes Eiſen) ein ſchwarzer Streifen zeigt, der 
das Anwachſen der verwundeten Theile verhindern kann. 
Sind Edeltriebe auf der Reiſe, obzwar ſie in feuchtes Moos gepackt waren. 
ziemlich trocken angekommen oder ſehen ſie nach längerem Transporte ſchon welk aus, 
dann müſſen ſie einige Stunden vor der Veredelung ins Waſſer gelegt werden. 
Sonderbare Reſultate ergaben die Verſuche, welche nun geſchildert werden ſollen, 
bezüglich der Zeit, zu welcher das Augenanplatten noch ausgeführt wurde und dadurch 
unterſcheidet ſich dasſelbe ſo ſehr vom Oculieren mit eingeſchobenem Auge, das nur 
geſchehen kann mit Ausſicht auf ſicheres Anwachſen, wenn die Rindenlappen ſich gut 
| löſen. Hier treten die wertvollen Eigenschaften des Oculierens durch Anplatten ۶ 
ſonders hervor, denn wenn ſich auch die Rinde der Unterlage ſchwer oder gar nicht 
| löst, jo wirkt das Augenanplatten nahezu Wunder; das Auge die Knoſpe wächst 
an, verliert das ſtraffe Aeußere auch nicht im geringſten. 
| Für die gewöhnliche Oculation gilt bekanntlich folgende Regel: Die Roſen 
werden z. B. meiſt auf das treibende Auge Ende Mai bis gegen den Juli veredelt. 
wenn nicht die Vermehrung d. h. Veredelung im Gewächshaus vorgezogen ward; 
die auf das ſchlafende Auge zu oculierenden Obſtarten werden in der Zeit von 
Mitte Juli bis Mitte September veredelt und find diejenigen Unterlagen, deren 
Wachsthum am früheſten nachläſst, zuerſt in Angriff zu nehmen. Dadurch ergibt ſich 
eben die fragliche Zeit für die ſehr verſchiedenen Verhältniſſe, denn die Witterung, 
die Lage des betreffenden Ortes, der Kraftzuſtand der Wildlinge und das frühere 
oder ſpätere Nachlaſſen in der üppigen Vegetation einer jeden Obſtart hat da 
Einfluſs. Hier wird vom Anfänger wohl oft gefehlt; wenn auch die Rinde ſich 
nicht löst, wie es nothwendig wäre, ſo veredelt er trotzdem mit der Hoffnung: 
„Vielleicht gelingt's,“ kratzt die Rinde einfach vom Holze auf, nach 14 Tagen zeigt 
ſich der Erfolg. Der Blattſtiel iſt ſchwarz, das Schildchen iſt geſchrumpft, das 
Hoffen war vergebens. Wäre doch da das Augenanplatten angewendet worden oder 
| würde es noch gethan! 
| „B. ftand ein junger ungefähr S-jahriger Kirſchbaum in einem Garten 
und harrte der Veredelung, denn ſeine Früchte hatten den Wünſchen des Beſitzers 
| nicht genügt; ſobald als möglich follte der Pflegling eine gute Kirſchenſorte pro» 
ducieren. Obwohl ſein Kraftzuſtand bewies, wie gut es ihm in dem Gartenboden 
| gefalle, hatte er am 2. September vor zwei Jahren nicht mehr die Saftfülle, dafs 
ſeine 6 Kronenäſte hätten oculiert werden können, denn eine Probe ergab, Das fi 
die Rinde ganz unmöglich löſe. Das Augenanplatten ward gar bald geſchehen und 
nach den Regeln der Pyramidenform einer Baumkrone wurden an den unterſten | 
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2 Aeſten die Augen mehr gegen die Spitze derſelben aufgebunden, bei den drei nächſt⸗ 
folgenden immer näher (je höher die Stellung der Seitenäſte am Gipfel) gegen den 
Stamm; bei allen aber an die dem Erdboden zugewendete Seite der Aeſte. 

Sonſt geſchah ja weiter nichts, die Augen blieben, wie ſie eingeſetzt waren, nur 
Die Blattſtiele wurden fahler und nach 14 Tagen bis 3 Wochen waren ſämmtliche 
abgefallen, ein Zeichen, daſs auch alle Augen angewachſen ſeien. Sie verharrten ſo 
wie fchlafendes Leben und daf3 der ſtrenge Winter ihnen nichts angethan, bewieſen 
fie im nächſten Frühjahre; da wurden die Spitzen der Aeſte ſo abgeſchnitten, dass 
oberhalb der Veredelungsſtelle noch ein Stück von 15 em ſtehen blieb. Die Knoſpen 
an dieſen ſogenannten Zapfen wurden nicht ausgeſchnitten (geblendet), dieſe trieben 
auch aus und ebenſo der Edeltrieb, welcher munter aus dem angeplatteten Schildchen 
hervorwuchs, jo dass ſehr bald der Verband entfernt werden mufste. Als aber der 
Edeltrieb, an jedem Aſte ungefähr 10 em länger war als der neben ihm befindliche 
Zapfen, wurden alle wilden Triebe am Stumpfe ſaſt ganz abgeſchnitten, der ſehr 
biegſame aber auch gebrechliche Edeltrieb an den Zapfen mit Baſt vorſichtig 
angebunden, fo dass er die Richtung ſeines Wirtes einſchlug, denn die einzelnen 
Aeſte waren recht gleichmäßig nach allen Seiten vertheilt. Aber auch der Gipfel 
war veredelt worden und der Edeltrieb, der auf einer Seite wucherte, wo da im 
Vorjahre eine kleine Biegung des Gipfels entſtanden war und dieſe durch eine 
ſanfte Biegung jetzt wieder ausglich, machte dem Augenanplatten alle Ehre. Im 
September war es wieder, da hatten die kräftigen edlen Aeſte den Knotenſtock, den 
Zapfen, nicht mehr nöthig, deshalb ward dieſer mit Schere und Meſſer glatt an 
der Entſtehungsſtelle des nunmehrigen Leitaſtes entfernt, die Wunde ſogleich mit 
Baumwachs bedeckt. Zum Ueberfluſs wurden noch die kraftſtrotzenden Triebe ein 
wenig gekürzt wegen der Holzreife. 

Ein weiterer Verſuch z. B. zeigte, bei einem im ſpäten Frühjahre gepflanzten 
Kirſchbaume, wieder lehrreiche Erfolge durch das Augenanplatten. Er wurde im 
Pflanzungsjahre, ohne genügend im Safte zu ſein, um eine Oculation unter die 
Rinde auszuführen, am 15. Auguſt durch Oculieren mit angeplatteten Augen vers 
edelt. Ohne Leiter, ohne Stuhl, ſondern während des Niederhaltens der Krone von 
einer anweſenden Perſon, wurden die Augen aufgebunden; dafs da leicht während des 
Verbandes ein Rutſchen des Schildchens aus der richtigen Lage vorkam, iſt nicht 
zu verwundern. Allein nach der dritten Windung ward das Auge nochmals in 
richtige Lage gebracht, dann aber der Baſt gehörig angezogen. Alles wuchs vor— 
trefflich, trotz der unbequemen Ausführung und des ſchlechten Baſtes. 

Was wäre wohl mit dieſem Baume ſonſt geſchehen, wenn nicht das Oculieren 
durch Wnplatten zum Ziele geholfen hätte? Im nächſten Frühjahre würde er 
vielleicht ſeine ſchönen Kronenäſte eingebüßt haben und einem ſehr geſchickten Ver— 
edler wäre es vielleicht gelungen, Reiſer aufzuſetzen durch Copulation oder in den 
Spalt u. ſ. w.; wäre daraus ſicher eine ſchöne Krone, ebenſo wie durch Augen— 
anplatten geworden? Wenn die Copulation aber nicht erfolgreich geweſen wäre, iſt 
da nicht das Leben des Baumes ſchon etwas auf das Spiel geſetzt, oder ein Krüppel 
gemacht? Wie lange hätte das Copulieren aller Aeſte im Vergleiche zum Augen— 
anplatten gebraucht! Dieſe und mehr Fragen ließen ſich erwägen, kurz das Augen— 
anplatten wäre wohl oft geeigneter als manch' derbe Verwundung einer anderen 
Veredelungsart. Ein Verſuch bei einem älteren Baum als dieſe jüngeren Verſuchs— 
objecte zeigt dasſelbe günſtige Reſultat bezüglich der gelungenen Operationen durch 
das Augenanplatten. Kaum zu erreichen wegen der dichten ungezügelten Kronenäſte 
waren die Veredelungsſtellen, doch nicht ein einziges Auge iſt todt geblieben. 

Und noch ein Verſuchsobject! Eine friſch gepflanzte Roſe, die nicht treiben 
wollte, obſchon ihre Freundinnen alle ſchön griiuten, ſtand kahl und ſchwarzbraun 
da, denn es war kein einjähriger Roſenwildling, ſondern ein mehrjähriger, wie ſie ja 
häufig mit verkauft werden und ſo in den Garten kommen. Als es ſchon mit den 
Edelreiſern höchſte Zeit wurde, denn die Knoſpen an denſelben wollten ſich anſchicken, 
Blättchen zu entfalten, da blieb nichts anderes übrig, als verſuchen und zwar mit 
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dem Oculieren durch Augenanplatten. Noch immer ſchmückte kein grünes Blättchen 
den traurigen Dorn, doch nach kurzer Friſt, welch Wunder? Es ſproßs das einzige 
ſriſche Grün wie ausgezaubert aus dem angeplatteten Auge. Munter wuchs es und 
gegen den Herbſt blühten einige (mit Wahrheit geſagt, ſchwache) Knoſpen auf, am 
troſtloſen, ſteifen Dorn vom Frühlinge. 

Durch dieſe Verſuche angeregt, iſt ein Vergleich dieſer geſchilderten Ver— 
edelungsmethode mit anderen wohl am Platze und fie find, die guten Eigenſchaften, 
in Kürze: Aeußerſt leichtes Erlernen und Aneignen genügender Fertigkeit, um 
ſichere Erfolge zu erzielen; die Zeit iſt nicht gar ſo nothwendig einzuhalten, die 
Verwundung iſt die denkbar geringſte, die Verwachſung und Vernarbung die 
denkbar beſte, die Erfolge unter ungünſtigen Verhältniſſen überraſſchend gute. 

Nun ſind das wohl nur vereinzelte Verſuche, die durch Zufall gelungen ſein 
können, ließe ſich einwenden. 

Nein, es ſind auch Erfahrungen eines ſehr tüchtigen Gärtners, welcher aus 
Liebenswürdigkeit und beſonderer Aufrichtigkeit, bei einem Beſuche und während 
eines Geſpräches über Roſenveredelung geſtand, dass er die Roſen (natürlich nicht 
nur die Krüppel) nicht oculiere, ebenſo die Obſtbäume, ſondern, er mache es 
nur ſo: — da war mit größter Behendigkeit das Oculieren durch Anplatten 
demonſtriert. Fr. Schäfer. 


Feldmäßiger Anbau von Frühſalat. 
Von Prof. Dr. Fr. Sicha. 

Beim Gemüſebau muſßs man ſtets von dem Grundſatze ausgehen, dass nur die 
allerbeſte Ware willige Abnehmer und entſprechende Preiſe findet, aus welchem 
Grunde es unbedingt nothwendig iſt, dass bei der Cultur einer jeden Gemüſepflanze 
alle Anſprüche derjelben an Boden, Lage, Düngung und insbeſondere an Pflege 
peinlichſt berückſichtigt werden; namentlich in dem Falle hat es zu geſchehen, wo es 
fi) wie in der Frage um die Cultur im Freien handelt, denn nur dann wird ei 
gelingen, eine wertvolle Ware zu erhalten. 

Man befolge demnach genau die folgenden für eine erſprießliche Salatcultur 
maßgebenden Anweiſungen. Der Salat liebt vor allem einen guten, humusreichen, 
reichlich gedüngten und gehörig durchgearbeiteten Boden und eine freie, ſonnige und 
warme Lage. Nur unter ſolchen Bedingungen, vorausgeſetzt, daſs auch das Uebrige 
ſtrengſtens beachtet wird, wird er ſich raſch entwickeln und gerade dieſer Umſtand 
iſt eines der Haupterforderniſſe, weil der Salat nur bei raſcher Entwicklung zart 
werden kann. In einem lockeren Boden wird er ſtets zarter als in einem thonigen; 
in einem mageren oder hitzigen Boden erreicht er nie ſeine vollkommene Ent— 
wickelung. 

Weiter iſt es erforderlich, daſs wir nur ſolche Sorten nehmen, die ſich bereits 
bei der Cultur im Freien bewährt haben, welche nämlich zumeiſt größere, mehr oder 
weniger feſte Köpfe bilden, nicht ſo leicht, ſelbſt bei höherer Wärme, in die Höhe 
ſchießen und ſchließlich auch gerne gekauft werden; z. B. früher, goldgelber Stein— 
kopf, großer früher gelber Tannhäuſer, brauner Trotzkopf, Dippes großer ſpät auf— 
ſchießender, Dresdener Dauer-Kopfſalat, brauner Augsburger, Forellenſalat, Laibacher 
Eisſalat, Erfurter großer, gelber Dickkopf, Schweizer Kopfſalat, Non plus ultra, 
Prinzenkopf, aſiatiſcher Kopfſalat. 

Desgleichen hat man bei der Feldcultur namentlich darauf zu ſehen, daf3 die 
einmal bepflanzte Fläche ſpäter möglichſt gar keine Lücken, ſondern überall ſchöne, 
gleichmäßige Pflanzen aufweist, was nur dadurch zu erzielen tft, daßs wir keine 
directe Saat ausführen, ſondern uns Setzlinge in einem halbwarmen, Mitte 
Februar angelegten Miſtbeete heranziehen, und zwar dürfen nur kräftige, ſchöne und 
durch Lüften abgehärtete Pflanzen — Grundlage eines guten und ſicheren Erfolges 
— ins Freie ausgepflanzt werden. Solche Pflanzen gewinnen wir durch weit— 
läufiges Säen — ein Mittel gegen das ſogenannte Spindeln — und nachheriges 
Pikieren in ein halbwarmes oder kaltes Miſtbeet, wenn die Pflanzen zwei wirkliche 
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Blättchen gebildet haben. Sobald die pikierten Pflanzen 5— 6 Blätter entwickelt haben, 
treten wir ungefähr Mitte bis Ende März an das definitive Auspflanzen heran, wobei wir 
eine Entfernung von 25, 30—35 Ceutimeter im Verband wählen, maßgebend hiefür 
ift die fpätere Größe der Salatköpfe. Bei dieſen Arbeiten müſſen die Pflanzen be⸗ 
hutſam aus der Erde herausgenommen, nicht herausgezogen, möglichſt mit einem 
Ballen, und ebenſo vorſichtig gepflanzt werden. Jedes Drücken, Quetſchen und 
Abreißen der Wurzeln mußs ſtrengſtens vermieden werden. Pflanzen mit beſchä⸗ 
digten oder abgeriſſenen Wurzeln bleiben ebenſo wie die geringen, ſchlotterigen oder 
die ungenügend abgehärteten nach dem Auspflauzen in der Entwicklung weſentlich 


| zurück, was einen ungleichmäßigen, lückenhaften Beſtand abgibt. Das ۲ 


ſelbſt erfolgt auf Flächen, die bereits im Herbſt reichlich gedüngt und in der Haupt⸗ 
ſache auch zubereitet wurden, und zwar am beſten bei trübem Wetter oder nach 
einem Regen, wenn der Boden angemeſſen durchgefeuchtet iſt. Sollte dagegen der 
Boden ausgetrocknet fein, fo müſste man denſelben nicht nur den Tag vorher, 
ſondern auch beim Pflanzen ſtark gießen. Die ſpätere Pflege beſteht dann im 
fleißigen Behacken, um das Unkraut zu vertilgen und den Boden für die Einwir⸗ 
kung der Luft offen zu halten. Hauptſache bleibt aber das Gießen, das reichlich 
und energiſch auszuführen iſt, wenn ſich einerſeits die Pflanzen raſch entwickeln und 
wenn ſie andererſeits eine vollkommene Entwickelung ohne zu ſchießen erreichen ſollen. 

Das Gießen mufs ſelbſtredend mit Rückſicht auf die noch vorhandene Winter- 
feuchtigkeit erfolgen. Ein zu Viel des Waſſers kühlt den Boden ſtark ab und hält 
die Vegetation auf. Bei wenig Feuchtigkeit wiederum werden ſich die Pflanzen nur 
langſam entwickeln, nie ſchöne, feſt geſchloſſene und zarte Köpfe bilden und, was 
das Allergefährlichſte iſt, bald in die Höhe ſchießen. Fleißiges Gießen iſt immer 
das allerbeſte Mittel gegen das Schießen der Salatpflanzen. Sobald ſich die Köpfe 
feſter zu ſchließen beginnen, muſs etwas weniger gegoſſen werden. Sehr fördernd 
auf das Wachsthum wirken Dunggüſſe, doch mufßs hierbei die Vorſicht obwalten, 
dafs die Blätter nicht beſchmutzt werden, man gieße deshalb in dieſem Falle Dors 
ſichtig nur um die Pflanzen herum, ſomit am beſten mit einer Gießkanne ohne Spritzkopf. 

Das Befeuchten größerer Flächen wird am ſchnellſten in der Weiſe ausgeführt, 
daſs man das ganze Gemüſeland in circa 5 Meter breite Beete von beliebiger Länge 
eintheilt und die einzelnen Beete durch ſchmale Waſſergräben voneinander trennt. 
In circa 3— 4 Meter großen Entfernungen bekommen die Waſſergräben kleine ers 
weiterte Vertiefungen, von wo aus das Beſpritzen mittelſt der ſogenannten Wurf⸗ 
ſchaufeln erfolgt. Das meiſtens durch einen Göpel gehobene Waſſer läuft ohneweiters 
in ی‎ Waſſergräben, welche zu dieſem Behufe ein entſprechendes Gefälle erhalten 
müſſen. ۱ 
Will man das Aufſchießen der bereits entwickelten Pflanzen aufhalten, fo 
ſchneide man den Strunk unterhalb des Kopfes an, dies dürfte ſich namentlich dann 
empfehlen, wenn viele Pflanzen da ſind und der Abſatz etwas ſtockt. 

Weil der Salat am beſten für ſich allein gedeiht, ſo betreibt man keine Zwi⸗ 
ſchenculturen. ۱ 


Obſtbaucurs in ۰ 


Die k. k. önologiſche und pomologiſche Lehranſtalt in Kloſterneuburg bei 
Wien veranſtaltet vom 20. bis 24. März 1899 auf Veranlaſſung des nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landes⸗Obſtbau⸗Vereines einen Specialcurs über Obſtcultur für 
Volks⸗ und Bürgerſchullehrer, an dem die Theilnahme jedermann unentgeltlich 
geſtattet wird. 

Vormittags von 9 bis 12 Uhr finden Vorträge über die wichtigſten Obſt⸗ 
arten, die Vermehrung und Erziehung der Obſtbäume, den Baumſchnitt, die Pflege 
der Obſtbäume, die Schädlinge 2c. ſtatt; nachmittags von 2 Uhr werden theils 
Demonſtrationen abgehalten, theils Excurſionen in die Umgebung unternommen. 
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Nachrichten des niederöſterr. Obſtbauver eines. 


Generalverſammlung. 


Die diesjährige Generalverſammlung findet nach der in Nr. 2 des Obſtgarten 
veröffentlichten Tagesordnung am 23. März d. J in den Räumen der Gartenbau⸗ 
geſellſchaft, Parkring 12, ſtatt. 


Kalendarium der Obſtbaucurſe im Frühjahre 1899. 
13. bis 19. März an der höheren Gartenbauſchule in Eisgrub für Lehrer. 
20. bis 24. März an der Landes⸗Weinbauſchule in Gumpoldskirchen für Lehrer. 
20. bis 24. März an der k. k. önologiſchen und pomologiſchen Lehranſtalt in 
Kloſterneuburg für Obſtzüchter, Gartenbeſitzer, Landwirte ꝛc. | 


20. bis 24. März an der Landes ⸗Acker⸗, Obſt⸗ und Weinbauſchule in 9 
für Baumwärter. 


3. bis 8. April in Melk für Baumwärter. 
4. bis 8. April an der Landes⸗Ackerbauſchule in Edelhof bei Zwettl für Lehrer. 
10. bis 15. April an der Landes⸗Ackerbauſchule in Edthof bei Amſtetten für Lehrer. 


10. bis 15. April an der Landes-Acker⸗, Obſt⸗ und Weinbauſchule in Felds⸗ 


berg für Lehrer. 
10. bis 15. April an der Landes⸗Weinbauſchule in Krems für Lehrer. 


10. bis 15. April an der Landes⸗Ackerbauſchule in Edelhof bei Zwettl für 
Baumwärter. 


Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes» tags⸗Localitäten eine Vergütung von 23 fl. 60 kr. 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den zu leiſten iſt. 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereins kanzlei d) Seine Excellenz der Herr Statthalter hat 
befindet ſich: Wien, I. Herrengrffe 13, ebenerdig, dem Vereine für das Jahr 1898 eine Unterſtützung 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag von 300 fl. zugewendet; hiefür hat der Herr 
„ ausgenommen) von 2—5 Uhr nach⸗ Vereinsvorſtand bereits den Dank ausgedrückt. 
mittags. „ a ee 

— — reſtliche Verdienſtbetrag von 72 fl. für die auf 

Einhebung des Mitgliederbeitrzges pro der Horner Reichsſtraße durchgeführte Pflanzung 
1899. Diejenigen Herren p. t. Vereinsmitglieder, angewieſen wird. 
welche mit der Einſendung des Mitgliederbei | t) Schreiben der Obſt⸗ und Gartenbauſchule 
trages für das laufende Jahr noch im Rück- in Bautzen über den Beginn des Lehrcurſes für 
ſtande find, werden unter Hinweis auf die in [Obſtbaumwärter mit einer Tages⸗Eintheilung. 
dieſem Monate ftattfindende Gener alverſammlung E) Schreiben des Central ⸗Ausſchuſſes dec 
um die baldige Einzahlung erſucht. k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft über die Abhal⸗ 

an tung der Delegierten» und Generalverſammlung. 

Bericht über die Ausſchussſizung des n.d. | Diedei werden der Herr Vorſtand und der Ge. 
Landes⸗Obſtbauvereines vom 26. Jänner 1899. ſchäͤftsleiter erſcheinen. ۱ ۱ 

Vorſitzender Herr Vorſtand Abt Alexander h) Schreiben des Bezirksvereines Krems 
Karl; anweſend die Herren Vorſtand⸗Stellver⸗ um Aufſtellung eines Normalſortimentes: hier⸗ 
treter Dr. v. Gohren und Müller, die Herren wegen ſind die erforderlichen Schritte einzuleiten 
Ausſſchussräthe Adametz, Freiherr v. Hohenbruck, und eine Eingabe an den hohen Landes-Ausſchuſs 
Lechner, Schaumann, Schweigl, Susnik, Steyrer, zu richten. 


Trilety. i) Anſuchen des landwirtſchaftlichen 98 
Entſchuldigt die Herren: Dr. Klotzberg, in Weißenalbern um Ueberlaſſung von 150 St. 
Sandhofer. a Obſtbäume, für durch Schadenfener verunglückte 
Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom | Grundbeſitzer; hierüber find vorerſt Erhebungen 
15. December 1898 wurde verleſen und verificiert. einzuleiten. 


I. Einläufe: j) Erſuchſchreiben der Schulleitung in Togen- 
a) Erlaſs des k. k. Ackerbau⸗Miniſteriums, bach um einen Plan zur Anlage eines Schul⸗ 
wonach dem landwirtſchaftlichen Bezirksvereine garten3; wird Herrn Susnik zur Antragſtellung 
in Horn ein Mayfarth'ſcher fahrbarer Moſtbe⸗ | übergeben. 
reitungsapparat zugewieſen wird. k) Schreiben der k. k. önologiſchen und pomo⸗ 
b) Ueber das vom hohen Landes⸗Ausſchuſs logiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg über die 
abgetretene Anſuchen des Johann Maier in Klee Errichtung einer Schülerlade mit der Einladung 
dorf um 50 Stück Obſtbäume find Erhebungen zum Beitritte; wird zur Kenntnis genommen. 
zu pflegen. 1) Der Geſchäftsleiter berichtet neuerlich über 
e) Der hohe Landes⸗Ausſchuſs gibt bekannt, die Broſchüre des Herrn Löſchnig „Winterbehand⸗ 
daſs für die zweimalige Benützung der Land⸗ lung der Obſtbäume“, deren Abdruck im Vereins⸗ 
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e) Erlaſs der f. f. Statthalterei, womit Der ۰ 


der höheren Gartenbauſchule in Eisgrub je 
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organe unthanlif ift; die weitere Verfolgung 
hat ein Comité unter Beiziehung des Verfaſſers 
zu beſorgen und ſeinerzeit Antrag zu ſtellen. 

m) Geſuch des Baum värters Joſef Stich 
aus Hintersdorf um Gewährung eines Stipen— 
diums zur Abſolvierung des höheren Curſes an 
der Obſt. und Gartenbauſchule in Bautzen; 
werden 100 fl. bewilligt. 

n) Den Geſuchſtellern Joſef Ködl in Unter⸗ 
Stinkenbrunn und Anton Kroneder in Horn 
werden behufs Ausbildung zu VBaumwärtern an 


50 fl. als Stipendium zugeſprochen. 

II. Ueber die im Laufe des 2۱0۲68 ۶ 
findenden Obſtbaucurſe und Baummärtercurje 7 
werden die Anträge der Geſchäftsleitung ۰ 
migt. Ferner find die Bezirksſchulräthe mittelſt 
beſonderen Erſuchſchreibens einzuladen, über die 
bisherigen Erfolge der Obſtbaucurſe dem Vereine 
die gemachten Erfahrungen mitzutheilen. 

III. Die diesjährige Generalverſammlung, 
wird für Donnerstag den 23. März l. J. anbe— | 
raumt und die Tagesordnung hiezu teitgeicht, 
deren Verlautbarung unter einem erfolgt. Das | 
Local wird rechtzeitig miitzetheilt werden. | 

IV. Der im Entwurfe vorliegende ۶ | 
keitsbericht wird genehmigt. 

Schluſs der Sitzung um 5 Uhr abends. | 
| 
| 
۱ 
i 


Bericht über die Ausſchuſs-Sitzung des ۱۱۰۵ 
Landes⸗Ooſtbauvereines vom 16. Februar 1899. 

Vorſitzender Herr Vorſtand-Stellvertreter 
Dr. v. Gohren: anweſend Herr Vorſtaud-Stell- 
vertreter Müller, die Herren Ausſchuſsrathe 
Böhmerle, Dötz, Habert, Künſtler, Schweigl, 
Susnik und ۰ 

Entſchuldigt Herr Vorſtand Abt Karl, die 
Herren Freiherr v. Hohenbruck, Dr. Klotzberg, | 
Lechner und ۰ 

Das Protokoll der Ausſchuſs-Sitzung vom 
26. Jänner 1899 wurde verleſen und verificiert. ۱ 

I. Einläufe: 

a) Erlaſs des k. k. Ackerbau— Minifteriums, | 
betreffend die Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Blutlaus und die Vertheilung colorierter Wand⸗ 
tafeln mit erläuterndem Texte. ۱ 

b) Schreiben der k. k. önologiſchen und po⸗ 
mologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg über 
die Abhaltung eines Obſtbaucurſes für Lehrer 
vom 20. bis 24. März l. J. | 

c) Mittheilung des hoh. Landes-Ausſchuſſes 
mit den Berichten der Landeslehranſtalten über 
die Abhaltung von Obſtbaucurſen in dieſem 
Frühjahre. Der Geſchäftsleiter theilt das Kalen⸗ | 
darium der im Frühjahre ftattfindenden ۵ 
mit; wird zur Kenntnis genommen. 

d) Schreiben des Herrn Fachlehrer Löſchnig 
mit einem Vorſchlage über die Organiſierung, 
einer Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft; hierüber 
ſind Vorerhebungen zu pflegen. 

e) Schreiben der Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
betreffend die Subventionsanſprüche für das 
Jahr 1900; die vom Geſſhäftsleiter mitgetheilten 
Anträge werden genehmigt. 


f) Schreiben der Landwirtſchafts⸗ Geſellſchaft 3. 


über den Bau eines gemeinſamen Bereinshaujes; 
Herr Vocſtand⸗Stellvertreter Müller zur Abgabe 
der bezüglichen Erklärung ermächtigt. | 
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III. Der vorliegende Rechnungsabſchluſs Für 
das Jahr 1898 wird zur Kenntnis genommen. 

IV. Der Geſchäftsleiter bringt die Anſuchen 
um Abhaltung von Obſtbaucurſen diirch die 
Obſtbaamwärter, ſowie die Eintheilung derſelben 
zur Kenntnis. 

Schluſs der Sitzung 5 Uhr abends. 


Vereinsnachrichten. 


Jahresbericht der Obſtbauabthellung des 
Burzenländer landwirtſchaftlichen Bezirks⸗ 
vereines 1898. Derſelbe hebt in erſter Reihe 
die Bemühungen einzelner Mitglieder hervor, 
die durch populäre Vorträge zur Belehrung der 
Mitglieder beizutragen beſtrebt waren. In einem 
über Obſtbaumſchützung vom Geſchäftsführer Rei— 
meſch gehaltenen Vortrag einigte man ſich dahin, 
daſs face einen Baum als Abfertigungsbetrag 
ein Drittel des Durchſchnittsertrages der letzten 
fünf Jahre, mit zwanzig mal genommen, zu zahlen 
iſt. Im ganzen werden 6 Fachzeitſchriften ge— 
halten und jedes J ihr einige gute Bücher für 
die Bücherei angeichaſft. Fur die Baumſchule 
als auch für den dazu gehörigen Park wurden 
wie alljährlich neuere mehrere jedoch nur vorzüg— 
liche Obſt- und Reſenſorten bezogen. Der un— 
ermüdlichen Arbeit des Gärtners ſoll es gelungen 


ſein, die aus dem Ausland eingeſchleppte Blut⸗ 


laus zu vertilgen, indem die befallenen Pflanzen 


verbannt und die betreffenden Gartenabtheilungen 


ganz geräumt, mit Aetzkalk beſtreut und dann 
mit Gemüſe behufs Samenzucht bepflanzt vurden. 
Den Mitgliedern werden folgende Obſtſorten zur 
Anpflanzung und Weiterverbreitung emp’ohlen: 


Aepfel: 1. Weißer Aſtrakan, Juli —Auguſt; 
2. Virginiſcher Roſenapfel, Auguſt — September: 


3. Amtmannsapfel, September — October; 4. 
Dauziger Kantapfel, October — November; 5. 
Engliſche Winter-Gold-PBarmane, November bis 
März: 6. Muskat Rtt., November — März: 7. 
Canada (oder Pariſer Rambo ar-) Rtt., December 
bis April: 8. Batullen-Apfel, November — Mai; 
9. Pfarrerapfel, Deemb. — Mai: 10. Parkers Pep⸗ 
ping, Dec. — März; 11. Champagner-Rtt., März 
bis Juni: 12. Große Kaſſeler Rtt., März — Juni. 
Birnen: 1. Stuttgarter Geißhirtenbirn, Au— 
guſt; 2. Gute Graue, September; 3. Holzfarbige 
Butterbirne (fälſchlich Marie Luiſe), September 
bis October: 4 Weiße Herbſt-Butterbirne (unſere 
Herbſtbergamotte), October; 5. Gute Louiſe von 
Avranches, October: 6. Napoleons Butterbirne, 
Oetober —- November; 7. Liegels Butterbirue, 
November — December; 8. Hardenponts Winters 
Butterbirne, December — Anfang Februar; 9. 
Hermanusbirne (St. Germain), December — März; 
10. Virgouleuſe, Jänner — März; 11.Edelkraſſane, 
Jänner — März ;12. Winterdechantsbirne, Jänner 
bis März. Zwetſchken und Pflaumen: 
1. Große grüne Reineklaude; 2. Viktoria; 


| 3.Rirke;4. Italieniſche Zwetſchke: 5 Große ۰ 
„ zwetſchke: 6. Eßlinger Frühzwetſchke; 7. Anna 


Späth. Aprikoſen: 1. Nancy; 2. Große 
Frühe; 3. Königliche (Royal); 4. Ambroſia. 
Pfirſiche: 1. Amsden: 2. Frühe Alexander: 
Frühe Beatrix; 4. Königin Olga: 5. Early 
Nork. Kirſchen und Weichſeln: 1. Kron⸗ 


ſtädter Schwarzkirſche: 2. Kaiſerin Eugenie; 


3. Mezels Knorpelkirſche; 4. Oſtheimer Weichſel; 
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litaniſche. 


5. Spaniſche Weichſel (große Gobet); 6. Köninin 
Hortenſia. Himbeeren: Einmal tragende: 
1. Hornet; 2. Faſtolf. Zweimal tragende: 
1. Zuckerhimbeere von Metz; 2. Surpaſſe lere 
veille; 3. Surpaſſe Faſtolf. Ausläufer ] 0 [ 6 
Himbeere: Schaffers Coloſſal. Stadel- 
beeren, roth: 1. Queen Mab.; 2. Roaring 
lion; 3. Bumper; grün: 4. Duc of Bedford; 
weiß: 5. Shanon. Johannisbeeren, 
roth: 1. Kaukaſiſche; 2. 9011611011006 ۰ 3. Kirſch⸗ 
Johannisbeere: weiß: 4. Große Kaiſerliche; 
5. Weiße Holländiſche; ſchwarz 6۰ 2۰ 
Haſelnüſſe: 1. Halles Rieſen; 
2. Bollweiler; 3. Rothe Lambertnuß. 


Neuer Obſt⸗ und Gartenbau⸗Verein. 
Reichenberg, den 12. Februar 1899. Heute 
hatten ſich im Hotel Kronprinz Rudolf eine 
ftattli he Zahl von Obſtbautreibenden und Freun⸗ 
den des Obſt⸗ und Gartenbaues eingefunden zur 
gründenden Verſammlung des von der hohen 
k. k. Statthalterei zu Prag genehmigten Obſt⸗ 
und Gartenbauvereines für Reichenberg und Um⸗ 
gebung. Dem Vereine traten 65 Mitglieder bei. 
Zum Obmanne des Vereines wurde Herr C. G. 
Klock, k. k. Turnlehrer in Reichenberg, zum Ob⸗ 
mannſtellvertreter Herr Emil Weber, Oberlehrer 
in Voigtsbach, gewählt. Mit dem Amte des Ge⸗ 
ſchäftsleiters wurde Herr Johannes Hoffmann in 
Reichenberg betraut, während Herr Franz K. 
Simmon, Lehrer in Reichenberg, als Schriftführer 
wirken wird. Zum Geldwarte wurde Herr Gott- 
fried Schmidt in Reichenberg gewählt. Außer⸗ 
dem berief die Verſammlung die Herren Robert 
Mattouſchek, Gärtner in Gablonz, Robert Meiß⸗ 
ner, Gärtner in Kratzau, Anton Hirſchmann in 
Altharzdorf und Dr. Johann Siegmund und in 
Althubendorf als Mitglieder in den Vereins- 
ausſchuſs. Gleichzeitig ernannte die Verſammlung 
für einzelne Gemeinden des Vereinsgebietes Bers 
trauensmänner (Ortsvertreter). Als Vereinsorgan 
wurde ſtimmeneinhellig „Der Obſtgarten“ ge⸗ 
wählt. Der jährliche Mitgliedsbeitrag wurde mit 
1 fl. 5. W. feſtgeſetzt. Durch dieſe Neugründung 
iſt ein wichtiger Schritt zur wirtſchaftlichen 
Förderung des Vereinsgebietes gethan worden 
und es iſt dem jungen Vereine raſches Aufblühen 
wärmſtens zu wünſchen. 


Obſtbauverein für das Königreich Böhmen. 
In der unter dem Vorſitze des Vicepräſidenten 
Herrn Profeſſor Deml ſtattgefundenen Sitzung 
des Centralausſchuſſes wurde durch letzteren das 
bei der letzten Generalverſammlung neu gewählte 
Mitglied dieſes Ausſchuſſes, Hr. W. Ma ruska, 
Schloſsgärtner in Klecan, vorgeſtellt. Sodann mid» 
mete der Vorſitzende dem Andenken des verſtor⸗ 
benen Landtagsabgeordneten Hrn. Anton Tauſche 
in Teplitz, einem der Mitbegründer des Vereines, 
einen warmen Nachruf und wurde die Ehrung 
des Dahingegangenen durch Erhebung der Vers 
ſammelten von den Sitzen zum Ausdrucke ge- 
bracht. Das Protokoll der letzten Sitzung 
vom 15. Auguſt v. J. wurde verleſen und ge⸗ 
nehmigt. Die Mittheilung von dem gegenwärtigen 
Stande der Verhandlungen in Bezug auf die 
Betheiligung an der Pariſer Weltausſtellung im 
Jahre 1900 wurde zur Kenntnis genommen. 
Ferner wurde über Antrag des Bezirksinſpectors 


Der Obſtgarten. 


für den Neveklauer Gerichtsbezirk Herrn Joſef 
Vana der Beſchluſs gefaſst, dem dortigen Lehrer 
und k. k. Poſtmeiſter Herrn Joh. Marif die bron- 
zene Vereinsmedaille für deſſen beſondere Ver⸗ 
dienſte um die Veranſtaltung der Obſtausſtellung 
in Neveklau im Herbſte des vergangenen Jahres 
zu verleihen. Die fernere Verhandlung galt dem 
Antrage, es möge auf die Errichtung der Inſti⸗ 
tution eines Landes⸗Obſtbauinſpectors, welche 
ſich unter anderen auch in Ungarn ſehr gut be⸗ 
währt hat, Einfluſs genommen werden. Nach dem 
Austauſche der gegenſeitigen, fachlich begründeten 
Anſichten wurde ſich dahin geeinigt, daſs man 
ſich eher von der Errichtung der Inſtitution des 
Bezirksgärtners im Intereſſe der Hebung des 
Obſtbaues einen größeren Effect verſprechen könnte 
und beſchloſſen, in dieſer Richtung vorerſt durch 
die Einholung diesfälliger Informationen an 
maßgebenden Orten, u. w. bei dem hohen Landes⸗ 
ausſchuſſe und den beiden Sectionen des Landes⸗ 
culturrathes, wirkſam zu werden. Der Herr Vor⸗ 
ſitzende hat die hierfalls nöthigen Schritte durch 
perſönliche Initiative in Ausſicht geſtellt. Der 
Antrag des Bezirksinſpectors Herrn Fr. Freidl 
in Hohenmauth auf Veranſtaltung von Obſtbau⸗ 
curſen gemeinſchaftlich mit den künftigen Obſt⸗ 
ausſtellungen im Lande, fand allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung und wurde der Beſchluſs gefaſst, 
dieſen Antrag fortan nach Thunlichkeit zur 
Durchführung zu bringen. 


Mittheilung des Vereines zur För⸗ 
derung der volkswirtſchaftlichen 
Intereſſen des Königreiches 


Dalmatien. 

Wie überall im weiten Reiche, rüſtet man 
ſich auch in Dalmatien zur ſtillen Errichtung 
würdiger Erinnerungszeichen an das fünfzig⸗ 
jährige Regierungsjubiläum Sr. Majeſtät unſeres 
allergnädigſten Kaiſers. Es iſt erfreulich, 98 
man hiebei an die Anlage von öffentlichen 
Gärten, von Alleen oder an ſonſtige Anpflan⸗ 
zungen denkt, wodurch nicht nur die Erinnerung 
an dieſes denkwürdige Jahr auch bei ſpäteren 
Generationen wach erhalten wird, ſondern auch 
dem Lande ſelbſt, welches an derartigen Anlagen 
Mangel leidet, in mannigfacher Beziehung Nutzen 
zugewendet werden wird. Soll aber der Nutzen 
ein nachhaltiger ſein, dann iſt es unbedingt 
nothwendig, die Anpflanzungen durch eine Reihe 
von Jahren in ſyſtematiſcher Weiſe fortzuſetzen. 
Die Statthalterei in Zara unterſtützt dieſe Bec 
ſtrebungen, wie denn überhaupt in letzterer Zeit 
eine große und vielverſprechende Action zur 
Hebung der Forſt⸗ und Landescultur Dalma⸗ 
tiens von ſtaatswegen eingeleitet worden iſt. 
Doch nur durch die Heranziehung privater Mittel 
kann ein Werk in ſolcher Weiſe gedeihen, wie es 
dem erhabenen Anlaſſe entſpricht. Dem unter⸗ 
zeichneten Vereine zur Förderung der volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen des Königreiches Dalmatien 
iſt die Anregung zugekommen, zur Erreichung 
dieſes Zweckes mitzuwirken. Wir haben uns von 
der Durchführbarkeit dieſer Idee überzeugt, und 
ſind auch — woranf wir beſonderen Wert legen 
— der Unterſtützung der maßgebenden Factoren 
des Landes ſicher, jo dass wir nicht zögern, auch 
unſererſeits nach Kräften zu ihrer Verwirklichung 
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beizutragen. Wir erlauben uns daher an alle, 
welche, wie wir, einer ſolchen Action Sympathie 
entgegenbringen, das Erſuchen zu richten, durch 
gütige Zuwendung von Pflanzen, Edelreiſern 2c. 
oder durch Beiträge an Geld zur Beſtreitung der 
erforderlichen Taglöhne, eventuell für Samenein⸗ 
kauf das Unternehmen liebevoll zu unterſtützen. 
— Um die Action möglichſt fruchtbringend zu 
geſtalten, ſoll dieſelbe auf einen fünfjährigen 
Zeitraum ausgedehnt werden. Das Verzeichnis 
der Pflanzen, Edelreiſer und Samen, deren Spende 
erwünſcht wäre, iſt in der Kanzlei des unter— 
zeichneten Vereines erhältlich. Die k. k. Statt⸗ 
halterei in Zara hat ſich bereiterklärt, die Spenden 
in Geld, ſowie Pflanzenſendungen entgegenzu— 
nehmen. Pflanzen wollen bis 1. October, ۶ 
reiſer (zum Oculieren von Obſtwildlingen) bis 
zum 1. Mai eines jeden Jahres bei der genannten 
Behörde in Zara angemeldet werden. Die Statt- 
halterei wird den Empfang beſtätigen und den 
Spendernalle Mittheilungen bezüglich des Trans» 
portes, der Verpackung ꝛc. zukommen laſſen. Vis 
zum Einlangen dieſer Mittheilung wollen die 
Pflanzen nicht aus der Erde gehoben werden. 
Pflanzenſendungen werden aus allen Gegenden 
dankbarſt entgegengenommen, nur aus den mit 
Reblaus verfeuchten Landestheilen können Pflan— 
zen, jo ſehr es bedauert werden muſs, wegen 
der möglichen Conſequenzen nicht angenommen 
werden. Die Spenden werden vierteljährlich ver— 
lautbart werden. 

(Verein zur Förderung der Volkswirt— 
ſchaftlichen Intereſſen des Königreiches Dalmatien.“ 


Gemüſebau. 


Die zweckmäßigſte Düngung der Spargel⸗ 
becte. Spargel enthält unter feinen Aſchen⸗ 
beſtandtheilen vorwiegend Kali, denn in 
100 Theilen ſeiner Aſche find nach der Analyſe 
von Pott 39·21% ö Kali enthalten. Der neben 
dem Kali in größter Menge vorkommende 
Mineralſtoff iſt die Phosphorſäure, von welcher 
in der Aide des Spargels 21 93% enthalten 
ſind. Endlich kommt für die Düngung des 
Spargels noch der Stickſtoff in Frage, obgleich 
der Stickſtoffgehalt nicht übermäßig hoch iſt und 
nur etwa 0.3% beträgt; wir müſſen alſo den 
Spargel mit einer paſſenden Kali-, Phosphor- 
ſäure und Stickſtoffdüngung verſehen und es 
kommt darauf an, feſtzuſtellen, welche Formen in 
den billigſten Düngemitteln wir für dieſen 
Zweck zu wählen haben. 

1. Die Kalidüngung. Da man ſchon 
ſeit langer Zeit die Erfahrung gemacht hat, dass 
dem Spargel eine Kochſalzdüngung ſehr gut iſt, 
weil offenbar das Chlornatrium entweder ſelbſt 
dem Spargel, welcher in der Aſche etwa 17% 
Natrium enthält, nützt oder dadurch günſtig 
wirkt, daſs es löſend und umſetzend auf gewiſſe 
Bodenbeſtandtheile wirkt, wird man für die 
Spargeldüngung nicht reine Kaliſalze, welche 
ohnedies theurer ſind, ſondern mit Fug und 
Recht die rohen Kaliſalze, welche etwa 50% 
Kochſalz enthalten, zu wählen haben. Als ſolche 
Salze empfehlen ſich in erſter Linie der Kainit 
oder Sylvinit (Hartſalz); beide enthalten etwa 
13% ͤ Kali in einer Form, welche den Spargel— 
pflanzen erfahrungsgemäß ſehr gut zuſagt, das 
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heißt theils in Form von ſchwefelſaurem Kali, 
theils in Form von Chlorkalium. Hiervon 
verwende man pro Morgen, die Wege ein— 
gerechnet, für die Herbſtdüngung 5 Centner, 
welche man im Herbſte einhackt oder untergräbt. 
Dies iſt die beſte Zeit der Anwendung 
der Kaliſalze, welche durch die Winterfeuchtigkeit 
in die Tiefe geführt werden und ſomit an die— 
jenige Stelle gelangen, wo die Spargelpflanze 
das Kali im Frühjahr gebraucht. Wo Spargel 
im leichten Sande cultivtert wird, thut man 
gut, ganz zeitig im Frühjahr die Kalidüngung 
mit 3 Centnern zu wiederholen, während ſolches 
in einem etwas lehmigerem Boden nicht noth— 
wendig iſt. 

2. Die Phosphor ſäure mufs, da man 
fie nicht an die tiefliegenden Spargelwurzeln 
bringen kann, in der leichtlöslichſten und im 
Boden leicht verbreitbarſten Form gegeben werden, 
das heißt als waſſerlösliche Phosphor— 
ſäure in Form von Guperphosphat. Das ſonſt 
im Sandboden zur Düngung ſo angebrachte 
Thomasmehl eignet ſich für die Spargeldüngung 
nicht, weil ſeine Phosphorſäure nicht eine ge⸗ 
nügende Verbreitbarkeit im Boden beſitzt und 
den Spargelpflanzen bis zum nächſten Frühjahr 
nicht zugute kommen würde. Erfahrungsmäßig 
genügt pro Morgen eine Menge von 2— 2 Cents 


nern Superphosphat von mittlerer Zuſammen⸗ 
ſetzung, das heißt von einem Gehalt von 16% 


waſſerlöslicher Phosphorſäure. Eine Wieder— 
holung im Frühjahr iſt unnöthig. 

3. Die Stickſtoffdün gung. Ganz zeitig 
im Frühjahr iſt eine Chiliſalpeterdüngung zu 
geben, dagegen eine Herbſtdüngung mit dieſem 


Düngemittel, welches im leichten Boden gar zu 


ſehr in die Tiefe ſinkt, 


= 
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zu vermeiden. Man 
gibt im Frühjahr, ſo zeitig wie möglich, 
einen Centner Salpeter pro Morgen und wieder- 
holt dieſe Düngung mit einem halben Centner, 
ſobald man mit dem Stechen des Spargels auf— 
gehört hat, um dem oberirdiſchen Theil der 
Spargelpflanzen die nöthige Stickſtoffnahrung 
zu ihrer kräftigen Ausbildung zukommen zu 
laſſen. — Eine Phosphorſäure und Kalidüngung 
zu dieſer Zeit zu geben, würde verfehlt ſein, 
weil dieſe Ende Juni oder Anfang Juli doch 
nicht mehr in die tiefen Schichten des Bodens 
gelangt. 

Mit dieſem Düngerrecept für den Spargel 
ſind von mir großartige Erfolge erzielt worden. 
Spargelculturen, welche einen kümmerlichen Er— 
trag gaben, wurden mit einem Schlage auf 
eine bisher ungeahnte Höhe des Ertrages ge— 
bracht, und vor allem iſt die Qualität des 
Spargels durch dieſe Düngung eine ausgezeichnete 


geworden. Spargel, die vorher hart und bitter 
waren, wurden zart, weiß, ſüß und wohl⸗ 
ſchmeckend. Obiges Recept iſt auf meine Ber- 


anlaſſung bei vielen Spargelculturen der 0۶ 
gegend von Halle zur Ausführung gekommen, 
zum größten Nutzen der Spargelanlagen. Wenn 
wir alſo das Recept wiederholen wollen, ſo 
lautet es: 

Herbſtdüngung: 5 Centner Kainit 
oder Hartſalz, 2— 2½ Centrer 16procentiges 
Superphosphat. 

Frühjahrsdüngung: 1 Centner 
Chiliſalpeter, 3 Centner Rainit, jo zeitig als 
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möglich ausgeſtreut, und ½ Centuer Chilis [immergrünen Wedel häufig in Töpfen cultiviert 


ſalpeter ua h dem Stechen. 
(Prof. M. Maercker — Prakt. Rathg.) 


Ziergärtnerei. 


Farne für das Freie. Schon in unſeren 
Voralpen finden wir die Farnkräuter nicht jelten 
vertreten, wenn auch nicht in einer ſolchen 
Ueppigkeit wie an manchen Octen der Hochthäler, 
wo eine kühle und feuchte Atmoſphäre ihre 
Vegetation meſentlich anregt und fördert. An 
ſolchen Orten können ſie ſogar des Schattens 
entbehren, den ſie unbedingt benöthigen, wenn 
man ſie in der Ebene oder im Hügelland mit 
Erfolg cultivieren will, um damit eine Zierde 
des Gartens zu ſchaffen. Fur ſolche Zwecke 
eignen ſich vor allem unſere heimiſchen Arten 
mit ihren zahlreichen Formen ganz beſonders, 
aber auch eine Menge fremdländiſcher fühlen 
ſih in unſeren Gärten recht wohl, wenn ihnen 
an einem günſtigen, ſchattigen oder halb— 
beſchatteten, gegen die Winde geſchützten Stands 
orte eine aufmerkſame Pflege zutheil wird. Im | 
dieſem Falle lohnen fie dankbar all die ange: | 
wendete Mühe durch eine kräftige Entwickelung 
ihrer ſchönen Wedel. Die Zahl der bei uns im 
Freien ausdauernden fremden Farne iſt ver— 
hältnismäßig größer, als man allgemein an— 
nimmt, und ein Blick in Correvons Buch 
„Les fougeres rustiques“ lehrt uns, daſs wir 
zur Bildung von Farngruppen ein ſehr ver— 
ſchiedenartiges Materiale zu Verfügung haben 
und nicht allein auf Aspidium, Polystichum, 
Pteris und Scolopendrium angewieſen ſind. 
Das größte Contigent dazu liefert uns Nord— 
Amerika, von Wo auch das ſchöne Adiantum 
pedatum ſtammt. Nach glücklich beendeter 
Winterruhe treibt dieſes Frauenhaar ſchon 
frühzeitig kräftige Blattſtiele, die an ihrem 
Ende eine mattgrüne, zierlich geſchnittene, ۰ 
gebreitete Belaubung tragen. Bekanntlich breitet 
ſich dieſe Art recht aus und bildet dann ſehr 
effeetvolle Büſche. Auch Lastrea Goldieana und 
L. marginalis verdienen die vollſte Beachtung 
der Gartenfreunde. Für recht ſchattige Partien 
eignet ſich das in Amerika wohlbekannte „Sen— 
sitive Fern“, die Onoelea sensitiva, von der 
die Wedel eine Länge von 60 bis 80 Ceutimeter 
erreichen und die einzelnen, eichenblattähnlich 
geſchnittenen Segmente lebhift mattgrün gefarbt 
ſind. Es iſt dies einer der beſten Farne für 

| 


eine Farngruppe; er ijt hart, ausdauernd, und 

ebenſo effectvoll wie drei andere nordamerika— 

niſche Farne: die Osmunda cinnamomea, O. 

C'avtoniana und O. gracilis. Alle Osmunda- 
Arten ſind ausnahmslos ſehr effectvoll und 
reizend, wegen ihrer eigenthüntid) geſtalteten | 
Fruchtwedel. Sie erfordern aber einen lockeren, 

tiefen und feuchten Boden im Halbſchatten und ۱ 
gedeihen üppig an Cascaden 2 Aspid mm 
acrostichoides tft eine in Canada, Florida und | 
den Miſſiſſippibecken heimijhe immergrüne Art 
mit 50 bis 60 Centimeter langen dunkelgrünen 
Wedeln. Nebſt den nordamerikaniſchen Farn— 
fräutern könnte man auch einige japaniſche 
Arten zu Farngruppen verwenden, wie bei— | 
ſpielsweiſe die Lastrea atrata und I.. Sieboldi, 

die wegen ihrer dunkelgrünen, lederartigen 
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ſondern die Verbandaeſtellung zu geben. 


und zur Decoration der Wintergärten benützt 
werden. „Wien, ill. Gart⸗Ztg.“ Nr. 13, 1898. 


Obſtbaum zucht. 


Obſtbäume an Feldwegen. Für Feldwege, 
die gewöhnlich ziemlich ſchmal ſind, ſind zu 
Baumpflanzungen vor allem Baumgattungen zu 
nehmen, die entweder von Natur aus eine mehr 
pyramidale Krone entwickeln, wie es die Birnen 
im Verhältniſſe zu den Aepfeln ſind, oder die 
eine kleinere Krone bilden, wie z. B. die 
Zwetſchken. Die Krone der Aepfel und der Süß— 
kirchen geht von Natur aus immer mehr in die 
Breite, durch einen rationellen Kronenſchnitt 
können wir aber weſentlich dazu beitragen, 8 
auch bei dieſen Obſtgattungen die Krone eine 
mehr pyramidale Form annimmt. Was die 
Bo denbeſchaffenheit anbelangt, jo kann man wohl 
jagen, dais in einen ſandigen Lehmboden die 
meiſten Obſtgattungen und Sorten cultiviert 
werden könnten, vorausgeſetzt, daſs auch die Lage 
keine ungünſtige und das Klema ein milderes wäre; 
für ein eher mildes als rauhes ۱۲۲۱۱۱۱1 ۱۱۱۱۵۱ folgertde 
Sorten empfohlen werden, und zw. von den Aepfeln: 
Winter⸗Goldpirmäne, Große Kaſſeler⸗Reinette, 
Goldgelbe Sommer-Reinette, Gaesdonker-Reinette, 
Landberger-Reinette, Königlicher Kurzſtiel, Br» 
giniſcher Roſen apfel, Rother Aſtra han, Jungferu— 
apfel, Prinzenapfel, Purpurrother Couſinot, 
Grauer Kurzſtiel, Rother Stettiner, Champagner— 
Reinette, Grüner Fürſtenapfel, Carpentin, Par— 
fers Pepping, Großer Bohnapfel, Weißer Winter— 
Taffetapfel, Rother Eierapfel, Brauner Mat⸗ 
apfel. Von den Birnen: Gute Graue, Leipziger 
Rettigbirne, Winter Nelis, Madame Verté, 
Liegels Butterbirne, Forellenbirne, Salzburger 
Birne, Hannover'ſche Jacobibirne, Runde Mund— 
netzbirne, Punktierter Sommerdorn, Grüne Mag— 
dalene, Rothe Dechantsbirne, Gute Louiſe von 
Adranches, Esperens-Herrenbirne, Römiſche 
Schmalh irne, und dann die verſchiedenen Koch— 
und Moſtbirnen in mehr rauheren Lagen, wie: 
Trockener Martin, Kamper Venus, Kuhfuß, 
Knollbirne, Weileriſche Moſtbirne, Wildling von 
Einſiedl. Champagner-Bratbirne, Betzelsbirne, 
Große Rommelter, Knausbirne. Falls man ſich 
für das Steinobſt entſcheiden wollte, ſo ſind zu 
empfehlen, vor allem die Hauszwetſchke, aber 
veredelt, und von den Kirſchen: Große ſchwarze 
Knorpelkirſche, Krügers Herzkirſche, Große Prin— 
zeſſinnenkirſche, Hedelfinger Rieſenkirſche, Großer 
Gobet und Königin Hortenſie. Die Entfernungen 
der Aepfel- und Kirſch'nbäume ſollen 8—9 Meter, 
die der Birnen 7—8 Meter und je ie der Zwetſch— 
ken 5—5˙5 Meter betragen. Mit Rückſicht auf 
die in der Regel ſchmäleren Feldwege iſt es 
nicht rathſam, den Bäumen eine gegenſeitige, 
Wenn 
ſomit auf der einen Seite die Bäume in 1, 8, 
16 Meter rc. Entfernungen ſtehen würden, jo 
bekommen die Bäume der anderen Seite die 
Entfernungen 4, 12, 20 Meter 2c. 


Prof. Dr. Fr. Sicha. 
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Diverſe. 


Auszeichnung Der hieſige Graf v. Arco— 
Valley'ſche Obergärtuer in Srp Martin, Ob. Leit, 
Herr Wendelin Buggele, welcher im Jahre 1858 
als Gehilfe im hieſigen Schlossgarten eintrat, 
kurze Zeit darauf zum Obergärtner beſördert 
wurde und in feinen Fache Tüchtiges leiſtete, ۶ 
hielt für 40jährige Dienſtzeit die Ehrenmedaille. 

Beiträge zur Geidjiate des n. ⸗ö. Obſt⸗ 
baues. Wenn ez hieße, es ſolle jemand eine 
Geſchichte des ۱۰۶۵۰ Obſtbaues ſchreiben, Jo würde 
dieſer wohl für die ältere Zeit in große Ver— 
legenheit kommen, da nirgends Material vor— 
liegt, welches in nur irgend einer Weiſe etwas 
geſammelt und geſichtet Ausbeute gäbe. Nichts 
dergleichen findet fico, ſondern nur zerſtreut in 
einer Unmaſſe von Bachern gibt es hie und da 
eine Notiz, die auf Obſtbau in Niederöſterreich 
Bezug hat. Da ich an einer Geſchichte der wed 
Bienenzucht arbeite, einem Felde, fur das ebenſo 
wie für den Obſtbau die Notizen mühſam zus 
ſammengeſucht werden müſſen, jo habe ich es and) 
zugleich unternommen, auf den Obſtban be züg— 
liche Notizen zu ſammeln und ohne ſie einſt— 
weilen zu ſichten, hier zu veröffentlichen. Dieſe 
Sichtung kann erſt auf Grund eines großen 
vorliegenden Materials vorgenommen werden, 
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heute müſſen wir uns {chor noch mit gewöhn⸗ 
wilde Kiiſchen, ſowie wilde Weichſel, neben Vers 


lichen Notizen begnügen. 

I. Das Urbar des verſchwundenen Schloſſes 
Kielmansegg aus 1610. Zwiſchen den jetzigen 
Ortſchaften Ebreichsdorf und Weigel 


dorf an der Fiſcha im V. U. W. W. lag 


einſt das Schloſs „Kielmansegg“, das 15 0 vom 
kaiſerlichen-Oberſten Andreas Kelman von Kiel— 
mansegg erbaut wurde und wohl auch bald da— 
rauf in den Kriegsſtürmen des XVII. Jahr— 
hunderts zerſtört worden tit, da un; heute kein 
Stein mehr zeigt, wo dasſelbe ſtand. Nichts iſt 
uns ven ihm erhalten als ein Urbar aus dem 
I ihre 1610, welches im Freiherr von Kielmans— 
egg'ſchen Familien-Archiv zu Hainſtetten in ۶۰ 
deröſterreich aufbewahrt wird und weſches zuerſt 
in der „Familienchronik der Herren Freiherren 
und Grafen von Kielmansegg“ (Leipzig und 
Wien, 1872) auf Seite 23) —234 mitgetheilt 
wurde. Dieſes Urbar enthält nun für die Obſt— 
zucht zwei ſehr wichtige Stellen. Im erſten 
Theile, welcher eine allgemeine Beſchreibung des 
Schloſſes Kielmansegg bietet, heißt es: „Wie 
dann ein ſchönnr Zweffenbaum darinn ſtehet, der— 
gleichen ſchönnr von groß und wohlgeſchmache 
Frucht, nit Vill Im Landt zufündten.“ Im 
vierten Abſchnitt, der der Beſchreibnng des Gartens 
gewidmet iſt, heißt es: „Gerath an Dem 
Schloſſgraben Ligt ain ſchönner großer garttn, 
ſo Rings umben mit ainem Waſſergraben Umb— 
fangen, Und außerhalb mit Zw⸗ffeubaum rundt 
umbſetzt, Inwendig aber mit lautern Nuß— 
baumben, ſo ſehr trächtig, Und iſt dieſer gartten 
mit einem Neuen Zaunn Und Blancken ganz 
eingefangt, Und befünden ſich ein große Menge 
fruchtbare Baumb darinnen, als Byrbaum, 
Aepffelbaumb, Späniſche Weirl, gebelzte Kerſchen, 
Haslnußſtauden, gemaine Kerſchen, gemaine 
Weixelbaum von allerley ſorten.“ Weiters findet 
ſich noch ein Fiſchteich und ein Einſatz mit ۰ 
gender Quelle, auf deſſen einer Seite ſich ein 
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Küchengarten mit eirem rinnenden Wiſſerlein 
befindet, auf der anderen Seite ſteht, zwiſchen zwei 
Wäſſern ein Baumgarten, eine abſonderliche 
Linde, unter deren Schatten bequem zwölf Rund— 
tafeln ſtehen können, die daher ein beſonders 
hohes Alter vielleicht 1550 gepflanzt) aufzuweiſen 
hat. Auch findet ſich noch ein Safran- und 
Weingarten. Wenn man über den Damm geht. 
der von den beiden Wäſſern gebildet wird, ſo 
finden UD zwei abgetheilte Einſätze, auf den 
Platz gegen das Schloſs zu folgen wieder zwei, 
während rückwärts ein großer Platz ſich befindet, 
der ‚mit Nußbaumen umbfangen“ und auf dem 
ſich der Keller und die Preſſe vorfindet, während 
auf der Seite noch eine Eisarnbe iff. Es iſt 
überhaupt nicht alles zu beſchreiben, mit was 
für Gelegenheit, nutzbarer Verfügung. „Und 
fruchtbaren Baͤumen dieſer garten beſchaffen“ iſt. 
Aus dieſer Gartenbeſchreibung tft zu erſehen, 
duſs mit Vorliebe Zwetſchken- und Walnuj baume 
gepflanzt wurden, während and Haſelnnſsſträucher 
in Gärten noch Aufnahme fanden, eine Erinnerung 
an die alte Zeit, wo die Walnüufſse, die erſt die 
Römer nach Deutſchland brachten, noch ni lt 


wiren (vgl. Blümml, Der Haſelnuſsſtrauch als 


Bienen nährpflanze und in der Symbolik. Oeſt.-ung. 
Vienenzeitung Nr. 2, 1898, wo ۴ ۷۸ 
Gegenſtand ausführlicher gehandelt wird), weiters 
finden ſiy auch noch ſogenannte Vogel- oder 


edelten Kirſchen und ipaniſchen W ichjeln. Auch 
die beliebten Aepfel- und Birnbäume feblen nicht. 
Es it da er zu entnehmen, daſs vor 1610 ſchon 
die Veredlung in Niederöſterreich bekannt war. 

II. In den Rechnungen von Amtleuten der 
Stiſtsherrſchaft Schotten in Wien aus den ۸ 
1111-111 (veröffentlicht in „Blätter des Vereins 
für n.⸗ö. Landeskunde“, 1833, Seite 277-328, 
von Dr. K. Schalk findet ſich unter Rechnung 
V. (Rario von deszchentvessens cze Pulka des 
MC 0 0 jars per Jchannem Schreiber) 
unter dem Tiiel: Seenitur alia exposita Jo- 
haunis, was er ansgegeden hat auf allerlay 
zerung der veſſung des zehenter ſyder ſunntags 
vor Michael MCCCCXYV (22. September) ung 
auf Martini eius dem (11. November), gen 
kuchen“ folgende Rubrik: Primo ophel, pyrn 
XIII g. Leider tt jedoch die Menge der ۶ 
brauchten Aepfel und Birnen nicht in Rechnung 
gezogen. (O = Pfennig, etwa gleich im Werte 
um 1400 von 35 kr. = 7 Hellern). 

III. Die Semmeringer Maut im Jahre 
1545 Von altersher ſtand cine Maut am 
Semmering, gieng ja doch eine wichtige Straße 
von Steiermatk, oder beſſer gejagt vom Süden 
über ihn nach Niederöſterreich oder nach Norden. 
In dieſen Mantbeſtimmungen (die M. A. Becker 
im „Jahrbuch für Landeskunde von Niederöiter. 
reich“, 1869, veröffentlichte) finden ſich auch 
einige auf Obſt bezügliche und zwar heißt es: 
Vermerkt die Mautt und Aufſchlag zu 
Schatwienn, wie die genommen werden, der 
Zeit als Herr Sigmund Freyherr zu 
Herberſtain, Neyperg vnnd Guettenhag 2c. 
die Herrſchafft Clam, ſambt Mautt unnd ۰ 
ſchlag Eingenommen hat vnnd vunzt her füro 
Eingenommen werden. Hernach volgt was von 
Jeglicher Waar genommen wirdt: Faigen von 
ainer lagl 2 ۰ 
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Manndl von ainem Rosß 1 8 10 dl. Lez 
mony von aim Rosß 1 ۶ 10 dl. Margranöpfl 
von aim Rosß 1 3 10 dl. Pomaranzen von aim 
Rosß 1 3 10 dl. Kheſſten ain große lagl 1 #8 
10 dl. Oepfl ain Rosß drey Phening idest 3 dl. 
Weinpeer ain Rosß, dauon Sechzehen Phening 
idest 16 dl. (1 3 = Schilling = 30 Pfennige). 
Wir finden hier auch eine Apfelart, Margranöpfl 
(Majoranäpfel) verzeichnet. 


IV. Die Korneuburger Maut- und Zoll 
ſatzungen (entſtanden zwiſchen 1429 und 1445). 
Dieſe Satzungen (in den „Blättern des Vereins 
für n⸗ö. Landeskunde“, 1881, Seite 409--417, 
von Dr. Winter veröffentlicht) bieten in Bezie⸗ 
hung auf Obſt wohl manche intereſſante Details, 
doch iſt zu bemerken, baj? fie ſehr allgemein 
manchmal gehalten ſind oder gar keine Geldzahl 
für die Abgabe angeben, was wohl daraus zu 
erklären iſt, daſs dieſelbe ſchwankend war, viel⸗ 
leicht je nach der Fruchtbarkeit des Jahres. 
Laſſen wir die ſpärlichen Angaben folgen: a) Ver⸗ 
merkt, wie man die waſſermaut zu ۰ 
burk nemer fol: 1. Item von ۵1۱۱6۲۲ ۴, 
es ſei öphel oder piern, welicherlai das iſt, geit 
der gaſt 12 J. 2. und ain meczen obs geit der 
gaſt des das Obs is (fehlt die Angabe). 3. Und 
was di von Tulln vertigen und die 0۲ 58 
die geben herab vom poden (vom Schiffe) 2 J, 
und dient auch die Roſſaczer alle jar dem mauter 
200 piern, die haiſſen Wi mgiſch, und geben 
darzu ain ſalzkuefel volles obs von ieder Zullen. 
wer awer das ſi di piern nit zu rechter Zeit 
geben, jo ſollen fi geben ill fur ain piern 2 J. 
b) Vermerkt, wie man den täglichen Zoll nemen 
ſol an den marktägen und das ganz jar: 1. Von 
ainer putten obs (Betrag nicht ausgeſetzt) 2. Lö⸗ 
ſung von öbslern 32 J. 3. Wan man zu ainzigs 
obs fail hat 1 obolum. c) Vermerkt, wie man 
den laufunden zol zu Kornneuburg nemen ſchol: 
1. Von ainem wagen obs, welicherlai das is 10. 
a. 3. deutet auf einen regen Verkehr mit Obſt 
auf der Donau hin. 


Emil K. Blümml. 


Fragekaſten. 


1. Frage: Wie wird der Same von 
Rosa eanina behandelt, um ihn raſch zum 
Keimen zu bringen ? 


Antwort: Vor allem müſſen wir einen 
guten Samen haben, den wir am beſten von 
wirklichen Hundsroſen mit ſchlanken Schoſſen 
und geringen Bewehrung ſelbſt ſammeln; ein 
ſolches Saatgut iſt bei weitem beſſer als der ge⸗ 
kaufte Samen. Mit dem Sammeln der Page“ 
butten fängt man an, wenn dieſelben beginnen, 
ſich bräunlich zu färben und die Samen ſo feſt 
geworden find, dafs man dieſelben mit den Finger⸗ 
nägeln nicht mehr zerdrücken kann. Nachher wird 
der Same durch Oeffnen der Hagebutten aus 
denſelben herausgenommen und einer gründ— 
lichen Reinigung durch Reiben, Schütteln, Waſchen 
20. unterzogen und nun könnte er ſofort aus— 
geſäet werden. Iſt man nicht in der Lage, den 
Samen ſelbſt zu ſammeln, ſo beziehe man reifen 
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und guten Samen von einem renommierten Ge⸗ 
ſchäft. Nun tft es aber bekannt, daſs der Roſen⸗ 
ſamen ein Jahr und länger im Boden liegen 
muj3, bevor er keimt; es wäre ſomit verkehrt, 
für jo lange Zeit Saatbeete dafiir hergugeben, 
weil ſie eigentlich über ein Jahr unbenützt liegen 
würden. Man ſäet deshalb den Roſenſamen im 
erſten Jahre nicht aus, ſondern bewahrt den⸗ 
ſelben ein Jahr auf, aber derart, daſs er während 
dieſer Zeit dem Austrocknen nicht ausgeſetzt wird, 
weil es ein ſtarkes Zurückgehen der Keimfähigkeit 
verurſachen würde, ſondern daſs er vielmehr 
während dieſer Zeit etwas vorkeimt, d. h. ſoweit 
in dieſem Jahre gebracht wird, als wenn wir ihn 
direct auf ein Saatbeet ausgeſäet hätten. Eine 
derartige Aufbewahrung, die mit einem gewiſſen 
Grad von Vorkeimen verbunden iſt, bezeichnet 
man als Einſchichten oder Stratificieren. Zu 
dieſem Zwecke erhält eine Holzkiſte eine finger- 
dicke, mäßig feuchte ſandige Erde auf ihren Boden, 
darauf kommt eine dünne Schichte Roſenſamen 
— auch können die ganzen Hagenbutten, ohne 
daſs man alſo den Samen ausgebeert und ۶ 
reinigt hätte, eingeſchichtet werden. — Nun folgt 
wieder eine Schichte ſandige Erde, darauf Samen 
und ſo fort, bis die Kiſte voll geworden iſt. Ein 
Zuſatz von einigen Tropfen Asa foetida wird die 
Mäuſe, die den Sämereien gierig nachſtellen, 
erfolgreich abhalten. Die Kiſte wird nun an einem 


‚schattigen Platz im Garten circa 30 Centimeter 


tief vergraben und daſelbſt mäßig, ja nicht zu 
feucht gehalten; dann ſind die Samen denſelben 
Einflüſſen ausgeſetzt, als wenn ſie in einem 
Saatbeete liegen würden. Hier bleiben die Samen 
nun ein Jahr liegen, d. h. bis zu der Ausſaat, ~ 
die im nächſten Herbſte oder im zeitigen Früh⸗ 
jahr des zweiten Jahres zu erfolgen hat. Die 
Ausſaat geſchieht in circa 2 bis 3 Centimeter 
tiefe Furchen, die 20 Centimeter voneinander 
entfernt ſind. Für die Saat ſelbſt wähle man 
möglichſt trübe Tage oder auch die frühen 
Morgen⸗ oder ſpäten Abendſtunden, weil der 
vorgekeimte Samen gegen Sonnenſtrahlen ſehr 
empfindlich iſt. 

2. Frage: Welche edle und fpäte 
Winterbirnenſorten gedeihen in der Baum⸗ 
ſchule ſo kräftig, daſs ſie ohne Zwiſchen⸗ 
veredlung zu Hochſtämmen herangezogen 
werden können? | 

Antwort: Diels B.-Butterbirne, Liegels 
Winterbutterbirne, Forellenbirne, Paſtorenbirne, 
Saint Germain, Madame Verté, Esperens Ber⸗ 
gamotte. ۱ 

3. Frage: Welche 00۱۶۲ ۷ 
ae in der 1. und 2. Woche der Kirſchen⸗ 
ze 

Antwort: In der 1. Woche der Kirſchen⸗ 
zeit reifen: Früheſte der Mark (roth), Frühe 
Maiherzkirſche (dunkelbraun), Koburger Mai⸗ 
herzkirſche (dunkelroth). In der 2. Woche der 
Kirſchenzeit reifen: Rothe Maikirſche (Süß⸗ 
weichſel), Winklers weiße Herzkirſche, Hedelfinger 
Rieſen⸗Knorpelkirſche (dunkelbraunroth), Knights 
frühe Herzkirſche (dunkelbraunroth), Spaniſche 
Glaskirſche (roth), Königliche Amarelle (roth), 
Süße Frühweichſel (dunkelroth). 
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Eingelaufene Preisliſten. Sluis & Groot in Enkhuizen (Holland), 
8 f 8 ۲ Samen-Katalog (Kohlſamen). 


Schultze & Pfeil in Rathenow (Deutſchland), an Ziemann in Quedlinburg, Sanıen- 
Forſtſamen⸗Katalog. Katalo og. 

Gebrüder Van Namen in Zwijndrecht (Holland), Wilhelm Klenert in Graz, Köröſiſtr. 58—63, 
Samen-Ratalog. 2 


Inferate werden mit 6 kr. ۵. W. = 0 3 n ۲ ra t 2 Aufträge find direct an die Administration der 
die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile 7 ۴ + „Weinlaube“ in Kloſterneuburg zu richten. 


— 
| 
2 
| 
| Auch übernehmen Aufträge die Annoncen-Erpeditionen in den Hauptorten Oeſterreich⸗Ungarns, 
| des Deutſchen Reiches, Frankrei trrichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Rudolf Noſſe. U A. Oppelit x. 


Hochſtämm. Sbſibaume 


aller Gattungen u. Formen 
liefert die Baumſchule des 


Aepfel- und Birnenforten, echt 


hat in großer Anzahl abzugeben die beſtempfohlene 


J. Thaller 
„Vereinigte Obfthaumſchule“ in Lengenfeld bei Krems, 
Ort, Innkreis, Oberöſterr. Nied.-Deft., Seehöhe 500 m. 


Preisverzeichniſſe gratis u. fra franco. 


Preisverzeichniſſe gratis u. franco, WE — 
Wasserdichte Zelte 


Wilhelm Geiger, 
; Baumſchule 

1000 Stück weisse in Eggenberg bei Graz 

empfiehlt: Obſtbäume, Obſtwild⸗‏ . و 

= = i 7 s 

Winter-Calvill- iss: رو‎ ote, Bier 

u. Erdbeerpflanzen, Edelreiſer ۰ 


P ULE amiden zu den billigſten Preiſen in nur! 


۲ ſchöner Qualität. 
auf Doucin-Unterlage, Preisverzeichniſſe gratis u. franco. 


| ۳/۵ 

NS Si = |veredelt, مس‎ gut [¥ ) Dünger =] 
= = [Va | formiert, sind preiswürdig 99 
1 abzugeben aus der „KOPROS | 
| 


für arten, Jagd And Sport. f für Weinreben, Obstbäume, 
Vasser dichte Decken u. Sonnen- Baumschule der Firma Spargel, Gomusen Getreide, 


 schutzplachen. Gummlerte und 8 | 
۰ ۰ Si a 5 or r en 
Rohhanfschläuchei.vorzüglichster I. Mnmelier 4 SOME, 8 3 von 55 en ۱ 155 ۱ 


Qualität empfehlen 5 ’ 
„ 1.50 


A. J. Eisinger & Söhne, Bozen. „ „ 100 „ 


. k. priv. Fabriken | 


offeriert 


WIEN, 1 , Volksgartenstr. l. Giacomo Enrico Huber, 
Muster ۰ Kostendberschläge umgehend. 


Eu 33 Chemiker in Triest. | 
| 
| 
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Mit oe erscheint in meinem Verlaz: 


Illustriertes CCCCCCCCCCCCCCCCC rg für die Interessen der =. 


Garten-Ingenieure, Garten-Architekten, Landschaftsgirtner u. Baumschulenbesitzer. 
we. Erscheint monatlic einmal. Preis jährlich 2 fl. 50 Kr., halbjährlich 1 fl. 25 kr. > 
Inserationspreis 20 Pf. per Zeile. 


Abonnements- und Inseratenaufträge nimmt entgegen 


__Probenummern kostenfrei. _ Verla 9 L. E. Pf y ffe و‎ 


Orleansplatz 5, München. 


— 
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Apfelwein-Champagner 


durch Gährung in den Flaſchen aus reinem Apfelſaft er- 

zeugt, offeriert zum Preiſe von 3 fl. für 2 große Flaſchen, 

frachtfrei jeder Poſtſtation Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſch⸗ 
lands die 


Obſtzüchterei ۱۴ 
bei Pettau, Steiermark. 


Joſef Renezeder, 


Forſtamtsaſſiſtent und Baumſchulenbeſitzer in St. Martin, Innkreis, Oberöſt. 
efferiert zur Frühjahrsſaiſon große Vorräthe von Obſtbäumen in allen Arten und 


— — —ꝛ—— —ę—-3⸗ 


Formen, Obſttunterlagen. Coniferen, Ziergehölfe und Waldpflanzen ۰ 


— 4 Preisverzeichniſſe gratis und franco. fe— 
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Wilhelm ۲ 


(vormals Klenert & Geiger) 
Obstbaum- und Gehölzschulen in Graz 


anerkannt eine der größten und beſtgeleitetſten Baumſchulen Oeſterreichs, 


empfiehlt große Vorräthe: Obſtbäume in Hochſtämmen, Pyramiden, 
Spaliere, Cordons ıc. ObAwildlinge und Zwergbaum- Unterlagen. 
geerenobſt, Allss- u. Zierbaume, Gehölze. Coniferen, Rofen ۰ 
Pfropfreifer-Perfandt meiner echt benannten Sortimente. 
Herbst- und Haupt kataloge gratis und franco. 


ObAbaume: Aepfel, Birn, Ufirſich, Marillen, Kirchen, Zweſchken, Nüſſe, 
Raftanien ꝛc. ꝛc. 2¢. 1 Stück je nach Qualität von 10 kr. bis 30 kr. 
ObRwildlinge 1000 Stück von fl. 3.— bis fl. 25.—. Heckenpflanzen 

Akazien, Gleditſchien. Weitzdorn ꝛc. 1, 2 u. 3 jährige, 1000 Stück von fl. 4.— 

bis fl. 20. —. Nadelhölzer in 25 der hervorragendſten Sorten, mehrfach ver⸗ 

ſchult, mit ſchönem pyramidalem Wuchſe, kräftig entwickeltem Wurzelvermögen, je 
nach Qualität per 1 Stück von 25 kr. aufwärts. Sämlinge per 1000 Stuck von 
fl. 2.50 bis fl. 5. —. Zierbäume per 100 Stück fl. 25.—. Zierſträucher per 

100 Stück fl. 8. —. Alleebäume Stück von 20 kr. aufwärts, je nach Qualität. 

Akazien (Kugel-, Rothblubende, Trauer). Noklaftanien, Unramid⸗ Pappeln, 

Chriſtusdorn, Götterbäume. Eſchen, Ahorn (Acer) 2c. ꝛc. 2c. Ferner Erd⸗, Him-, 

Stachel und Johanniebeerpflanzen, Spargelwurzeln, Roſen ze. 

Special-Verzeichnis versendet auf Wunsch franco 


Gut ۰, 


— Poſt Frankoz bei Radkersburg. 


Solide einfache | 
Teppiche, Möbelitoffe, Por⸗ 
tieren, weiße und écru Vor⸗ 
hänge, Tiſch⸗ und ۰ 
decken, Flanelldecken, Lauf⸗ 
teppiche in Wolle, Jute und 
Cocosfaſer, Angorafelle 2c. 
bekommt man in den Filialen | 


von 
Philipp Haas & SON 
Wien, VI. Mariahilferſtr. 75 
(Mariahilferhof), IV. Wie⸗ 


dener Hauptſtraße 13 und 
III. Landſtraße, Hauptſtr. 41 


zu Original⸗-Fabrikspreiſen. |: 


۱ 


Alle 
Waldbaum: 
pflanzen 


zur Anlage von Forſten u Hecken: 
ſchöne und billige Lärchen, Kic⸗ 
fern, Schwarzkiefern, Fichten, 
Wenmouthskiefern, Douglas⸗ 
tanuen, Nothbuche, rothe und 
weiße Erlen, Whore, Eichen, 
Weißbuchen, Ulmen, Birken, 
Eichen, Akazien, Weißdorn ⸗, 
Ebereſche⸗, Wachholder trauch. 
Amerikaniſche Wallnüſſe, Kana⸗ 
diſche Schwarz⸗Pappel, Graue 
Weide, Eſpe, empfiehlt die 


Gutsverwaltung Borowna, 
Poſt: Bochnia, Galizien. 


Auf Verlangen Preisverzeichnis 
franco. 


Î‏ ال 


Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 


Obſtgarten. 
Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 


Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ſind 


ebenfalls noch erhältlich. 


س —— —— —— — — ——— 


Druck von Kühkopf & Havel, Korneuburg. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Cbft- und Gartenbau-Vereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 


Herausgegeben von A. Frei h. v. Sabo. — Redigiert von Prof. Dr. Fr. Si ch a. 


| Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 
ALONE REM DES: 
Nr. 1. Kloſterneuburg bei Wien, a am 1. April. 1899. 

| — ee ee ee ee ee 

Inhalt: Prunus Simonii Carr. (Simons-Pflaume). — Sur Bebung des heimischen Obythaues, — Erfolge 
ſachgemäßer und rationeller Pflege von Formbaumen. — Nachrichten des mo Landes Miyrbauvereines. — Vereinsnach— 
richſen. — Diverſe. — Siergartnerei. — Schadlinge. — Pomologie. — Fragekaſten. — Bucherſchau. — Eingelaufene 
Preisliſten. — Inſerate. 


| 
i 
| 
| Der Bezugspreis beträgt ganzjährig Û. W. N 1. 20 und ۱ zu ſenden an dle AUdminiſtration der „Wein laude“ - 
| 
| 


Prunus Simonii Carr. (Simons-Pflaume). 
Von Emil K. Blüm ml. 
| Literatur und Synonyme. E. A. Carriere, Revue horticole etc. Paris 1372, 
p. 111: Prunus Simonii. | | 
O. Thomas, Guide pratique etc., Nancy 1876, p. 169: Prunus Simonii. | 
A. C. Roſenthal, Wiener illuſtr. Gartenzeitung, 1882, p. 17: Prunus Simonii. 


Heimat und Vorkommen: 

Urſprüngliche Heimat dieſer Pflaume ijt China, wo fie Eugene Simon fand | 
| und dem naturhiſtoriſchen Muſeum in Paris ſandte. E. A. Carriere übernahm die | 
Beſtimmung und nannte die Pflanze zu Ehren ihres Entdeckers Prunus Simonii. | 
Ausſehen und Eigenſchaften des Baumes: | 
Die Pflanze bietet dem Betrachter einen ſehr in— | 

tereſſanten Anblick, theils durch die Fruchtform, theils 
durch die Geſtalt, denn fie erinnert ſehr ſtark an die 

gefüllt blühenden Kirſchenbäume. Zeitig im Frühjahre 
erſcheinen die kleinen, weißen Blüten; das Blatt iſt | 
lanzettförmig, breit, ſchiffchenartig zuſammengebogen, 
ſehr fein gezähnt mit ſtarker Mittelrippe, kräftigen 
Adern, von hellgrüner Farbe und rauh. Die Frucht— 
barkeit tft zufriedenftellend. Wird der Baum auf die 
St. Julien⸗Pflaume veredelt, jo gedeiht er ſehr kräftig 

und wird vollkommen pyramidal (beſte Form zur Anpflanzung von Obſtbäumen) 


| 
| 
| 
| Geſtalt der Frucht. 
| 
| 
| 
| 
| 


Sie wird 40 bis 45 Millimeter breit und 30 bis 33 Millimeter hoch, ijt daher 
mittelgroß und flachgedrückt, erinnert ſehr in der Geſtalt an die Frucht von Solanum 
lycopersicum (Liebesapfel) beſitzt eine dreifache Bauchfurche, jedoch nur eine davon | 
9 deutlich die Frucht vom Stempelpunkte bis zur Höhe des Stieles und theilt 
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dieſelbe in ungleiche Hälften; die anderen Furchen verlaufen im erſten Drittel und 
haben ihren Ausgangspunkt im Stempelpunkte, welch' letzterer dadurch bezeichnet wird, 
daſs die zuſammenlaufenden Furchen eine Vertiefung bilden. 


ER 
چ‎ 


Stiel: 
Braun, vollkommen verholzt, kurz, jedoch dick, 7 bis 10 Millimeter lang. 
Haut: | 


Braunroth, jehr dünn, ohne Duft und Farbenveränderuug, ſchwer abziehbar, 


vollkommen gleichgeformt. 
| Fleiſch: 
Sehr ſaftreich, feſt, vom Steine nicht vollkommen trennbar, aprikoſengelbe Farbe, 
ſüßen jedoch ſehr aromatiſchen Geſchmack. | 
Stein: | 
Breite 10 bis 12 Millimeter, Höhe 15 bis 18 Millimeter, keine Bauchfurche, 
doch eine, ſcharf gegen die Rückenkante hervortretende Mittelkante, überhaupt ſehr 
ſtark gefurcht 


Der Obſtgarten. 51 


Reifezeit und Nutzen: 
In Mitteleuropa iſt die Frucht in der zweiten Hälfte des September reif und 
eignet ſich dann als vorzügliche Tafelfrucht, nicht nur wegen der eigenthümlichen 
Geſtalt und der hübſchen Färbung, ſondern wegen des ausgezeichneten Wohlgeſchmackes. 


Sur Hebung des heimiſchen Obſtbaues. 


Ich fühle mich zu den nachfolgenden Erörterungen durch eine Studienreiſe ver⸗ 
anlaſst, die ich mit Hilfe eines Stipendiums von Seite des k. k. Ackerbau⸗Miniſte⸗ 
riums in den Monaten Auguſt und September durch Deutſchland machte, und ich 
beziehe mich in meinen Ausführungen auf Niederöſterreich und Mähren, welche 
Länder ich aus eigener Erfahrung am genaueſten kenne. 

Ich habe bei der erwähnten Reiſe die Gegenden des Rheines, Maines, der 
Moſel, Nahe, Ahr, Heſſen, Württemberg und Baden kennen gelernt. 

Es iſt mir ſchon gelegentlich meiner Verköſtigung auf dieſer Studienreiſe ſowohl 
in Gaſt⸗ wie auch in Privathäuſern aufgefallen, daſs man in Deutſchland vielmehr 
Obſt und Gemüſe genießt als bei uns. Obſt in verſchiedenſter Form, roh, als 
Compot, Gelee, Mus u. dgl. fehlt faſt bei keinem Tiſch, mittags und abends. Und 
daſs dies der Geſundheit ſehr zuträglich iſt, läſst ſich nicht beſtreiten. Auch dem 
Menſchen jagt nach alten Erfahrungen am beſten eine gemiſchte Nahrung zu. Nicht 
nur zuträglicher, auch billiger kommt eine ſolche Koſt. 

war davon überraſcht, wie geſchickt und bewandert die Hausfrauen und 
ſelbſt die bäuerlichen dort in der häuslichen Obſtverwertung ſind, gegenüber bei uns. 
Zur Zeit meines Aufenthaltes wurden gerade an einigen Orten Obſtverwertungs⸗ 
curſe abgehalten, ſo in Darmſtadt und Benzheim (Heſſen) vom Herrn Obſtbaulehrer 
der Oppenheimer Wein- und Obſtbauſchule Fr. Rebholz, an der königl. Lehranſtalt 
in Geiſenheim am Rhein und an der Gr. Obſtbauſchule am Auguſtenberg bei Karls⸗ 
tube. Die Curſe ſind eingetheilt in ſolche für Männer und ſolche für Frauen. Ich 
ftaunte, wie gut dieſe Curſe beſucht waren. Herr Fachlehrer Rebholz hatte 50 —60 
Frauen als Theilnehmer. Eine ähnliche Theilnahme weiſen die Curſe auch an den 
anderen Orten auf. 

Ich hatte auch Gelegenheit deutſche Obſtmärkte zu beſuchen, und mir haben 
von jenen beſonders die in Stuttgart und Darmſtadt gefallen. Man bekommt Obſt 
in großen Quantitäten, edle Sorten, ſchön ausgewählte Früchte, unverletzt, mit Stiel 
und noch friſch bereift. 

Sehr ſtark, beſonders in Heſſen und Darmſtadt, in Frankfurt a. M. und in 
Württemberg iſt der Conſum von Apfelwein verbreitet. Man ſchenkt ſehr guten 
Apfelwein zu billigen Preiſen, und es gibt Gaſthäuſer, die von Getränken nur 
Apfelwein haben. In Frankfurt a. M. beſtehen eine große Zahl von Apfelkeltereien 
mit ſehr ausgedehntem Betrieb, und ich nennt z. B. die der Gebrüder Freieiſen, welche 
ich ſelbſt geſehen, als die größte am Platze. Aber ſelbſt in den beſten Weingegenden 
wie an der Moſel, am Rhein u. ſ. w. conſumiert man viel Apfelwein, den man als 
billiges, dabei aber ſtärkendes und erfriſchendes Getränke liebt. Die meiſten Be⸗ 
ſitzer haben auf ihren Aeckern und Feldwegen eine Anzahl von Obſtbäumen zur 
Bereitung eines Haustrunkes. An der Nahe, Moſel und Ahr ſind die Straßen zu⸗ 
meiſt mit Moſtobſt bepflanzt und zwar mit einer oder wenigen Sorten. Längs der 
Nahe und Moſel fand ich den rothen Trier ſchen Weinapfel, deſſen Bäume überaus 
voll behangen waren, und die Weiler'ſche Moſtbirne. 

Auch der Obſthandel iſt in dieſen deutſchen Gegenden ſehr wohl organiſiert, 
insbeſondere um Frankfurt a. M., in Heſſen, Württemberg und Baden. In Frank⸗ 


furt beſteht eine Centralſtelle für Obſtverwertung; es exiſtieren Obſtverwertungsge⸗ 


noſſenſchaften, z. B. in Heidelberg, Obſtbauvereine ꝛc. An der königl. Lehranſtalt in 
Geiſenheim iſt ein ſehr gut ausgeſtattetes Obſtverwertungshaus errichtet, und eine 
ähnliche Einrichtung beſitzt ſchon die junge Wein⸗ und Obſtbauſchule in Oppenheim 
am Rhein ſowie die Obſtbauſchule Auguſtenberg. 
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In Heſſen beſteht für jeden Kreis ein Kreiswanderlehrer, welcher die ۰ 
wirte durch Vorträge und Curſe im Obſtbau und in der Obſtverwertung unterweist. 

Aus dem ganzen jetzt Angeführten gewinne ich den Eindruck, dafs die Obits 
verwertung in Deutſchland ſchon weit mehr vorgeſchritten iſt als bei uns. Und dieſe 
Art, das Obſt fo mannigfaltig und nützlich verwerten und abſetzen zu können, ers 
weckt nach meiner Anſicht in erſter Linie die Luſt und Liebe zum Obſtbau. Der 
Nutzen mufs die Leute auf die Obftcultur aufmerkſam machen, dann werden fie mit 
Sorgfalt Bäume ziehen, pflanzen und pflegen. 

Ich halte die Förderung der rationellen Obſt verwertung für den 
erſten Schritt zur Hebung des Obſtbaues. 

Wie ſieht es nun bei uns mit der Hebung des Obſtbaues aus? Man mufs 
geſtehen, daſs ſich in der letzten Zeit die hohen Behörden, wie das k. k. Aderbau- 
Miniſterium und der Landes-Ausſchuſs, ſowie die Landes-Obſtbauvereine ſehr warm 
für den Obſtbau intereſſieren und ihn unterſtützen. Die Unterſtützung beſteht zumeiſt in 
der billigen oder unentgeltlichen Beſchaffung von Bäumen für die kleinen Landwirte. 

Nach meiner Meinung iſt das nicht der erſte richtige Weg zur Hebung des 
Obſtbaues. Ich weiß aus Erfahrung, daſs es bei der bisherigen Ausdehnung des 
Obſtbaues in obſtreichen Jahren {chon vorkommt, dafs ſich die Leute mit dem Obſt 
nicht zu heifen wiſſen. Ein Theil wird vielleicht verkauft, ein anderer genoſſen, ein 
dritter verfüttert und nicht wenig verdirbt, aber ſehr wenig wird verarbeitet. Ich 
erhielt von Bauern, unter denen ich mich von Jugend an bewege, ſchon öfters die 
Antwort: „Wir wiſſen ſchon mit dem Obſte, das wir jetzt haben, in geſegneten 
Jahren nichts anzufangen“. — Warum? — Weil die Leute ihr Obſt weder abſetzen 
noch verarbeiten können. 

Jetzt frage ich alſo: „Wird ſich die reiche Abgabe von billigen und koſtenloſen 
Bäumen an die Landwirte dankbar erweiſen?“ — Ich glaube inſolange nicht, bis 
eine rationelle Obſtverwertung nebſt einer rationellen Erziehung und Pflege der Obſt— 
baume platzgegriffen hat. Für die geſchenkweiſe Abgabe von Bäumen möchte ich 
mich im allgemeinen überhaupt nicht ausſprechen. Das Geſchenkte behandeln die 
Meiſten geringerſchätzend und mit weniger Sorgfalt, „denn, wenn es verdirbt, ſo 
hat es wenigſtens nichts gekoſtet“, tröſtet man ſich leicht. 

Ich ſtelle mir das Ganze ſo vor: 

Das Wichtigſte zur Hebung des Obſtbaues iſt: 


1. Eine praktiſche, rationelle Obſtverwertung. 


Wenn der Landwirt ſein Obſt auf verſchiedene Weiſe verwerten lernt und gut 
abſetzen kann, ſo wird er des Nutzens wegen immer mehr Begeiſterung für den Obſt⸗ 
buu faſſen. ۱ 

In dieſer Beziehung müſſen unſere fachlichen Lehranſtalten mit dem guten 
meiſpiel vorangehen. Sie ſollen eine Obſtverwertungsſtation mit den nöthigen Ges 

hichafien beſitzen, zeitgemäß Vorträge und praktiſche Obſtverwertungscurſe und 
a at mehreren Orten abhalten. Dann darf es aber auch der Schule an prak— 
igen Kräften und Behelfen nicht fehlen. 

Sehr erfolgverſprechend erſcheint mir die bereits erfolgende Abhaltung von 
Curſen über Obſtbau für Lehrer. Der Lehrer zählt in den Gemeinden zu den ine 
telligenteſten Perſonen. Er kann ſich bei mehreren ſolchen Curſen das Weſentliche 
über Obſtbau und Obſtverwertung in Kürze aneignen, und dann in ſeiner Ge— 
meinde den Landwirten, mit denen er in ſteter Fühlung lebt, mit Rath und That 
beiſtehen. Um den Abſatz zu fördern, wird {ih für die kleineren Beſitzer auch das Zu— 
ſammentreten zu Genoſſenſchaften empfehlen, desgleichen die Errichtung von Obftver- 
wertungsſtellen. Sehr wichtig für den Abſatz iſt auch eine praktiſche Sortenwahl. Man 
pflanze ſehr wenige Sorten und nur diejenigen an, die viel begehrt werden und die 
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1 2. Praktiſche Unterweiſung in der Obſtbaumzucht, Veredlung und 
ege. 

Worte bewegen, aber Beiſpiele ziehen an, und auch hierin ſollen die fachlichen 
Schulen vorangehen. An den Fachſchulen ſollen entſprechende Baumſchulen be— 
ſtehen, die praktiſch betrieben werden. Es ſollen fleißig und zeitgemäß kürzere Curſe 
und Vorträge mit praktiſchen Demonſtrationen über Obſtbaumzucht, Veredlung, 
Schnitt, Pflege ꝛc. abgehalten werden. 

Dazu darf es auch an Wanderkräften nicht fehlen. Es iſt eine Hauptaufgabe 
für den Wanderlehrer, die localen Verhältniſſe in Bezug auf Land und Leute kennen 
zu lernen und mit den Leuten in dauernder Fühlung zu bleiben, denn Eines paſst 
nicht für alle, dies iſt aber nur dann gut möglich, wenn der Wirkungskreis für 
den Wanderlehrer nicht zu groß iſt. 

Die Anſtaltsbaumſchulen und Obſtgärten ſollen auch nicht bloß als Anſchau— 
ungsobjecte dienen, ſondern aus ihnen ſollen auch an die Landwirte der Umgebung 
gute Bäume und Reiſer abgegeben werden. Dadurch iſt die directe Verbindung der 
Schule mit der Praxis hergeſtellt, und hi⸗durch gewinnt die Schule an Vertrauen 
und Schätzung ſeitens der Bevölkerung. 

Ganz eigenartig in ihrer Einrichtung iſt die Obſtbauſchule am Auguſtenberg 
bei Karlsruhe (Baden), welche der Leitung des Herrn Inſpectors Bach unterſteht. 
Dieſe ſtaatliche Schule ſoll nur den kleinen Landwirten dienen, die weder Zeit noch 
Mittel zu dem längeren Beſuch einer Fachſchule haben. Deshalb hat die Anſtalt 
keinen Jahrescurs, ſondern hält nur wöchentliche, 1⸗ und 2monatliche Curſe zeitweiſe 
über Obſtbau und Obſtverwertung für die kleinen Landwirte und deren Söhne ab. 
Die Schule beſitzt ausgedehnte Gartenanlagen und zweckmäßig eingerichtete Gebäude. 

In den einzelnen Gemeinden am Lande ſind wieder beſonders die Lehrer ob 
ihrer Stellung berufen, die Landwirte in der Obſtbaumzucht und Pflege zu unterweiſen. 
Nachdem aber die praktiſchen Beiſpiele am anziehendſten wirken, ſollte es in keinem 
Orte an einem, wenn auch kleinen, aber praktiſch eingerichteten Schulgarten fehlen. Wir 
beſitzen ja im Lehrerſtande ſchon hervorragende und verdienſtvolle Obſtzüchter, und 
es bleibt nur zu wünſchen, daj8 dies allgemeiner wird. M. Arthold. 


Erfolge ſachgemäßer und rationeller Pflege von Form— 
bäumen. 


Anfangs December 1898 ſchickte Herr Obergärtner Steinblink der Mähriſch— 
Oſtrauer Zuckerfabrik einige Früchte an die Redaction dieſes Blattes, die durch ihre 
Größe und ſchönes Ausſehen allgemeines Aufſehen erregt haben. Dieſer Umſtand 
veranlaſste die Redaction, den Herrn Steinblink nach den in Mähriſch-Oſtrau herr- 
ſchenden örtlichen Verhältniſſen zu befragen und nach der Pflege ſich zu erkundigen, 
die dortſelbſt den Obſtbäumen zutheil geworden iſt, die ſolche Früchte gezeit gt 
haben. Auf die ergebenen Fragen der Redaction iſt in der entgegenkommendſten 
Weiſe eine erſchöpfende Beantwortung eingelaufen, die wir, wie folgt, zufammenfaif: ۰ 

Das Klima des Mähriſch-Oſtrauer Gebietes kann keineswegs als ein mildes 
bezeichnet werden, indem ziemlich heiße Sommer mit ſehr ſtrenger Winterkälte ab— 
wechſeln, die Gegend leidet durch viele Winde, zeitweiſe ſogar durch Stürme, nicht 
ſelten auch durch anhaltende ſtarke Trockene. Durchſchnittliche Wärme und Kälte 
der letzten 5 Jahre war: 


Jahr 1894 Jänner — 10“ bis — 16 R.; Juli— Auguſt 22° bis 24° R. 


n 1895 n —12 n — 1 n 25 n 26 1 
„ 1896 „ —14 „ 16 „ ; 94 „ 26 „ 
„ 1897 „ —10 „ 12 „ 1 25 „ 27 „ 

1898 „ — 7 „ — 9 „ 24 „ 25 „ 


Was die Lage anbelangt, jo iſt das Mähriſch⸗Oſtrauer Gebiet — im ſüdlichen 
Mähren an der ungariſchen Grenze gelegen — gegen Norden frei, gegen Oſten und 
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Süden erheben ſich in einer Entfernung von 6—8 Wegſtunden die Vorläufer der 
kleinen Karpaten. 

Auch die Bodenverhältniſſe können nicht als günſtig bezeichnet werden. Der 
Untergrund ijt ſchlecht und ſtark ſchotterhaltig und in einer Tiefe von 60—80 cm 
gibt es überhaupt nichts anderes als Schotter. Da außerdem gerade an jener Stelle, 
wo heute der Obſtgarten ſteht, früher die Zuckerrüben eingemietet wurden, ſo iſt 
infolge der ſtattgefundenen Umgrabungen der Boden auch in ſeinen oberen Schichten 
ziemlich ſtark mit Schotter durchmengt. Allerdings trachtet man durch entſprechende 
Düngungen, ſowohl mit animaliſchem als auch mit Kunſtdünger die Kraft des 
Bodens ungeſchwächt zu erhalten. 

Die Pflege beſteht hauptſächlich darin, daſs nicht nur der Winterſchnitt, ſondern 
auch der Sommerſchnitt zur richtigen Zeit und ſachgemäß ausgeführt werden. Ins⸗ 
beſonders iſt es das Entſpitzen oder Pincieren, das ſorgfältigſt gehandhabt wird. 
Aber auch das Verdünnen oder Ausbrechen der Früchte wird nicht außeracht gelaſſen, 
indem von den großfrüchtigen Sorten nur je eine und von den kleinfrüchtigen Sorten 
nur je zwei Früchte pro Fruchtkuchen belaſſen werden. Im Sommer, ſobald die 
Trockene anhaltend wird, wird ſofort zur ausgiebigen Bewäſſerung des dortigen dieſe 
Maßnahme auch im hohen Grade benöthigenden Bodens um die Bäume herum ge— 
ſchritten, was alle 14 Tage bis 3 Wochen wiederholt wird. 


Außerdem fet hervorgehoben, daſs in den letzten Jahren die Bäume von Blatt- 
läuſen ſtark heimgeſucht wurden, u. zw. neben den Aepfeln auch Birnen, Pflaumen 
und Pfirſiche, welche Plage vor 3—4 Jahren bedeutend ſchwächer war und demzu⸗ 
folge auch noch ſchöneres Obſt, als das der letzteren Jahre geerntet worden iſt. Zur 
Bekämpfung dieſer Blattläuſe kommen Beſpritzungen mit Nicotizlöſungen zur An— 
wendung, die den Bäumen gar nicht ſchaden, vorausgeſetzt, daſs nur ſchwache Löſungen 
angewendet werden und nicht allzu oft geſpritzt wird. Wird jedoch ziemlich oft geſpritzt 
und dazu mit ſtärkeren Löſungen, ſo bekommen die Blätter ſchwarze Flecke, auch ein 
lederartiges Ausſehen, ja ſie trocknen ſogar theilweiſe ein; daſs dann die Entwickelung 
der Früchte darunter leiden mufs, iſt ſelbſtverſtändlich. Bei Pfirſichen und Pflaumen 
hat man ſogar die Wahrnehmung gemacht, daſs deren Blätter bei ſtärkerem Spritzen 
mit Nicotin gänzlich abfallen. Mit der Cultur von Pfirſichen und Apricoſen will es 
dortſelbſt überhaupt nicht gehen, indem meiſtens von den am freiſtehenden Spalier 
fertig ausgebildeten Formen einzelne Formäſte zugrunde gehen, ja nicht ſelten die 
ganzen Bäume infolge des ſich eingeſtellten Gummifluſſes ihr Leben einbüßen, trotz⸗ 
dem, bal3 fie jeden Winter mit Tannenreiſig bedeckt werden. Auch der Winter- 
dechantsbirne will der dortige Boden, Klima und Lage nicht zuſagen, indem die 
Früchte ſozuſagen jedes Jahr fleckig und riſſig werden, welche Erſcheinung ſich aber 
auch auf die Blätter und Zweige ausdehnt, wogegen die anderen dortſelbſt cultivierten 
Aepfel⸗ und Birnſorten ſchöne und gute Früchte bringen. Mit dem weißen Winter⸗ 
Calvill, deſſen Reiſer in den letzten Jahren direct aus Meran bezogen wurden, hat 
man ſehr zufriedenſtellende Reſultate erzielt. Die Früchte waren ſehr ſchön ausgebildet, 
nur die Feſtigkeit des Fleiſches ließ etwas zu wünſchen übrig, dagegen war aber der 
Geſchmack geradezu ausgezeichnet. Die Früchte des weißen Winter⸗Calvills zeigen hier 
auf ihrer Schale öfter ſchwarze Flecke.“) Bezüglich der Vereinsdechantsbirne ſei an⸗ 
geführt, dass fie dort fo Schöne und gute Früchte entwickelt, wie man fie nur äußerſt 
ſelten findet. 

Alle die dort ſtehenden Formbäume ſind vor 10 Jahren von N. Gaucher in 
Stuttgart bezogen worden u. zw. nach deſſen Sortenauswahl; der Formobſtgarten 
umfasst im ganzen über 100 große gewöhnliche Pyramiden, ca. 30 Armleuchter⸗ 
pyramiden, 250 Cordons und ca. 80 m doppelſeitige freiſtehende Spaliere bei 
u Weſt⸗Lage. 


Winter⸗Calvills iſt eine ziemlich allgemein beobachtete Erſcheinung. 


۳ شا‎ Das Auftreten von den fog. Eiſenmalen oder Regenflecken auf den Früchten des weißen 
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Das Gewisyt vieler von den angeführten Formbäumen gewonnenen Früchte iſt 


aus folgender Tabelle erſichtlich, was 
muthen läſst: 

Weißer Winter: Calvill 
Cellini | 
Cor Pomona 

Gloria Mundi 
Winter⸗Goldparmäne 


250— 350 g 
300-450 „ 
300-500 „ 
600850 „ 
300-600 „ 


Gravenſteiner 200 - 350 „ 
. 250 —400 „ 
taijer Alexander 400 600 „ 


Lord Suffield 
Rambour Papeleu 
Reinette Canada 
„ Cox Orangen 
„ Riviers 
„ de Versailles 
„ franzöſiſche Edel 
„ Caſſeler große 


300-500 „ 
300 500 „ 
300-600 „ 
250-350 „ 
150-250 „ 
150—250 „ 
200-250 „ 
300-450 „ 


Nachrichten des nu.⸗ö. Landes⸗ 
Obſtbauvereines. 


Bei der am 23. März l. J. ſtattgefundenen 
Generalverſammlung wurden in die Vereins— 
leitung neugewählt: 

Vorſtand: Abt Alexander Karl. 

Vorſtandſtellvertreter: Dr. Theod. Ritter 
v. Gohren, k. k. Regierungsrath, Director des 
Fra ncisco-⸗Joſefinum in Mödling; Hugo Müller, 
Realitätenbeſitzer in Wien. 

Ausſchuſsräthe: Karl Adametz, Güter— 
ſchätzmeiſter des Oberſthofmeiſteramtes in Wien; 
Emil Böhmer le, k. k. Forſtmeiſter in Purkers— 
dorf; Aug uſt Dötz, Realitätenbeſitzer, Landtags— 
abgeordneter in Allentſteig; Adolf Haberl, 
Vicedirector des k. k. Verſatzamtes in Wien; 
Arthur Freih. v. Hohenbruck, k. k. Secs 
tionschef i. P. in Wien; Emrich Klotzberg, 
M. Dr., Gemeinderath in Wien; Guſt. Adolf 
Künſtler, ſtädt. Marktinſpector i. P. in Wien; 
Franz Lechner, Realitätenbeſitzer in St. 
Pölten; Anton Sandhofer, Gartendirector 
in Bruck a. L.; Franz Schaumann, Fabriks— 
beſitzer in Korneuburg: Eugen Schweigl, 
k. k. Baurath und Architekt in Wien; Franz 
Sida, k. k. Profeſſor in Kloſterneuburg; Ludwig 
Steyerer, Realitätenbeſitzer in Wien: Franz 
Susnikf, ſtädt. Lehrer in Wien; Joſef Trilety, 
k. k. Rechnungs⸗Director i. P. in Melk; Philipp 
Wagenhütter, kaiſ. Rath, k. k. Bezirksſchul⸗ 
inſpector in Horn. 

Rechnungsreviſoren: Georg Spitſchan, 
n.»d. Landesbuchhalter in Wien; Franz Dietl, 
Kauf nann in Wien. 

Erſatzmänner: Eduard Struſchka in 
Wien; Rudolf Grutſch in Wien. 


Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes⸗ 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I. Herrengaſſe 13, ebenerdig, 


zugleich auf die Größe der Früchte ۰ 


Wagener Apfel 3000-3320 g 
Ribſtons Pepping 400-500 „ 
Bergamotte Craſſane 200-300 „ 


5 Esperens 250 —400 ور‎ 
Butterbirne Blumenbachs 300—350 „ 
Colomas Herbſt 300 —450 „ 


„ Diels 000-800 „ 

N hochfeine 300 —450 „ 
Dechantsbirne von Alencon 300 —400 „ 
er Vereins 400 —600 „ 

5 Winter 300—450 „ 


Feigenbirne von Wlencon 250 —300 „ 
Herzogin von Angouléme 400 — 650 „ 


Hofrathsbirne 400 - 550 „ 
Paſtorenbirne 300 - 500 „ 
Winter-Meuris 400 — 600 „ 


Prof. Sicha. 


im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen) von 12—5 Uhr nach— 
mittags. 


Bericht über die 
16. März 1899. 

Vorſitzender Herr Vorſtand Abt Alexander 
Karl; anweſend die Herren Vorſtand-Stellver— 
treter Dr. v. Gohren, Müller, die Herren ۶۰ 
ſchuſsräthe Adametz, Haberl, Freiherr v. Hohen— 
bruck, Dr. Klotzberg, Künſtler, Lechner, Müller, 
Sandhofer, Schweigl und Trilety. 

Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom 
16. Februar 1899 wurde verleſen und verificiert. 

I. Einläufe: 


a) Erlaſs des hohen Landesausſchuſſes mit 
einer Kundmachung, betreffend die Bekämpfung 
der Blutlaus; wird zur Kenntnis genommen. 

b) Eingabe des Fachlehrers Herrn Löſchnig 
in Krems über die zur Verfolgung der Blut- 
laus zu treffenden Maßregeln. Hierüber wird 
beſchloſſen, behufs Begegnung des Hauſierhandels 
mit Obſtbäumen an die hohe Statthalterei eine 
Eingabe zu richten. 

eh) Mit Statthalterei-Erlaſs wird die atts 
läſslich der Pflanzung von Obſtbäumen auf der 
Horner Reichsſtraße im Jahre 1897 zurück⸗ 
behaltene Caution von 124 fl. ſammt Intereſſen 
angewieſen. 

d) Anſuchen des Bezirksvereines in Pögg— 
ſtall um eine Unterſtützung zur Errichtung einer 
neuen Baumſchule; iit aus principiellen Gründen 
abweislich zu beſcheiden, ferner hat die Gejchäfts- 
leitung ſich mit dieſem Bezirksvereine wegen 
Förderung des Obſtbaues in das Einvernehmen 
zu ſetzen. i 

II. Der vorliegende Voranſchlag über die 
Einnahmen und Ausgaben des Vereines im 
Jahre 1899 wird durchberathen und zur Bore 
lage für die Generalverſammlung angenommen. 


Ausſchuſsſitzung am 


— — 


Weiters wird beſchloſſen, der Generaloer— 
ſammlung zur Neuwahl den gegenwärtigen Ver— 
einsausſchuſs zu empfehlen, im übrigen aber 
zur Unterſtützung der Wahl eine Mitgliederliſte 
neu aufzulegen. 

III. Herr Ausſchuſsrath Susnik referiert 
über die vorgenommene Stipendienvertheilung 


‘an Lehrer zum Beſuche der in dieſem Frühjahre 


ſtattfindenden Obſtbaucurſe in Eisgrub, Kloſter— 
neuburg, Edthof, Edelhof, Feldsberg, Gumpolds— 
kirchen und Krems. Bewerbungsgeſuche ſind von 
87 Lehrern eingelangt, davon wurden 64 mit 
Stipendien betheilt. 

Herrn Susnik wird für ſeine Bemühungen 
der Dank der Vereinsleitung ausgedrückt. 

Der Geſchäftsleiter berichtet über die ge— 
legentlich des Beſuches des Obſtbaucurſes in 
Eisgrub gewonnenen äußerſt günſtigen Eindrücke. 

IV. Der Geſchäftsleiter referiert über die 
Stipendienvertheilung für die in Edelhof, Felds— 
berg und Melk ſtattfindenden Obſtbaucurſe für 
Baumwärter. Im ganzen wurden 22 Stipendien 
zuerkannt. 

V. Herr Susnik beantragt, daſs nach Ein— 
langen der Aeußerungen der Bezirksſchulräthe 
über die Aufrage, betreffend die Erfahrungen 
eventuell Verbeſſerungsanträge hinſichtlich der 
dermaligen Obſtbaucurſe ein eingehendes Referat 
ausgearbeitet werde; wird angenommen. 

Schluſs der Sitzung um 5 Uhr abends. 


Vereins nachrichten. 

Mittheiluug des Obſtbauvereines für 
Mittel⸗Steiermark. Ein Mitglied des Obſtbau— 
vereines für Mittel-Steiermark, das nicht ge— 
nannt ſein will, hat dem Vereine ca. 5000 St. 
Canada-Reinettenreiſer zum Geſchenke gemacht 
und überdies eine große Anzahl von Ananas— 
Reinettenreiſern in Ausſicht geſtellt. Mitgliedern 
und ſteiermärkiſchen Obſtproducenten werden 
von der Obſtverwertungsſtelle des genannten 
Vereines, Graz, Heinrichſtraße 17, auf Verlangen 
nur gegen Erſatz der Portoauslagen ſolche Reiſer 
zugeſchickt. 


Diverſe. 

Der diesjährige Obſtbaucurs in Kloſter— 
neuburg (20./3.—25./3. 1899) iſt im ganzen von 
35 Theilnehmern, darunter 3 Damen, beſucht 
geweſen. 

Ueber wirkſame Mittel, um Obſtdiebe 
für immer zu vertreiben. In der Unſicherheit 
des Eigenthums liegt der Hauptgrund, dajs auf 
dem platten Lande noch ſehr wenig Intereſſe 
für Obſtbau zu finden iſt, bez. ſehr wenig die 
beſſeren einträglichen Obſtſorten angepflanzt 
werden. Unſere Obrigkeit geht mit den Obſt— 
dieben viel zu gefühlvoll um, als daſs dieſe 
Ganner Furcht vor Strafe haben ſollten. Des— 
halb muſs man Selbſtſchutz üben, wenn man 
ſein Obſt im Garten ſelbſt pflücken will. Folgen— 
des Mittel hat die Probe ſeiner Zuverläſſigkeit 
beſtanden und verdient der Nachahmung. Nur 
muſs man ſich bei Anwendung desſelben wohl— 
weislich hüten, ſelbſt auszuplaudern, daſs man 
ein derartiges Mittel angewandt; man mujs es 
genau jo machen, wie der Herr Forſt⸗Aſſeſſor 
und von nichts etwas wiſſen, wenn neugierige 
Leute davon erzählen. 
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Das beſte Mittel gegen Obſtdiebe bleibt 
ſtets ein wohlgezielter Schrotſchuſs in den Spies 
gel der Diebe! Als Beweis führe ich eine Mit- 
theilung des „St. Hubertus“ (Cöthen), welche 
in Nr. 5 v. J. (98) enthalten iſt, an. Es wird 
daſelbſt berichtet, daſs ein zum Nachfolger eines 
verſtorbenen Oberförſters ernannter Forſt-Aſſeſſor 
bei ſeinem Dienſtantritte auch einen ſchönen ca. 
4 Morgen großen Garten, reich mit Obſtbäumen 
bepflanzt und mit einer Mauer umgeben, be— 
kommen hatte. Als nun die Frau Oberförſter 
ihm den Garten übergab, meinte ſelbige: er 
würde zwar einen ſchönen großen Garten mit 
vielen Obſtbäumen und drei Forellenweihern 
erhalten, doch würde er mehr Aerger als Freude 
haben, da das Volk ihrem Manne das meiſte 
geſtohlen hätte. — Der Herr Forſt-Aſſeſſor nahm 
aber dieſe Mittheilung ſehr tragiſch. Eines 
Samstags (zur Herbſtzeit) war der Aſſeſſor 
gegen 11 Uhr abends vom Kartenſpiel heim— 
gekommen. Kaum hatte er die Wohnung betreten, 
als die Hunde einen Heidenlärm anfiengen, wo— 
bei ſie in den Garten nach einer Richtung ſahen 
(es war mondhell). Dem Herrn Aſſeſſor kam das 
verdächtig vor und er nahm ſeine mit Vogel— 
dunſt geladene Flinte, welche er ſtets bereit 
hängen hatte und ſchlich in den Garten. Bald 
hatte er in einem Goldreinettenbaume, welcher 
dicht an der Mauer, bezw. Straße ſtand, einen 
Mann endeckt, welcher fleißig Aepfel in einen 
Korb pflückte. Der weitere Verlauf der ۶ 
ſache möge mit den Worten des Herrn Aſſeſſors 
erzählt fein: „Ich ſpanne den Hahn und war- 
tete, bis der Dieb die Kehrſeite mir zuwen den 
würde. Als er den Spiegel hoch erhob, um einen 
Apfel zu erreichen, gab ich Feuer. — Wie vom 
Blitz getroffen, flog der Mann über die Mauer 
hinaus auf die Straße, der Korb mit den 
Aepfeln fiel in den Garten. Ich wartete eine 
Weile, ſah dann vorſichtig über die Mauer und 
als ich den Platz, wohin der Apfeldieb gefallen 
fein muſste, leer jah, begab ich mich ins Haus 
zur Ruhe, nachdem ich das Gewehr gereinigt 
und wieder geladen hatte. Am anderen Morgen 
(Sonntag) kam der Verſchönerungscommiſſär 
des Ortes, um den Herrn Forſt verweſer — wie 
man mich nannte — zu raſieren. Schon beim 
Eintreten in das Haus lächelte und hüſtelte 
Herr M. beſtändig; als er nicht nachließ, fragte 
ich ihn, was er denn eigentlich habe, da er ſich 
heute ſo ſonderbar benehme. Endlich rückte er 
heraus und ſagte: „Der Herr Forſtverweſer 
werden ſchon wiſſen, warum ich lache.“ — Ich 
verſicherte ihm, daſs ich von nichts wiſſe, da ich 


erſt vor kurzem aufgeſtanden ſei und noch mit 


niemandem geſprochen habe. 


Als er nicht nachließ, veranlaſste ich ihn zu 
jagen, was er wuſste. Er theilte nun mit, daſs 
er heute die ganze Nacht Arbeit gehabt, er habe 
dem „Hann-Peter“ (Johann Peter) 26 Schrote 
aus dem Allerwerteſten ſchneiden müſſen. Ich 
wollte ihm begreiflich machen, daj3 der 0 
Peter wahrſcheinlich gewildert und von einem 
Jagdaufſeher aufgebrannt bekommen habe; allein, 
er wollte es nicht gelten laſſen und meinte, es 
ſei anderswo paſſiert; ich verſicherte ihm aber, 
daſs ich von nichts wüſste. — Nach 6 Wochen 
begegnete mir der Hann-Peter zum erſtenmale 
wieder, ſchnitt dabei ein furchtbares Geſicht, 
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ohne jemals mehr ein Wort zu jagen oder mich 


zu grüßen. Der Vogeldunſt hatte ausgezeichneten 
Erfolg; trotzdem ich noch einige Jahre in dem Hauſe 
wohnte, wurde mir nicht einmal ein Apfel vom 
Boden aufgehoben, noch viel weniger von den 
Bäumen entwendet, auch die Forellenweiher er— 
freuten ſich ſteter Ruhe, das Mittel war alſo 
probat!“ 

Dieſes ſelbige probate Mittel (in der Ge— 
ſtalt von Vogeldunſt) wurde von einigen anderen 
Herren zur Anwendung gebracht, um Spitz— 
buben und Wilderer — die ſich durch nichts 
verſcheuchen laſſen wollten — für immer aus 
ihrem Eigenthum (Waldjagd) zu entfernen, wie 
Nr. 11 auf S. 147 der „St. Hubertus“ be— 
richtet. 

NB. Wer von den pp. Gartenbeſitzern keine 
Flinte beſitzen ſollte, dem empfehle ich die aus 
Mauſergewehren umgearbeiteten Schrotflinten 
(j. billig) cal 16 (== 17°6 mm) für Centrale 
feuer⸗Papphülſe von Ernſt Jahr in Nakel (Netze) 
oder die Collath-Rückſtecher-Flinte D. R. P. 
Nr. 18162, cal 11% mm von G. Teſchner & Co. 
in Frankfurt a. Oder. Dieſe Fabrik fertigt eine 
ganz neue Sorte Patronen aus verſtärkten 
Papierhülſen (nicht Pappe) an; oder auch die 
9 mm „Tellbüchſe“ von J. P. Sauer & Sohn 
in Suhl (Thüringen). 


Alſo Vogeldunſt den Obſtdieben in den 
Spiegel gegeben, hat ganz ausgezeichnete 
Erfolge aufzuweiſen! Statt Vogeldunſt iſt 


auch ebenſogut grobkörniges Salz oder etwas 
feingeſchnittene Sauborſten (oder die Borſten 
von einem alten Eber) zu verwenden! Das 
k'tzelt mehr als die beſte Tracht Prügel! Man 
nimmt dann einſach den Vogeldunſt aus der 
Patrone vorſichtig heraus und thut an deſſen 
Stelle Salz oder Sauborſten, welche vorzügliche 
Wirkung ausüben. 

In Feldgärten kann man auch Selbſtſchüſſe 
legen: am beiten ijt Rud. Webers neues Selbſt— 
geſchoſs zum Einſchrauben an Bäume, Pfähle ꝛc. 
(TOD M.) zu beziehen von Mud. Weber in 
Haynau i. Schl. oder auch der Alarmſelbſtſchuſs— 
apparat, welcher mittels 4 Schrauben am Pfahle, 
eingegrabenen Holzklotz ꝛc. befeſtigt wird (5 M.), 
erhältlich bei Eduard Kettner in Köln a. Rh.; 
bei beiden Apparaten muſs der Abzugsfaden jo 
ſtark ſein, daſs er nicht zerreißt, ſondern wenn 
er angezogen wird, der Schuss losgeht. Der Bind— 
faden wird in der Richtung des Lauſes der 
Geſchoſſe ausgeſpannt, und dieſer ſo gerichtet, 
daſs der Weg, welchen der Dieb vermuthlich 
einſchlägt, die Schuſsrichtung kreuzt. 

Für Hausgärten, welche der Beſitzer vom 
Hauſe aus jederzeit überſehen kann, ließe ſich 
auch mit gutem Erfolge ein elektriſcher Zünd. 
apparat (bei einer galvaniſchen Batterie ſind 
Glühzünder zu verwenden) verwerten Die beſten 
hierzu verwendeten Elemente mit elektromotori— 
ſcher Kraft ſind die Bunſen'ſchen (auch Chrom— 
ſäure-Elemente genannt). Behufs Abfeuerung 
einer ca. 20 bis 40 em tief in die Erde ۶ 
gegrabenen Pulverladung wird der adjuſtierte 
Zünder zunächſt in eine Zündpatrone aus 
trockener Schießbaumwolle eingeſetzt, welche ۰ 
ſeits dann erſt die eigentliche Pulverladung zur 
Entzündung bringt. Je nach Größe der Ele— 
mente können verſchieden viele Zünder gleich— 
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zeitig zur Exploſien gebracht werden. Verwendet 
man Leclanché'ſche Elemente, fo muſs man 
mehrere nehmen (als Chromſäure-Elemente), 
weil ihre Stromſtärke bedeutend geringer iſt. 

Wem das Schießen zu gefährlich erſcheinen 
ſollte — jedenfalls nur den zu gefühlvollen 
Gartenbeſitzern — der möge ſeinen Garten gut 
einfriedigen und des Nachts ein paar echte 
engliſche Bulldoggen hineinlaſſen, die werden 
ſchon dafür ſorgen, daſs die Obſtdiebe im Garten 
bleiben müſſen, bis der betreffende Beſitzer ſie 
befreit. Sind die engliſchen Bulldoggen „auf 
den Mann dreſſiert“, ſo deſto beſſer. Weitere 
Auskunft bezw. Bezugsquellen von echt ۰ 
liſchen Bulldoggen ertheilen Thiermaler Jean 
Bungartz in Lechenich (Rheinland) und Dreſſeur 
A. Schuſter in Allſtedt (Sachſen). 

Auch kann man, wenn der Obſtgarten beim 
Hauſe liegt und durch Stacheldraht gut einge— 
friedigt, alſo Dai es dem Obſtdiebe nur durch 
die Thüre einzudringen möglich iſt, alſo ver— 
fahren, um den Dieb ſich wider Willen anmel— 
den zu laſſen: an dem Pfoſten der Gartenthüre 
befeſtigt man ein kleines unſcheinbares Gefäß, 
mit einer den elektriſchen Strom gut leitenden 
Salzlöſung gefüllt. In dieſe Salzlöſung tauchen 
die blank geſchabten Enden zweier elektriſcher 
Leitungsdrähte, welche für den vorliegenden 
Fall je mit einem Pole der Meidinger-Batterie 
und einem Ruheſtromwecker verbunden und im 
übrigen ſo gelegt werden, daſs ihr Vorhanden— 
ſein einerſeits niemandem auffällt und و‎ 
andererſeits das eine Drahtende beim Oeffnen 
der Garteuthüre aus der oben erwähnten Salz— 
löſung gezogen werden muſs. Mit den ca. 5— Sem 
blank geſchabten Enden tauchen die beiden Drähte 
alſo in das Gefäß mit Salzlöſung, während die 
anderen beiden Enden — ebenfalls etwas blank 
geſchabt — mit der Batterie und dem Ruhe— 
ſtromwecker leitend verbunden werden. Solange 
nun die beiden Drahtenden in das Gefäß tau— 
chen, ſtellt die in demſelben enhaltene Flüſſigkeit 
einen kurzen Batterieſchluſs her; wenn aber die 
Gartenthüre geöffnet und hierdurch ein Draht— 
ende aus der Flüſſigkeit gezogen wird, muſs der 
Strom ſeinen Weg durch die Elektromagnet— 
windungen der Ruheſturmglocke nehmen und 
letztere, welche im Schlafzimmer (weil die Diebe 
gewöhnlich bei Nacht ſtehlen) anzubringen iſt 
und außerhalb des Hauſes nicht gehört werden 
darf, in Betrieb ſetzen. Dieſe einfache Vorrich— 
tung erfüllt ihren Zweck vollkommen: denn fos 
bald der 2۲۵۲۱۵۱6۵ durch die Gartenthür einge— 
drungen, wird der Beſitzer des Gartens durch 
das Raſſeln der Glocke wachgerufen und kann 
den Obſtdieb in flagranti ertappen. 

Statt durch das Gefäß mit Salzlöſung 2c. 
kann man den Stromſchluſs dadurch herſtellen, 
daſs man von der Gartenthüre her einen ent— 
ſprechend langen aber dünnen mit Seide um— 
ſponnenen Kupferdraht ſpannt und die beiden 
blanken Enden desſelben mit den blanken Enden 
der beiden Leitungsdrähte (welche vorhin in das 
Gefäß tauchten) gut verbindet, nöthigenfalls noch 
dieſe Verbindungsſtellen der beiden Drähte mit 
Gnttaperchapapier umwickelt zur beſſeren Iſo⸗ 
lierung. Sobald nun der Dieb die Thüre öffnet, 
zerreißt der dünne Kupferdraht und die Glocke 
tritt in Thätigkeit. 
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Mit Hilfe von ganz dünnem Kupferdraht 
(iſoliert umſponnen) und einer Ruheſtromglocke 
la ſſen ſich noch verſchiedene Vorrichtungen treſſen, 
daß man den Dieb beſtimmt auf friſcher That 
ertappen mußs. 

Die Anwendung des Ruheſtromes in der— 
gleichen Sicherheits-Telegraphenaulagen bietet 
inſoferne einen Vortheil gegen die Anlage mit 
Arbeitsſtrom, als in der erſten zugleich eine 
Selbſteontrole enthalten iſt; denn wenn die 
Leitung an irgend einer Stelle zeriiört wird, 
ſo tritt der Apparat ſoſort in Thätigkeit. Mit 
Ausſicht auf Erfolg dürfen bei Ruheſtromweckern 
nur Meidinger⸗Elemente (oder „Crupon“ E.) vere 
wendet werden. Die Lieferung guter, zuverläſſi— 
ger Apparate wird die Firma Hackmeiſter & 
Thal in Leipzig übernehmen oder auch Paul 
Hardegen & Co. in Berlin SW. 

„Um Obſtdiebe, beſonders von Zwerg— 
bäumen, abzuhalten oder ihnen wenigſtens das 
Wiederkommen zu verleiden, darf man nur einige 
der hervorragendſten Früchte mit Oleum Croton 
beſtreichen. Der Dieb, welcher eine jo tinctierte 
Frucht genießt, bekommt auf der Stelle ein 
ſolches Laxieren, dafs er den Baum oder den 
Garten nicht verlaſſen kann, ohne die augen— 
blicklichſte ſchmachvollſte Hoſenbeſudelung und 
denkt wenigſtens nicht mehr daran, die gefähr— 
liche Frucht zum zweitenmale zu koſten. Da— 
bei iſt nicht zu vergeſſen das Sprichwort der 
Jäger „Die Furcht muſs den Wald hüten!“ 
Denn wenn es einmal bekannt iſt, dass die 
Früchte in dieſem oder jenem Garten eine 
augenblickliche Darmentleerung verurſachen, ſo 
wagt es niemand mehr, dort eine Frucht — 
und wäre es eine unbeſtrichene — in den Mund 
zu nehmen. Bei dem genannten Mittel iſt es 
noch das Gute, dass man es nicht zu verhehlen 
braucht, ſondern es — wie gelegte Selbſtſchüſſe 
— öffentlich bekannt machen darf und ſoll. Wer 
kann wiſſen, welche Frucht mit der ſchlimmen 
Laxanz verſehen iſt! Noli me tangere!“ 

Auch mujs einer des anderen Eigenthum 
mehr zu ſchützen ſuchen; jeder, auch der kleinſte 
Diebſtahl muſs zur Anzeige gebracht werden, 
und nicht weil man ſich eben nicht verfeinden 
mag, ſolcher verheiwlicht werden. Es müſſen 
Prämien von 3 bis 6 fl. ausgeſetzt werden für 
jeden Fall des Obſtdiebſtahls, der zur Anzeige 
kommt und nachgewieſen wird, gleichviel durch 
wen ſolcher angezeigt wird. Dieſe Prämien 
werden von den zu zahlenden Strafgeldern der 
Obſtdiebe genommen. 


Ziergärtnerei. 


Winterharte Roſen für den landſchaftlichen 
Garten. Mancher würde zwar in ſeinem Garten 
einige Roſen pflanzen, wenn nur das leidige 
Ein⸗ und Abdecken nicht wäre, und die Zahl 
dieſer Bequemen iſt keine kleine; dazu kommt 
noch, daſs man im Garten mit Gebüſchanlagen 
ſehr wenig Platz für feinere Roſen haben kann. 
Es ſind zur Verwendung an und in niederen 
Gebüſchen folgende winterharte intereſſante Roſen 
zu empfehlen: Rosa rubiginosa Lord Penzance'ſche 
Züchtungen: Schottiſche Zaunroſenbefruchtungen 
in verſchiedenen jehr: lebhaften Färbungen, für 
Landſchaftsgärtnerei ausgezeichnet. — Rosa 
californica flore pleno: Theano: Neuheit 
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erſten Ranges, vollſtändig winterhart, läſst ſich 
erfolgreich als Einzelpflanze und in Gebüſch⸗ 
gruppen verwenden. Blüht leuchtendroſa ungemein 
voll in gioßen Dolden. — Rosa centifolia rosea: 
winterhart, einmalblühend, groß gefüllt, kugel⸗ 
förmig, leuchtendroth (alte Roſe). — Rosa gallica: 
Belle des jardins: purpurroth mit vivlettcarmin, 
weißgeſtreift (alte Roſe). — Rosa gallica: 
George Vibert: purpurroth mit weißgeſtreift 
(alte Roſe). — Rosa gallica: Madame d'Hbray: 
lebhaftroſa mit weißgeſtreift (alte Roſe). — Neue 
Wichuraiana-Roſen: Mandas Triumph: große: 
Dolden, reinweiß, ſtarkduftend. — Pink Roamer: 
Hybride der Zaunroſe und Meteor, roſafarben. 
South Orange Perfection: leichtwachſend, weiß 
mit roſa, Blumen ſehr haltbar. — Univerſal— 
Favorite: mit langen Trieben, ſchöner Belaubung, 
Ihoöne, große gefüllte Blumen, ſehr wohlrichend. 
— Rosa Watsouiana: neue Einführung aus Japan: 
jehr dünn⸗ und feinzweigig, lange Ranken, fein 
gefiedertes Laub, ſehr intereſſant, ganz abweichend 
von allen Roſenarten, zur Bekleidung von ۰ 
ruinen, Stumpfen 2. — Rosa Polyantha 
multiflora: Schlingroſe für Felsparthien oder an 
Abhängen, decorativ. — Rosa multiflora Wichu- 
raiana C. Koch, Japan, ſehr reich und dankbar 
in einfarben Dolden, ſchlingend, ſehr Qin. — 
Rosa Wichuraiana Crepin, Japan, zierliches, 
glänzendes Laub. — Neue Rosa rugosa-Hybriden: 
winterharte, japanifhe Roſen: — Rosa rugosa 
alba: weißblühende, ſehr effectvoll. — Rosa 
rugosa: Mm. G. Bruant: große, faſt gefüllte, 
weiße Blumen, bringt keine Früchte. — Rosa 
rugosa rubra plena: gefüllt, roth. — Rosa 
rugosa Belle Poitevine: ziemlich gefüllt, reich⸗ 
blühend den ganzen Sommer, ſtarkwuchſig. — 
Rosa calocarpa: als Hochſtamm reichblühend, eine 
fach, roja, vielfrüchtig. — Rosa rugosa Gdnee- 
licht: rankend, reinweiß, ſehr ſtachelig zu Hecken. 
— Rosa rugosa Souvenir de Chr. Cochet: 
Wuchs enorm, in drei Jahren bildet eine Pflanze 
einen Buſch von 7 Meter Umfang bis 2½ Meter 
Höhe, blüht den ganzen Sommer, Blumen dunkel, 
roth, 10— 14 Centimeter Durchmeſſer. — Das 
ſaftiggrüne Laub, die Blüten, die hochrothen 
großen Früchte machen die Rugoſa⸗Sorten zur 
Anpflanzung in Gruppen vorzüglich geeignet; 
außerdem ſind die Früchte für Compot ſehr ver- 
wendbar. — Der Leſer wird das für ſeine Zwecke 
Paſſende leicht herausfinden, es ſei nochmals da— 
rauf aufmerkſam gemacht, daſs in der kleinſten, 
landſchaftlich gehaltenen Anlage die eine oder 
andere der intereſſanten Pflanzen Verwendung 
finden möge Rhein. Gartenfreund Nr. 7, 1898. 


Schädlinge. 

Die Kräuſelkrankheit der 1 ۰ 
Die Blätter der mit Kräuſelkrankheit befallenen 
Pfirſiche ſangen ſich ſchon zeitlich im Frühjahre 
an zu kräuſeln. Sie werden blaſig aufgetrieben, 
die Blattränder nach unten zuſammengezogen; die 
kranken Stellen ſind verdickt, mehr lichtgrün bis 
gelb gefärbt und glasartig ſpröde. Wenn die 
Krankheit dann weiter vorgeſchritten iſt, über— 
ziehen ſich die unteren Seiten der Blätter mit 
einem weißen mehlarıigen Ueberzuge. Die Kräuſel— 
krankheit, welche nicht nur die Ernte, vielmehr 
mit der Zeit ſelbſt die Bäume zugrunde richten 
kann, wird durch einen Pilz „Exoascus defor— 


ee 


mans“ genannt, verurſacht. Die Entwicklung dieſes 
Pilzes iſt noch nicht genau erforſcht, doch darf 
man annehmen, dais das Mycel in den Zweigen 
überwintert und ſich im Frühjahre auf die 
Blätter fortpflanzt. Die befallenen Blätter fallen 
ſchon im Juni, Juli regelmäßig ab, waê ۶ 
verſtändlich nicht nur die heurige Ernte ۶ 
nichtet, ſondern auch die nächſte beeinfluſst. Als 
Mittel gegen dieſe Krankheit iſt zunächſt ein 
frühzeitiges Entfernen aller Blätter, an denen 
die Krankheitserſcheinungen ſichtbar werden, zu 
empfehlen. Iſt jedoch die Krankheit ſchon ۲ 
vorgeſchritten, jo muſs durch rückſichtsloſes Bue 
rückſchneiden und Pincieren die Anſteckung der 
noch geſunden Blätter verhütet werden. Die ab— 
geſchnittenen Theile, wie ſelbſt abgefallene Blatter, 
müſſen verbrannt werden, ſonſt ſorgt man durch dieſe 
Nachläſſigkeit zur Fortexiſtenz des Pilzes. Auch das 
Beſpritzen mit Kupferkalklöſung hemmt ſtark die 
Entwicklung dieſes ſich immer mehr verbreitenden 
Pilzes; näheres werden aber erſt genauere Ver— 
ſuche ergeben müſſen. Zu der Kräuſelkrankheit 
geſellt ſich dann noch in der Regel der Gummi— 
fluſs. Derſelbe wird theils durch den ungewöhn⸗ 
lichen ſtarken Rückſchnitt, welchen man bei der 
Bekämpfung anwendet, theils durch die Saft— 
ſtockung, welche die Krankheit durch die Zerſtörung 
der Blätter verurſacht, begründet. Auswaſchungen 
mit ſcharfem Eſſig, welche 2—3 mal hintereinander 
zu erfolgen haben, werden uns dann wenigſtens 
vor Gummifluſs ſchütßen. Im Juli, Auguſt kommt 
es oft vor, ۵18 ſich die Blätter kräuſeln, infolge 
der maſſenhaft aufgetretenen Blattläuſe. Dieſes 
tft nicht fo gefährlich, kann auch nicht als Kräuſel⸗ 
krankheit betrachtet werden und wird nach der 
Beſeitigung der Blattläuſe weder ſtark ſchädlich 


noch anſteckend. Joſef Löſchnig. 


Die Krdufelfrantheit der Pfirſichbäume. 
Oft iſt ſchon geſchrieben worden, wie ۱6 ۶ 
krankheit bekämpft werden tinue; e3 wird das 
Abſchneiden der befallenen Blätter zur Bekäm— 
pfung dieſer Krankheit und ferner das Beſpritzen 
des Laubes mit der Kupfervitriollöſung, wie 
ſolche zum Beſpritzen der Weinſtöcke gegen die 
Peronoſpora verwendet wird, als vorbeugendes 
Mittel gegen die Kräuſelkrankheit empfohlen. 8 
aber durch das Abſchneiden der befallenen Blatter 
bequem rund leicht, billig oder raid) dem Uebel 
nicht beizukommen ſei, hat ſich bei einer 
wohlbekannten größeren Pfirſichſpalier⸗Anlage 
in Kloſterneuburg als vollſtändig erwicjen, troß- 
dem dort keine Arbeits- und Erhaltungskoſten 
geſcheut werden und der Gärtner immer hinter 
den abzuſchneidenden Blättern einher iſt, um 
dieſelben ſorgfältig geſammelt zu verbrennen; 
welche Klagen können da vernommen werden 
wegen der Plage mit dieſer ſtets wiederkehrenden 
Blattkrankheit! Nun, die eigenen dreijährigen 
Erfahrungen über Reſultate 1011 ۰ 
verſuchen mögen jomit bejchrieben werden, ob- 
wohl noch mehr Erfahrung erwünſcht wäre, weil 
nur gut geprüfte Mittel empfohlen werden ſollten, 
bevor ſie reif ſind, allgemein angewendet zu 
werden. Lyſol dürfte das geeigneteſte Bekämpfungs⸗ 
mittel der Kräuſelkrankheit fein. Dasſelbe it in 
der Medicin als Desinfectionsmittel ſehr geſchätzt, 
daher in jeder Apotheke zu haben. Billiger er⸗ 
hältlich iſt es von der Firma Dr. Guftav Adolf 
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. (Schülke & Mayr Nachf.) Wien, 

1. Reichsrathsſtraße 27; wenn größere Quanti⸗ 
täten benöthigt werden, wird ein weniger reines 
Product zu entſprechend niederen Preiſen nach 
Uebereinkommen abgegeben. 


Lyjol Ut unverdünnt ein Gift; mit gewöhn⸗ 
lichem Waſſer ۱۱۲۲ verdünnt entſteht eine ۰ 
weiße Flüſſigkeit aus dem ſonſt dunkelbraun ge— 
färbien Lyſol, jedoch erſcheint die milchweiße 
Trübung durch das Verdünnen mit deſtilliertem 
Waſſer nicht. Der Geruch iſt dem bekannten 
Carbolgeruch ähnlich. Mit 2% Lyſolwaſſer, (in 
gewöhnlichem Waſſer verdünnt‘, das zur Be 
ſpritzung der von der Kräuſelkrankheit befallenen 
Pfirſichbäume verwendet wurde, ſind folgende 
Reſultate erzielt worden: Es zeigte ſich nach 
einigen Tagen, daſs ſämmtliche befallenen Blätter 
ſchwarz wurden und dann nach und nach ab⸗ 
fielen, während die jungen Blättchen inmitten 
dieſer todten kruſtenförmigen Blätter geſund und 
friſch hervorlugten, ohne daſs ihnen die bösartige 
Krankheit irgend einen Schaden zugefügt hätte. 
Zur Beiprigung ward eine Hydroneite verwen— 
det, wodurch die 2% -Lyſolflüſſigkeit thauförmig 
ſich auf den Blättern vertheilte; Peronoſpora— 
jprigen erzeugen ebenſolchen Flüſſigkeitsſtrahl 
und ſind bequemer. Die jungen Blätter blieben 
an den beſpritzten Bäumen, die vorher als ver— 
loren erklärt wurden, weil ſie überaus ſtark bes 
fallen waren, nach der Behandlung geſund, bei 
nochmaliger Beſpritzung mit 1%, Lyſolwaſſer 
war die Kräuſelkrankheit verſchwunden und ein 
Jahr nach der Behandlung ſind dieſelben Bäume 
mit Blütenknoſpen wie überſäet. Die Verſuche 
mit 1°), Luyſolflüſſigkeit zeigten, wenn dieſe an 
ſonnigen Vormittagen verſpritzt (wegen der ra— 
ſcheren Verdunſtung des Waſſers) ungefähr die— 
ſelben Ergebniſſe, jedoch dauerte es länger, be— 
vor die todten ſchwarzen Blätter abgeſtoßen 
wurden. In einem Garten wurde mit ½% Lyſol⸗ 
waſſer beſpritzt, wieder an ſonnigem Vormittage, 
bevor die Kräuſelkrankheit ſich zeigte; aber auch 
nicht ein einziges Blatt war befallen worden, 
die Bäume, eine geſunde grüne Fläche, drängten 
die Vermuthung auf, vielleicht iſt Lyſol als Bors 
beugungsmittel am vortheilhafteſten anzuwenden. 
Dieſe letztere Erſcheinung bedarf aber auch der 
genauen Prüfung und ſei deshalb nur erwähnt. 
Den Früchten ſchadet das Lyſol nicht. 

Franz Schäfer. 


Die Nachtfröſte im Frühjahr und deren 
Vorausbeſtimmung. Zu keiner Zeit des Jahres 
ſind die Fröſte ſo gefürchtet, als im Früh— 
liug, wo die erſten Blüten an Aprikoſen⸗ und 
Pfirſichſpalieren ſich zeigen, die junge Garten— 
ſaat emporkeimt, die zarten Reben am Haus— 
geländer treiben, die erſten Erdbeeren blühen, 
und es iſt dann wieder die Zeit der Eis⸗ 
heiligen, die dem Landwirte neue Furcht 
und neues Bangen einflößt, und die ihm abends, 
bevor er ſich der Ruhe hingibt, die bange Frage 
auf die Lippen drängt: „Gibt es heute Nacht 
Froſt?“ Wenn er ein ſicheres „Ja“ auf dieſe 
geben könnte, würde er gewiſs manchmal mit 
Schutzmitteln vorzubeugen ſuchen, Strohmatten 
über die Wandſpaliere fallen laſſen, die weiß⸗ 
beſternten Erdbeeren vielleicht mit etwas Torf 
oder Stroh ſchützen, oder er würde in den ۶ 
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und auch 


ben ſich zu der etwas umſtändlichen 
anſchicken. 


koſtſpieligen Arbeit des Räucherns 
Weil er aber nichts Sicheres über den ein— 
tretenden Nachtfroſt im voraus weiß, fo unter— 
läſst er lieber die Anbringung von Schutzmaß— 
regeln und findet oft am nächſten Morgen ſchon 
einen Theil ſeiner Jahreshoffnungen vernichtet. 
Recht dankbar wird daher der Landwirt jede 
Wetterregel begrüßen, die ihm hierin zum ſicheren 
Wegweiſer wird. Bekanntlich enthält die atmo— 
ſphäriſche Luft zu jeder Zeit gewiſſe Mengen 
Waſſerdunſt, bald ſichtbar als Wolken und Nebel, 
bald unſichtbar. Dieſe unſichtbaren Waſſerdünſte 
können wir leicht ۱۱۵۱6۵۲ machen. Wenn wir 
z. B. aus dem Keller eine kalte Flaſche ins 
warme Zimmer bringen, ſofort wird ſie ſich mit 
Waſſerbläschen überziehen, alſo feucht oder naſs 
werden. Durch die Berührung mit der kühlen 
Flaſche iſt der Waſſerdampf tropfbarflüſſig ge— 
worden und mas hier in kleinem geſchehen iſt, 
geſchieht allabendlich, wenn es thaut. Die ۶ 
tünfte ſchlagen ſich an den kühl gewordenen 
Pflanzen, namentlich den ſpitzigen Grashalmen 
nieder. Man nennt den Wärmegrad, bei dem 
dies geſchieht, den Thaupunkt oder Sättigungs— 
punkt der Luft mit Waſſerdunſt bei einer ge— 
wiſſen Temperatur. Nun lehrt aber eine alte 
Erfahrung, daſs die Abkühlung der Temperatur 
während der Nacht nicht viel unter den Thau- 
punkt ſällt. Man braucht alſo nur am Abend den 
Thaupuukt zu beſtimmen, um die ungefähre tiefite 
Temperaturlage zu finden, nach der man ſich 
dann richten kann. Der Meteorologe oder Wetter— 
beobachter hat zur Beſtimmung des Thau— 
punktes zwei Thermometer, ein gewöhnliches 
und ein ſolches, deſſen Queckſilberkugel mit einem 
feuchten Lümpchen aus Leinwand z. B. umgeben 
iſt. Letzteres Thermometer ſteht infolge der Ver— 
dunſtungskälte tiefer und aus dem Unterſchied 
der beiden Thermometer z. B. 16° C., das 
ſeuchte 10° C., jo entſpricht dem Temperatur- 
unterſchied von 6° ein Thaupunkt von 2“. In 
dieſer Nacht wird es alſo nicht kälter werden, 
als 2۱9۲, alſo nicht gefrieren. Nun ijt aber 
dieſe Berechnung nicht jedermanns Sache. Pro— 
feſſor Dr. Drude, Director des botaniſchen 
Gartens in Dresden, theilt auf Grund ſeiner 
dreijährigen Beobachtungen ein leichteres Bers 
fahren mit, das jeder anwenden kann, der ge— 
lernt hat, ein Thermometer abzuleſen. Er be⸗ 
obachtet nämlich nachmittags 2 Uhr die Wärme— 
grade eines feuchten Thermometers, wie wir es 
oben beſchrieben haben, und zieht von der be— 
obachteten Temperatur 4½ C. ab, und die ge— 
fundene Zahl gibt den Thaupunkt. Hat alſo 
z. B das feuchte Thermometer eine Temperatur 
von 10˙ C., ſo wird ſie nachts auf 5½ zurück— 
gehen; eine Temperatur des feuchten Thermo⸗ 
meters von 4° dagegen wird eine Froſttempera— 
tur von — J“ erwarten laſſen, es wird alfo 
Eis geben. 
(Wochenbl. d. W B. im Oro. Baden.) 


Pomologie. 
Das Stippichwerden unſerer Obſtfrüchte. 
Nicht jedes Jahr in gleichem Maße, in regen- 
ärmeren und hitzigen Bodenarten weniger, in 
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ſich die Krankheit; denn mit einer veritablen 
Krankheit wird man es wohl zu ſchaffen haben 
und ſoll der Pilz, der dieſelbe verurſacht, auch 
gefunden ſein. Hierzu bemerkt der „Rheiniſche 
Gartenfreund“: Es iſt auffallend, daſs Sorten 
mit lockerem Fleiſche davon mehr betroffen 
werden, als ſolche mit feſterem, feinzelligem 
Fleiſche, daſs einzelne Apfelſorten mehr der 
Krankheit ausgeſetzt ſind, wie andere. Wenn 
wir alle gegebenen Factoren zuſammenfaſſen, ſo 
wird das Facit wohl fein, dass wir alle Sorten, 
die Jahr für Jahr zum Stippichwerden auf ge— 
wiſſen Bodenarten, auch bei der verſchiedenſten 
Düngung neigen, nach und nach ausmerzen und 
durch andere zu erſetzen ſuchen, daſs wir ferner 
den Obſtſorten überhaupt mehr Rechnung tragen, 
inſofern als wir die Düngungsart nach den 
Bodenarten und je nach der Obſtſorte anpaſſen. 


Es ſcheint, dafs maſtiges Obſt viel eher der 


Krankheit unterliegt, wie trocken gewachſenes, 
daſs Obſt, das mit vielem Stickſtoff gedüngt 
wurde, dem Pilze günſtigere Herdlager gewährt, 
wie folded, das mit Phosphorſäure und Kali 
gekräftigt wurde. Es wäre hochintereſſant, wenn 
einzelne Intereſſenten diesbezügliche Verſuche an⸗ 
ſtellen würden, um daraus ſichere Schlüſſe 
ziehen zu können. Bei mir wird regelmäßig 
der Bismarckapfel ſtippig, den ich überhaupt 
nur noch der Curioſität wegen führe, Menngére 
folgte ihm nach und dann ſchließen den Reigen 
eine Reihe der ſo viel empfohlenen engliſchen 
Küchenäpfel, die in neueſter Zeit, ſcheint es, wieder 
herangezogen werden, um unglückliche Züchter 
damit zu beglücken, denn 99 Proc. der ſo reich 
empfohlenen Sorten iſt für uns wertloſes Zeug. 
(Binz⸗Erf. Ill. G.⸗Z.) 


Fragekaſten. 


1. Frage: ۰ ۲ 
gegen den Apfel-Blütenſtecher und den Birnen⸗ 
Knoſpenſtecher gibt 7 

Antwort: Um dieſe beiden gefährlichen 
Schädlinge, von denen insbeſondere der Apfel— 
Blütenſtecher mitunter ſehr ſtark auftritt, erfolg- 
reich zu bekämpfen, laſſen ſich folgende Mittel 
empfehlen: Im Frühjahre: 1. Wiederholt vor» 
zunehmendes Abſchütteln und Abklopfen dieſer 
Käfer früh morgens oder an kühlen Tagen ohne 
Sonnenſchein — wo ſie nicht fliegen, ſondern 
ganz erſtarrt an den Bäumen ſitzen — auf unter- 
gelegte weißliche Tücher, um die Eierablage in 


den Kunoſpen unmöglich zu machen. Aus dieſem . 


Grunde beginne man damit im zeitlichen Früh— 
jahre vor dem Knoſpenaufbruch, und zwar ſind 
zuerſt die Tücher ſehr vorſichtig auszulegen, 
weil die Käfer ſehr fallſüchtig ſind; 2. Abſammeln 
und Vernichten der rothbraunen, zumeiſt ۶ 
ſchloſſenen Blüten, in denen die Larven oder 
Puppen dieſer Käfer ſitzen, um ſo die weitere 
Vermehrung zu verhindern. Im Herbſt und 
Winter: 1. Anlegen von Raupenringen aus 
Wellpappe oder mit Holzwollunterlage, um ſo 
den von den Bäumen herabſteigenden und für 
den Winter Schlupfwinkel ſuchenden Käfern 
Winterquartiere zu bieten; viele bleiben auch 
an dem Klebſtoff kleben, man kann ſie dann 
leicht ſammeln und vernichten. Nebenbei bemerkt 


näſſereichen und bindigeren Böden mehr, äußert | find die Raupen- oder Leimringe außerdem ein 
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ausgezeichnetes Mittel gegen Froſtſpanner, Apfel- 
wickler, Zweigabſtecher, Rebenſtecher ꝛc.; 2. ۰ 
nigen der Bäume von Mooſen, Flechten und 
abgeftorbener Rinde, weil ſich darin die frag— 
lichen Käfer über den Winter gerne verkriechen, 
wir benehmen ihnen auf dieſe Weiſe die ge— 
wünſchten Winterquartiere. Das Abgeſchabte iſt 
zu verbrennen und die Bäume ſind nach dem 
erfolgten Reinigen noch mit einem Kalkanſtrich 
zu verſehen. Durch dieſes Reinigen wird zugleich 
eine Unmaſſe anderen Ungeziefe s mit vernichtet 
und durch den Kalkanſtrich das in den Rinden— 
ritzen eventuell ſitzende Ungeziefer ſammt ſeinen 
Eiern, Larven und Puppen zerftört; 3. tiefes 
Umgraben der Baumſcheiben, wodurch einerſeits 
viel Ungeziefer auf die Oberfläche gebracht und 
jo dem Vogelfraß preisgegeben wird, und alte 
dererſeits viel Ungeziefer jo tief vergraben wird, 
dass es nicht mehr hervorkriechen kann, vielmehr 
zugrunde gehen muſs; 4. Sachgemäße und kraf— 
tige Düngung, die auch im zeitigen Frühjahre 
ausgeführt werden kann, wodurch die Bäume 
nachher ihre Blüten ſchneller zur Entwicklung 
bringen und ſomit viele derſelben von der Eier— 
ablage verſchont bleiben. Schließlich ſei hervor— 
gehoben, 0۵15 es auch Kernobſtſorten gibt, die 
von dieſen Schädlingen weniger leiden, es ſind 
dies die ſpätblühenden Sorten, welche ſpäter und 
ſehr ſchnell blühen, z. B.: Spätblühender Taffet- 
apfel, Gaesdonker Reinette, Prinzenapfel, Gold— 
gelbe Sommer-Reinette rc. Eigentlich ſollten ſtetsalle 
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die genannten Mittel zur Anwendung gebracht, 


werden, denn eines für ſich allein kann nur theil« . 


weiſe nützen. Da der Birnen-Knoſpenſtecher be— 
reits im Herbſte mit ſeiner Ablage beginnt, ſo 
müjste auch dementſprechend mit dem Abklopfen 
der Käfer ſchon um dieſe Zeit begonnen werden. 
Sida. 

2. Frage: Welche Kernobſtſorten bilden 
in der Baumſchule ſchlechte Stämme und welche 
Sorten können als Stammbildner empfohlen 
werden? 

Antwort: Vei ſolchen Sorten, bei denen 
man in der Baumſchule die Wahrnehmung macht, 
dass fie ſich ſehr langſam entwickeln oder keine 
ſchönen geraden Stämmchen bilden, vielmehr 
krumm wachſen und demnach eines Pfahles be— 
dürfen würden oder ſchließlich zu ſchnell in die 
Höhe ſchießen, keine Seitentriebe bilden wollen 
und demnach dünn bleiben würden, wendet man 
mit Vortheil die ſogenannte Zwiſchen- oder 
Doppelveredlung an. Es wird nämlich der Stamm 
aus einer kräftig und gerade wachſenden, auf 
den Wildling aufgeſetzten Sorte gebildet und 
die in der Stammbildung nicht befriedigende 
Sorte erſt in der Kronenhöhe veredelt. Schlechte 
Stämme bilden bei den Aepfeln z. B.: Edel⸗ 
borsdorfer, Ananas-Reinette, Muskat-Reinette, 
Dowton⸗Pepping, Weißer Transparent-Apfel ꝛc.; 
bei den Birnen z. B.: Clairgeau-Butterbirne, 
Grumkover⸗Butterbirne, Winter-Nelis, Millets 
Butterbirne ꝛce. Gute Stammbildner find: bei 
den Aepfeln z. B.: Kaſſeler Reinette, Cellini, 
Winter⸗Goldparmäne, Grüner Fürften-Apfel, 
Kleiner Langſtiel, Virginiſcher Roſen⸗Apfel, Cox 
Pomona, Schöner von Voskoop ꝛc.; bei den 
Birnen z. B.: Gellerts Butterbirne, Salz— 
burgerbirne, Römiſche Schmalzbirne, Paſtoren— 
birne, Wildling von Einſiedel, Metzer Brat— 


birne ꝛc. Damit ſoll keineswegs geſagt werden, 
daſs durch dieſe Aufzählung die Schar der 
ſchlechten und guten Stammbildner erſchöpft 
wäre. überhaupt wird ſich in dieſer Beziehung 
jeder Baumſchulbeſitzer in erſter Reihe auf eigene 
Erfahrungen ſtützen müſſen. Er wende bei den 
in ſeiner Brumſchule in der Stammbildung nicht 
befriedigenden Sorten die Doppelveredlung an 
und benütze als Stammbildner an erſter Stelle 
jene Sorten, die in feiner Localität (Lage ', 
Klima- und Bodenverhältniſſen) Stämme ent— 
wickeln, die nach keiner Richtung hin was zu 
wünſchen übrig laſſen. Beides wechſelt den ver— 
ſchiedenen Klima-, Boden- und Lagenverhält— 
niſſen entſprechend auch ab. Wir ſtellen hiemit 
an die P. T Leſer die höfliche Bitte, über ihre 
bezüglich dieſer Erſcheinungen gemachten Er— 
fahrungen der Redaction gütigſt Mittheilungen 
zukommen laſſen zu wollen. Sicha. 

3. Frage: Von welchen Firmen kann 
man eiſerne Spaliere und Cordonſtänder be⸗ 
ziehen? 

Antwort: W. Klenert, Baumſchulenbeſitzer 
in Graz (Steiermark); R. Ph. Wagner, Eiſen⸗ 
gießerei in Wien, VI. Magdalenenſtraße 24; 
Joh. Meerkatz, Drahtwarenfabrik in Wien, VII. 
Neubaugaſſe 68; Victoria-Vaumſchule in Schöll— 
ſchitz bei Brünn. 


Bücherſchau. 

Breden A., k. u k. Rittmeiſter a. D. Leite 
faden für den Obſtbau. Im Auftrage des all— 
gemeinen öſterreichiſchen Gärtnerverbandes zu— 
ſammengeſtellt. Mit 43 Abbildungen. Verlag des 
Verbandes. In Commiſſion bei Wilhelm Frick, 
Wien. Preis 1 Krone. — Der allgemeine öſter— 
reichiſche Gärtnerverband hat ſich die Aufgabe 
geſtellt, über die einzelnen Zweige des Garten— 
baues einfache und kurz gehaltene und möglichſt 
billige Lehrbücher herauszugeben, die in erſter 
Reihe für das Studium und für die Ausbildung 
der Gärtnerlehrlinge beftimmt ſeien und ۶ 
ſelben auch als Grundlage bei den abzulegenden 
Lehrlingsprüfungen dienen ſollen. Aber auch 
für jeden Gärtner und Gartenliebhaber ſollen 
dieſe Bücher gleich wertvoll erſcheinen, um als 
Nachſchlagebuch von denſelben benützt werden zu 
können. Den Anfang hat man mit dem obigen 
Leitfaden gemacht, in welchem der Verfaſſer in 
knapper und leicht faſslicher Weiſe die ۰ 
ſächlichſten, bei der Obſtbaumzucht in Betracht 
kommenden Arbeiten überſichtlich zuſammengeſtellt 
hat. Wir wollen hoffen, daſs die allzu kurze 
Form die Verſtändlichkeit nicht beeinträchtigen 
wird; denn nicht immer iſt die allzugroße Kürze 
zu empfehlen. Unterlaſſen dürſen wir es aber 
nicht, einiges hervorzuheben, womit wir uns 
nicht für einverſtanden erklären können. So ſoll 
es im Abſatze 1 daſelbſt heißen ſtatt das fünfte 
Blatt das ſechſte Blatt ſteht über dem erſten; im 
Abſatze 5, bezüglich der Vorbereitung des Bodens 
wäre es zu viel verlangt, außerordentlich koſtſpielig 
und würde den Obſtbau in den meiſten Fällen 
ausſchließen, wenn der Boden immer eine Humus⸗ 
ſchichte von mindeſtens 80 Centimeter bilden ſollte. 
Auch die im Abſatze 20 empfohlenen Cocosfaſer- 
ſtricke halten wir inſofern nicht für gut, weil 
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fie ſehr willkommene Aufenthaltsorte für Inſecten 
abgeben. Was die im Abſatze 25 aufgezählten 
Abfälle anbetrifft, jo iſt es unſtreitig beſſer, Dies 
ſelben ebenfalls auf den Compoſthaufen zu bringen, 
weil ſie in den 3 bis 4 Monaten auf dem 
Düngerhaufen unmöglich verweſen können. Und 
die Wahl der auszupflanzenden Sorten (Abſatz 49) 
der Baumſchule zum großen Theile zu überlaſſen, 


| a wir für einen großen Fehler. Eine Ente 


fernung von 4 Metern für einarmige Cordons 
10 9 67 a) iſt wohl etwas zu groß und werden 
wohl bis 3 Meter vollſtändig genügen. Der 
Abſchnitt über die Inſecten, Schäden ꝛc. und 
Obſtverwertung erſcheint uns ſehr kurz. 

Sicha. 


Praktiſche Anleitung zur Rebencultur im 
Hausgarten. Ausführliche Beſchreibung der rae 
tionellen Traubenzuckt auf Grundlage des mo⸗ 
dernen Weinbaues nebſt einem Anhange: Ver⸗ 
wertung und Conſervierung der Trauben des 
Hausgartens. Praktiſcher Rathgeber für Garten- 
beſitzer, Rebenzüchter und Freunde des Wein⸗ 
ſtockes. Von A. Menotti dal Piaz, Oenolog. 
Mit 48 Abbildungen. 8 Bogen Gr.-Octav geh. 
1 fl. 65 kr. = 3 Mk. Elegant gebunden 2 fl. 
20 kr. = 4 Mt. 

Von dem Gedanken geleitet, daſs wir uns 
nicht nur an dem edlen Rebenſafte erfreuen, 
ſondern die Trauben als ſolche auch als Tafel⸗ 
frucht hoch ſchätzen, hat der uns durch fein , Hand- 
buch des praktiſchen Weinbaues“ bekannte Bers 
faſſer im vorliegenden Werkchen kurze und ver- 
ſtändliche Anleitungen zur rationellen Cultur 
von Tafeltrauben im Hausgarten gegeben. Das 
Buch iſt für jene beſtimmt, welche in zweckmäßiger 
Weiſe irgend einen geeigneten Platz im Haus⸗ 
garten oder an Mauern und Hauswänden für 
dieſe Rebencultur ausnützen wollen und ſie finden 
hierin, von fachkundiger Hand geſchrieben, was 
für dieſen Zweck zu wiſſen erforderlich iſt. Die 
Beſchreibung der hiefür empfehlenswerteſten 
Traubenſorten und deren Erziehnngsarten, eine 
kurze Anleitung über Cultur und Veredlung von 
widerſtandsfähigen amerikaniſchen Unterlagsreben 
auf Grundlage des modernen Weinbaues, ferner 
die Behandlung der Weinrebe im Hausgarten 
und deren Culturmethoden im freien Lande und 
unter Glas; die Bekämpfung der verſchiedenen 
Rebenkrankheiten und Schädlinge nebſt der Bere 
wertung und Conſervierung der Trauben im 
Haushalte. Durch Tabellen und ۰۶ 
bildungen iſt der Inhalt des Buches noch in 
trefflicher Weiſe ergänzt und erläutert, fo 3 
es als ein wirklich verläſslicher Rathgeber em⸗ 
pfohlen werden kann. H. Pf. 


Eingelaufene Preisliſten. 


Adolf Chwoika in Eſſegg-⸗Oberſtadt, ۶ 
ſchulen⸗ und Samen⸗Katalog. 

Stefan Prochäska in Wrazow bei Biſenz, 
Samen⸗Preisliſte. 

Pape & Bergmann, Quedlinburg, Haupt- 
Samenkatalog. 

Samenculturen Mechan, Poſt Schüttlau, 
Preußen, Samen⸗Katalog. 

L. Robert & Holder in Brain-sur-L'Anthion 
bei Angers (Samen-Katalog). 
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J. Cesbron in Angers (Frankreich), Samen⸗ 
Katalog. 

Johann Koluch & Sohn in Biſenz (Mähren), 
Samen⸗Katalog (Gurken und Zwiebel). 

Gebrüder Dippe in Quedlinburg, Samen⸗ 
Katalog. 

Wilhelm Mühle in Temesvar, Baumſchul⸗ 
Katalog und Samen⸗Katalog. 

Carl Robra in Aſchersleben (Prov. Sachſ.), 
Samen⸗Katalog. 

A. Keilholz in Quedlinburg, Samen⸗Katalog. 

Joh. Thom. Hofmann in Nürnberg, Samen⸗ 
Katalog. 

V. Fromhold & Co. in Wennungen bei 
Carsdorf a. U., 0۰ 

Griewener Samen⸗Culturen in Criewen bei 
Schwedt a. O. (Brandenburg). Blumen⸗Samen⸗ 
Katalog. 

J. C. Schmidt in Erfurt, Samen⸗Katalog. 

David Sachs in Quedlinburg, Samen⸗Ka⸗ 
talog. 

Auguſt Haubner in Eisleben, (Prov. Sachſ.) 
Samen-Katalog. 

A. Metz & Co. in Berlin W. Bülowſtraße 57. 
Samen⸗Katalog. 

J. Lambert & Söhne in Trier, Rheinprovinz, 
Samen⸗Katalog. 

Josef Küpper ſel. Erben in Köln, Samen⸗ 
Katalog. 

A. F. Walter in Großkuchel bei Prag, 
Samen⸗ und Pflanzen⸗Katalog. 

J. Thaller in Lengenfels bei Krems, Baum⸗ 
ſchul⸗ Katalog. 

J. C. Schmidt in Erfurt, 
Pflanzen-Katalog. 

Jofef Renezeder in St. Martin, Innkreis, 
O.⸗Oe. Baumſchul⸗Preisverzeichnis. 

N. B. Chreſtenſen in Erfurt, Samen⸗Preis⸗ 
verzeichnis. 

Otto Putz in Erfurt, Samen⸗ und Pflanzen⸗ 
Katalog. 

Sam. Lor. Ziemann in Quedlinburg, Samen⸗ 
und Pflanzen⸗Katalog. 

Gerhard von Gember, Rheinberg (Rheinland), 


Samen⸗ und 
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Stenger & Rotter in Erfurt, Samen⸗ und 
Pflanzen⸗Katalog. 

Hermann Galle in Quedlinburg, Samen⸗ 
Kal alog. 


Hermann A. Frommer in Budapeſt, V 
Tükör⸗utcza 5, Samen⸗Katalog. 

Theodor Fellmanns Nachf. Graz, Reitſchul⸗ 
gaſſe 22, Samen⸗Katalog. 

Carl Beck & Co. in Quedlinburg, Samen⸗ 
Katalog. 

Wolfuer & Weisz in Wien, I., Am Hof 3, 
Samen-Katalog. 

W. Rall in Eningen unter Achalm (Württem⸗ 
berg), ۰ 

Carl Pabſt in Erfurt, Samen⸗ und Pflan⸗ 
zen⸗Katalog. 

Harlan P. Kelſey in Boſton, 1106 Tremon 
Building U. S. Amerika, Pflanzen⸗Katalog. 

Gebrüder Boſchan in Wien, I. Bäckerſtraße 9. 
5, Samen-Katalog. 

Gebrüder Rynierſe in Overveen bei Harlem 
mn) Blumenzwiebel- Katalog. 

L. Späth in Baumſchulenweg bei Berlin, 
Baumſchul⸗Katalog. 


یت nn‏ و اس a rrr‏ بت — 


Der Obſtgarten. 


— 


Schmidt J. C., Erfurt. Katalog über land⸗ 
wirtſchaftliche Frühjahrsausſaaten 1899. 


In ſerate werden mit 5 kr. ö. W. 
die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile nn 
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Auch übernehmen Aufträge die Annoncen⸗Erveditionen in den Hauptorten ۰ un 


des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, 


Hochſtämme 
Aepfel- und Birnenforten, echt 


hat in großer Anzahl abzugeben die beſtempfohlene 
„Vereinigte Obſtbaumſchule“ 


n 
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| 
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N. L. Chreftenfen in Erfurt, Neuheiten⸗ W. Adler 
Samen » Cifte. U. S. Amerika, 
Gebrüder van Velſen in Overveen bei | odıratus. 
nn (Holland), Blumenzwiebel⸗Katalog. Smidt J. 


` Inferate. 


„Weinlaube“ in Kloſterneuburg zu richten. 
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Burpee & Co. in Philadelphia 
Special- Lifte über Lathyrus 


C., Erfurt, Verzeichnis praftiiher | 


und neuer Geräthe für Haus und Hof, Garten 


äge ſind direct an die Adminiſtration der 


Rudolf Moſſe, A. Oppelit x. 


Obitbäume 


aller Gattungen u. Formen 
lieſert die Baumſchule des 


3. Thaller 


in Lengenfeld bei Krems, 
Nied.⸗Oeſt., Seehöhe 500 m. 


| 
| 


۱ Ort, Innkreis, Oberöſterr. 
P Preis verzeichniſſ e gratis u. franco. “4 au 


Wasserdichte Lelte wilhelm Geiger, 5 


Baumſchule 
in Eggenberg bei Gray 


| 
| 
| ¥ او ا‎ gratis u. franco. 


= Chemischer Dünger =| 
„KOPROS” 


für Weinreben, Obstbäume, 


۱ 
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für Garten, Jagd und Sport. 
Wasserdichte Decken u. Sonnen- 
schutzplachen. Gummierte und 
Rohhanfschläuche i.vorzüglichster 
Qualität empfehlen 


H. J. Elsinger & ۵, 


k. k. priv. Fabriken 


WIEN, I., Volksgartenstr. |. 
Muster 1. Kostentberschiäge umgehend- 


green ALE — ERBEN 


Mit Neujahr erscheint in meinem Verlag: 
Zeitschrift für Landschaftsgartneret u. Gartenarchitektur. 


bei Reutlingen (Württemberg) empfiehlt seine Masnenvorrhthe 


von kräftigen hochstämmigen Obstbänmen und künstlich for- 
mierten Zwergstämmen, reichhaltige Sortimente von allen Arten Zier- 
und Alleenbänmen, Ziergehölzen. Coniferen, Beerenobst. 
Rosen, Schling-. Hecken- u. Waldpflanzen (Laub- u. Nadel - 
holz, ete. und stehen reich illustrierte Pflanzen- Preislisten, ebenso über 
erprobte, garantiert echte. bestkeimende Gemüsne-, Blu- 
men-, Feld-, Wald- und Grassamen etc., illustr. Samen-Preis- 
listen Je ur atis u. franco zu Die nsten. 
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Illustriertes Fach-Organ für die Interessen der 
Garten-Ingenieure, Garten-Architekten, Landschaftsgärtner u. Baumschulenbesitzer. 


Erscheint monatlic. einmal. Preis jährlich 2 fl. 50 Kr., halbjährlich 1 fl. 25 kr. 
Inserationspreis 20 Pf. per Zeile. 


— 


Abonnements- und Inseratenaufträge nimmt entgegen 


Verlag L. E. Pfyffer, 


Orleansplatz s, München. 


Probenummern kostenfrei. 
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N 7 11 
elwein-Champag 
Apfelwein- Champagner 
durch Gährung in den Flaſchen aus reinem Apfelſaft er- 
zeugt, offeriert zum Preiſe von 3 fl. für 2 große Flaſchen, 
frachtfrei jeder R und Deutſch⸗ 
ands die 8 


Obſtzüchterei Carolinenhof 
bei Pettau, Steiermark. 


Joſef Renezeder, 
Forſtamtsaſſiſtent und Baumſchulenbeſitzer in St. Martin, Innkreis, Oberöſt. 


offeriert zur Frühjahrsſaiſon große Vorräthe von Obſtbäumen in allen Arten und 
Formen, Obſtunterlagen, Coniferen, Ziergehölſe und Waldpflanzen ۰ 


— 2 EC gratis und franco. fe— 


۲ Wilhelm ۲ 


(vormals Klenert & Geiger) 
Obstbaum- und Gehölzschuken in Graz 


anerkannt eine der größten und beſtgeleitetſten Baumſchulen Oeſterreichs, 
empfiehlt große Vorräthe: i in Hochſtämmen, Pyramiden, 
Spalicre, Cordons ꝛc. ObAwildlinge und Zwerabaum-Muterlagen. 
Besrenobfi, Allse- u. Zierbaume, Geholye, Coniferen, Rofer ۰ 
Pfropfreiſer-Perſandt meiner echt benannten Sortimente. 
Herbst- und Haupt kataloge gratis and franco. 


— 


loontäume:ı Aepfel, Birn, Ufirſich, Marillen, Kirſchen, e Nüſſe, 
ee x 1¢. ꝛc. 1 Stück je nach Qualität von 10 kr. bis 
Obſtwildlinge 1000 Stück von 0 3.— bis fl. 25.—. Sedenpflanten : 
Aka zien, ie Ditin, Weißdorn 2c. 1, 2 u. 3 jährige, 1000 Stück von fl. 
bis fl. 20.—. Nadelhölzer in 25 der 535 Sorten, mehrfach bers 
ſchult, mit ſchönem pyrantidalem Wuchſe, kräftig entwickeltem Wurzelvermögen, je 
nach وی‎ per 1 Stück von 25 kr. aufwärts. Sämlinge per 1000 Stück von 
fl. 2.50 bis fl. 5.—. Jierbäume per 100 Stück fl. 25.—. Zierſträncher per 
100 Stück fl. 8.—. "Alleebäume 1 Stück von 20 kr. aufwärts, je nach Qualität. 
Akazien (Kugel, Rothblühende, Trauer), ۰ Buramid- Pappeln, 
Chriſtus dorn, Kütterbäume, Eſchen, Ahorn (eer) ꝛc. 2c. 2c. Ferner Erd⸗, Dime, 
Stachel⸗ und Johannisbeerpflanzen, Spargelwurzeln, Rofen ꝛc. 


Speelal-Verzelehnis versendet auf Wunsch franco 


Gut ۴, 


— Poſt Frankoz bei Radkersburg. 


| 
franco, E— S 


cy 


Aus der Baumſchule der 


. Mnmelter & Sohne, 


Bozen 
ſind noch abzugeben: 


Edelrothe 
Spitzlederer | 
Kalterer Böhmer | 


Aepfel⸗ 
Hod: 


Weiße Rosmarin | ftämme 


Grafenſteiner 


1 Birnen⸗ 
William Chriſt Hochſtämme 


Sämmil. مت‎ soon 


Waldbaum: 
pflanzen 


zur Anlage von Forſten u. Hecken: 
ſchöne und billige Lͤͤrchen, Kie⸗ 
fern, Schwarzkiefern, Fichten, 
Wenmonthskiefern, Douglas 
tannen, Rothbuche, rothe und 
weiße Erlen, Ahorne, Eſchen, 
Weifzbuchen, Ulmen, Birken, 
Eichen, Akazien, Weißdorn⸗, 
Ebereſche⸗, Wachholder trauch. 
Amerikaniſche Wallnüſſe, Kana⸗ 
diſche Schwarz⸗Pappel, Graue 
Weide, Eſpe, empfiehlt die 


Guisverwaltung Borowna, 


Poſt: Bochnia, Galizien. 


Auf Verlangen Preisverzeichnis 
franco. 


Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 


Obſtgarten. 
Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 


Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ſind 


ebenfalls noch erhältlich. 


Druck von Rühkopf & Habel, Korneuburg. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbaubereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Obſt⸗ und Gartenbau⸗Vereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 
Herausgegeben von A. Frei h. v. Gabo. — Redigiert von Prof. Dr. Er. Side. 

Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 


Der Der Bezugspreis beträgt. ganzjährig i Û. W. fl. 1.20 und nd ift zu fe zu ſenden an an die Administration der „Wein laude“ 
in تسه سای‎ eee 


—— eee EE 


نی موس — — —äv‏ ͥ —— — 


Inhalt: Schwamberks Frühlings⸗Apfel. — Objterntegerathe. — Dergdbrung von Dunſtobſt. — Die Bekäm⸗ 
pfung der Blutlaus. — Vereinsnachrichten. — Nach ‘ridyen des Sandes Objtbauvereines für Niederöſterreich. — Baum⸗ 
pflege. — Obſtbaumpflege. — Schädlinge. — Diverſe. — Perjonalnachrichten. — Bücherſchau. — Fragekaſten. — 
Inſerate. 


— — —ñẽ . — —— — — — — — س‎ 


Schwamberks Frühlings-Apfel. 
Ein neuer Wirtſchafts-Apfel. 


Berichtet von Profeſſor J. R. Demel, n des Landesobſtbauvereines für das Königreich 
ohmen. 

Auf dem claſſiſchen Boden des Theiles des Böhmerwaldes, auf dem der be⸗ 

rühmte Huſſitenheld Zikka das * der Welt erblickte, entſproſs der Mutter Erde 


Schwamberks Frühlings⸗Apfel. 
im Garten des Vollsſchulleiters Herrn Schwamberk in dem Dorfe Tribſch bei 
Schweinitz ein Apfelbaum, der eine neue Sorte, einen Abkömmling des Kaiſer 
Alexander⸗Apfels trägt, den Schwamberk'ſchen Frühlings⸗Apfel. Er entſproſs einem 
Wildling, der mit Kaiſer Alexander veredelt wurde. 


— — ee — 


— 
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Der geſunde, kräftige und fehr abgehärtete Hochſtamm gedeiht in jedem ۲ 
armen Boden, auch in rauhen ſtarkwindigen Lagen, denn der Mutterbaum entſtand 
eben in ſolchen. Er hat eine mehr breite, als hohe Krone, wächst miktelmäßig lebhaft, 
etwas weniger lebhaft als die Parmäne. Der Baum treibt 30 em lange, dunkel⸗ 
braune, ſtellenweiſe nur befilzte Jahrestriebe mit ſchwach graulichfilzigen ۰ 

Der Baum trägt mittelgroße, 4°5 bis 7 em hohe und 6 bis 7˙5 cm breite, 
äußerſt ſchöne, in beiden Hälften nicht ſymmetriſch geſtaltete, weil in der einen Hälfte 
mehr ausgebauchte Früchte, deren größter (5 em) Durchmeſſer zunächſt dem Frucht⸗ 
ſtiele, ungefähr im Drittel ihrer Höhe liegt, wodurch hier der Apfel breiter erſcheint, 


als er hoch iſt. 


Der Apfel iſt auffallend ſchwer und äußerſt maleriſch ſchön. Hie⸗ 
durch ſcheint er ein Rambourapfel zu ſein. Er hat einen lichtbräunlichen, büſchel⸗ 
förmigen, karzröhrigen, in der fünfrippigen ſeichten Vertiefung aufrecht ſtehenden 
Kelch, einen 1 em langen, dicken, oberends verdickten, holzigen, braunen Frucht— 
ſtiel in der tiefen, verengten, ſtrahlig braun beroſteten Stielgrube; eine ſtarke, etwas 
zu dichte, harte, und adſtringierend ſchmeckende, beim Reifen der Frucht glänzend 
werdende, glatte, im Reifezuſtande ſchön goldgelbe, an der beſonnt geweſenen Seite 
ſchön zinnoberrothe Fruchtſchale, welche in dem gelben Theile ſpärlich und zer- 
ſtreut fein roth, in dem gerötheten Theile aber weißlich punktiert ijt. Dieſe Aus⸗ 
ſtattung gibt eben dem Apfel das ſehr ſchöne Ausſehen. 

Das Fruchtfleiſch des Apfels iſt gelblichweiß, fein, dicht, feſt, ſaftig, wenig 
ſüß aber ſüßlichſäuerlich bis weinlich, ohne gewürzlichen Nebengeſchmack, grobkörnig, 
für die Zunge etwas rauh. nach völliger Lagerausreife angenehm ſauer ſchmeckend, 
aber mit zuſammenziehendem Nebengeſchmack. 

Das Kernhaus des Apfels iſt geſchloſſen, im Querſchnitte regelmäßig fünf- 
ſtrahlig ſternförmig, an dem einen der 5 Sternſtrahle verlängert. Es hat enge, an 
ihren Wandungen angeriſſene und mehlig angeflogene, ſamenloſe oder e 


Samenfächer mit wenig entwickelten, großen, bauchigen, graulichbraunen, einends 


kantenſpitzig umgebogenen Kernen. Das Kernhaus iſt von einem Kranze dunkler 
Flecken im Fruchtfleiſche umgeben. 

Der Apfel reift am Baume wohl im October, iſt aber, wie erwähnt, ſehr 
abgehärtet und ausdauernd, reift nämlich am Lager vollſtändig erſt im Frühjahre 
— nämlich im Monate März aus. In dieſer Zeit, wo andere Aepfel ſchon zu⸗ 
ſammengeſchrumpft und faltig erſcheinen, erſcheint der Apfel völlig glatthäutig und 
glänzend in ſeiner vollen reizenden Schönheit. Dieſe Dauerhaftigkeit iſt wohl durch 
ſeinen Urſprung begründet. Denn der Mutterbaum erfror nach dem Ausſetzen völlig 
bis auf die Wurzel, wurde daher bis auf dieſe abgeſchnitten. Aus dem Wurzelgebilde 
entwickelte ſich hierauf der jetzt ſchon das dritte Jahr Früchte tragende gegenwärtige 
Mutterbaum, der im dritten Beſtandjahre 150 Früchte gab. 

Die Frucht desſelben empfiehlt ſich durch dieſe Dauerhaſtigkeit, Härte 
und äußerſte Schönheit, — in der ſie den Wintercitronenapfel, dem ſie am ähnlichſten 
und nur etwas tiefer gelb, aber von angenehmerem Aroma tft, — als ein guter 
Handels-Wirtſchafts-Apfel, der ſehr gut transportfähig und vom März an gut iſt. 
Er ſteht jedenfalls für die Anpflanzung im kleinen, durch welche durch Erfahrung 
über feine Eignung zur Anpflanzung im großen endgiltig entſchieden werden kann. 
Veredelte Bäumchen ſind bei Herrn Fr. Schwamberk, Schulleiter in Tribſch bei Schweinitz 
in Südböhmen, erhältlich. 


Obſterntegeräthe. 


Um die Ernte ordentlich und ohne Schaden für den Baum ausführen zu können 
und nichts an Früchten einbüßen zu müſſen, braucht man verſchiedene Geräthe, die 
am beſten ſchon vor der Ernte beſorgt werden. 
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Zu dieſen Geräthen gehört in erſter Linie die genügende Anzahl Leitern, welche 
ja in jeder Wirtſchaft anzutreffen ſind, wenn nicht, ſodann beſchafft werden müſſen. 


ae ye 


VINK 


IS 
# > a > 


ج“ 
7 


Le ͤĩ˙² ˙ LEER N 
75 Pe وا „ رک وا‎ 
LER, PER ~ 2 e 
وه‎ 8 5 722 # ۰ 
ی‎ — e's 8 
2 5 ٠ 
ee 
* 
۳۹۷ 


ER 


” 
3 


e Je. Br 
¥ کی‎ 
SOLO 
۷ کین“‎ A 
۹ ۷ % 1 
SSS ers 
کر اک‎ 

ee, Inn a 
=~ EN = ee | 25 


Fig. 2. Pflückbeutel aus Weidengeflecht. 


Für jüngere Bäume empfehlen ſich die 
allbekannten Stehleitern, für ältere dagegen 
die ſogenannten Leiterböcke mit oder ohne 
Gegenſtützen. 

Obwohl es dann am beſten iſt, mög⸗ 
lichſt alle Früchte mit der Hand zu pflücken, 
ſo iſt es doch ein Ding der Unmöglichkeit, 
alle und insbeſondere die ſchönſten, welche 
bekanntermaßen am höchſten hängen, zu 
erreichen; daher die Nothwendigkeit, 8 
ſich ein jeder Obſtzüchter mit einem Obſt⸗ 
pflücker verſieht. — Von dieſem kleinen 
Apparate gibt es allerdings ſehr viele 
Conſtructionen, welche alle mehr oder weniger 
gut zu brauchen ſind. 

An der ſteiermärkiſchen Landes⸗Obſt⸗ 
und Weinbauſchule zu Marburg wurde im 
Vorjahre vom Schreiber dieſer Zeilen ein 
Obſtpflücker, ſiehe Fig. 1, conſtruiert, der 
ganz einfach iſt, nicht entleert zu werden 
braucht und in jeder Hinſicht ſehr gut 
arbeitet. Unterzeichneter vermittelt den Be⸗ 
zug ſolcher Pflücker vom Seilermeiſter Herrn 
Fig. 1. Obfipflücker mit Franz Heller in Marburg um den Preis 

Entleervorrichtung. von 1 fl. 

Außer dem Obſtpflücker braucht man dann noch Gefäße zum Hineinlegen des 
Obſtes. Hiezu eignen ſich gut außgepoljtette Henkelkörbe aus Weidengeflecht. 

An den Henkel wird ein eiſerner oder hölzerner Haken angebunden, um die 
Körbe an Leiterſproſſen oder Baumäſten aufhängen, und eine Leine, um die vollen 
Körbe herunterlaſſen zu können. | 
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Noch beſſer ſind, ſiehe Fig. 2, Pflückbeutel aus Spagatgeflecht, deren Bezug 
um den Preis von 50 Kreuzer durch den Unterzeichneten vermittelt wird. Den ein⸗ 
zigen Nachtheil, den ſie haben, und der darin beſteht, daſs man ſie nirgends hinſtellen 
kunn, überwiegen ſie mit anderen Vortheiſen. ۱ | 

Außer dieſen Geräthſchaften find noch größere ausgepolſterte Körbe, Kraxen 
(buttenähnliche Körbe aus Weidengeflecht) oder Butten nothwendig, um das Obſt 
auf die Wagen oder in die Aufbewahrungsräume ſchaffen zu können. 


Joſef Löſchnig. 


Dergährung von Dunſtobſt. 
Von Prof. Dr. Fr. Sicha. 

Wenn man beim Dunſtobſt conſtatiert, daſs es nach Brantwein riecht, ſo 
kann es in erſter Reihe daher kommen, daſs eine Zerſetzung des Zuckers, d. h. eine 
Gährung ſtattgefunden hat; ſonſt könnte man den wahrgenommenen Brantwein- 
geſchmack noch dadurch erklären, daſs nach Brantwein riechende Gläſer zum Ein— 
füllen des Obſtes verwendet wurden oder daſs man zum Verhüten des ſogenannten 
gerne auftretenden Anlaufens des Dunſtobſtes auf die Oberfläche desſelben irgend 
eine alkoholhaltige Flüſſigkeit gebracht hat. : 

Das eingekochte Obſt hat im Vergleiche zu den anderen Verwerlungsarten den 
großen Vortheil, daſs bei dieſem Verfahren die Früchte ſowohl ihre Form, als auch 
ihren charakteriſtiſchen Geſchmack, Farbe und Aroma ziemlich unverändert beibehalten, 
vorausgeſetzt, daſs das Einkochen einwandsfrei erfolgte. Nun iſt es bekannt, dafs 
die Haltbarkeit der meiſten friſchen Obſtfrüchte eine geringe ift, weil fie ſehr waſſer⸗ 
haltig ſind und ein ſehr lockeres Zellgewebe beſitzen — beides ein ſehr günſtiger 
Boden für verſchiedene Fermente oder Gährungserreger, die fic) auch im Obſte un- 
gemein ſchnell entwickeln und dann den Zerfall des Obſtes raſch herbeiführen. Sollen 
nun die eingekochten Früchte im unveränderten Zuſtande möglichſt lange erhalten 
werden, jo iſt es unbedingt nothwendig, das beim Einkochen die den Früchten an- 
haftenden oder in dieſelben eingedrungenen Gährungserreger getödtet werden, daſs 
ferner das Waſſer der Früchte durch eine ſolche Flüſſigkeit erſetzt wird, in der die 
Fermente nicht leben können und dajs ſchließlich die Luft von dem Dunſtobſt gänzlich 
abgehalten wird, da dieſelbe tauſenderlei Arten von Fermenten mit ſich führt; nur 
auf dieſe Weiſe wird es gelingen, eine nachherige Veränderung der Früchte zu ver— 
hindern. Es iſt demnach Folgendes auf das ſtrengſte zu beachten: 

1. Die Früchte müſſen in ein fermentfreies Gefäß gebracht werden. 

2. Die Früchte müſſen vor dem Einfüllen behufs einer gründlichen Tödtung 
der Gährungsorganismen genügend erhitzt und nachher ſo raſch wie möglich in die 
Gefäße hineinkommen, um die Gährung unmöglich zu machen. Die Fermente beſitzen 
ein außerordentlich zähes Leben, fo dafs ein Erhitzen bis zum Siedepunkt nothwendig 
iſt, um dieſelben zu tödten und gänzlich unſchädlich zu machen. 

3. Nun mufs ſchnellſtens fo viel von der entſprechenden Flüſſigkeit im heißen 
Zuſtande zu den Früchten zugegoſſen werden, daſs das Gefäß überläuft und man 
annehmen kann, Daf? alle Zwiſchenräume damit ausgefüllt find. Hierzu eignet ſich 
am beſten eine geläuterte Zuckerlöſung. 

Starke Zuckerlöſungen entziehen nämlich den zu conſervierenden Subſtanzen das 
Waſſer und enthalten ſelbſt keine Verbindungen, welche den Fermenten Angriffspunkte 
zu ihrer Zerſtörungsarbeit geben würden, ſie verhindern daher auch die Gährung. 
Je zuckerreicher die zuzuſetzende Flüſſigkeit, umſo eher iſt die Gährung ausgeſchloſſen; 
die zu ſtark concentrierten Zuckerlöſungen haben jedoch den Nachtheil, daſs das Aroma 
der Früchte verloren geht und durch die große Süßigkeit der Wohlgeſchmack des 
Obſtes leidet. Eine 25—30procentige Zuckerlöſung (2 kg Zucker auf 1 hl Waſſer) 
genügt vollſtändig, um die Gährung zu verhindern, ohne dafs das Aroma und der 
Wohlgeſchmack leiden würde. Es müſsten von neuem auf irgend eine Weiſe Stoffe 
zu dem Inhalt kommen, welche die Lebensfähigkeit der Fermente ermöglichen, reſpective 
bedingen; wenn nun eine Gährung eintreten ſollte, wird immerhin in ſtärkeren 


Löſungen die Zerſtörung beiweitem langſamer verlaufen als in ſchwächeren Zucker— 
löſungen. Es genügt jedoch nicht, die Früchte nur in Zuckerlöſungen einzulegen, weil 
man dadurch die Früchte nur auf kurze Zeit vor Gährung ſchützen würde, denn in 


den Früchten find immer noch Verbindungen enthalten, die den aus der Luft hinzu— 


kommenden Fermenten die Möglichkeit der Entwickelung bieten würden. Aus dieſem 
Grunde müſſen ۱ 

4. die Gefäße noch bei möglichſt hoher Temperatur und raſch mit einem luft— 
dichten Verſchluſſe verſehen werden, dafs einerſeits ein Eindringen von Gährungs— 
erregern von außen ſpäter ganz ausgeſchloſſen erſcheint, und daſs andererſeits ein 
Nachkochen der Früchte ſicherer und gründlicher ausgeführt werden kann. 

5. Die luftdicht verſchloſſenen Gefäße kommen nämlich noch einmal in ſiedendes 
Waſſer — ein Springen derſelben iſt zu vermeiden — da eventuell noch in den 
Früchten Fermente vorhanden ſind oder beim Verſchließen der Gefäße, welche mit der 
Luft mit eingeſchloſſen werden; dieſe müſſen mit Sicherheit getödtet werden. 

Allzu hohe Temperaturen und allzu langes Kochen ſind zu verhüten, damit 
die Früchte nicht zerkocht werden. 

Es find ſomit die Reinlichkeit, raſche und genaue Herſtellung und Zuſatz einer 
concentrierten Zuckerlöſung und vollſtändiger Luftabſchluſs die Hauptbedingungen 
einer geſicherten Haltbarkeit des Dunſtobſtes. Je weniger Zucker zugeſetzt wurde, je 
unzulänglicher das Einkochen war und je mangelhafter der Abſchluſs ijt, umſo ſchneller 
werden die Früchte einer Veränderung anheimfallen. 

Die Aufbewahrungsräume für das Dunſtobſt ſollen kühl, trocken und froſtfrei 
ſein; auch ſoll man öfter rechtzeitig nachſehen, ob noch alles intact iſt, um eventuell 
bei der Wahrnehmung der geringſten Veränderung beizeiten derſelben wirkſam ent— 
gegentreten zu können. Nach dem beendigten Nachkochen iſt noch einmal der 8 
genau zu unterſuchen, ob er auch wirklich luftdicht iſt. 


K. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Oeſterreich ob der Enns zu Linz. 
Die Bekämpfung der Blutlaus. 


Wenn die winterlichen Rückſchläge der vergangenen Tage auch einigen Schaden 
verurſacht haben dürften — das eine Gute haben fie doch gebracht, daſs fie eine bes 
deutende Decimierung der infolge der ſchönen, ſommerlichen Witterung ſchon ſehr 


mobilen Blutläuſe herbeiführten. 


Dieſe günſtigen Verhältniſſe ſoll nun der Obſtbaumbeſitzer ſich dadurch noch 
weiter zunutze machen, Das er auch ſelbſt noch fo viel als möglich feine Apfelbäume 
von dieſem Schädlinge befreit. Werden die durch den Winter gekommenen Thiere 
möglichſt vernichtet, dann kann die ſpätere Verbreitung niemals derartigen Umfang 
annehmen und ſo bedeutenden Schaden verurſachen. 

Die Hauptbekämpfung muj3 auch ſtets während des ſogenannten Wachsthums— 


ſtillſtandes geſchehen; findet man andere Angaben, ſo hat man es ſtets mit einem 


Theoretiker zu thun, der nur die zwei bis drei Aeſte ſieht, die ihm zum Fenſter 
hereinragen, ſonſt müſste er zur Erkenntnis gelangen, wie ſchwer, zeitraubend und 
mühſam es iſt, mit der Bürſte und Flüſſigkeit immer zwiſchen den einzelnen Blättern 
zu hantieren! | | | 

Vor der Bekämpfung mußs die Ueberlegung plaßgreifen, wie weit dies bei den 
verſchiedenen Bäumen möglich und auch lohnend iſt, und da wird man vielfach zu dem 
Reſultate gelangen, daſs bei alten Bäumen mit einer ſehr ausgebreiteten Krone, die 
von der Blutlaus ſehr mitgenommen iſt, erſtens eine nur halbwegs erfolgreiche Be— 
kämpfung unmöglich oder mit ſo großen Koſten — und dabei auch noch unſicher — 
verbunden tft, daſs die noch in Ausſicht ſtehenden Geſammternten dieſelben nicht zu 
decken vermöchten. Deshalb, wenn es auch ſchwer ankommt, fort mit einem ſolchen 
Seuchenherd und lieber eine Neupflanzung, die ohnedies in abſehnbarer Zeit hätte er— 


folgen müſſen und die dann umſo eher zum Ertrage gelangt. 
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Die jüngeren Bäume, die eine Bekämpfung möglich machen, werden in ihren 
Aeſten ziemlich bedeutend eingekürzt, weil die jüngeren Triebe durch das Anſaugen 
durch die Blutlaus ohnehin in ihrem normalen Wachsthume geſtört ſind, und um 
eine nunmehr weniger umfangreiche Krone umſo gründlicher einer Behandlung unter⸗ 
ziehen zu können. 

Dieſe beſteht in erſter Linie in einer mechaniſchen Vernichtung der Blutläuſe 
mit Hilfe der Hand oder von Bürſten, die auch in die Unebenheiten und Riſſe eindringen; 
dies iſt der wichtigſte und wirkſamſte Act der Bekämpfung! Nur um dieſen zu un⸗ 
terſtützen, einzelne noch verborgener ſitzende Blutläuſe auch zu erreichen und ein Herab- 
fallen von Thieren möglichſt zu verhindern, taucht man die Bürſten in eine Flüſſigkeit 
ein, die eine Tödtung der Thiere bewirkt. Hiezu eignet ſich aber eine ganze Reihe von 
Mitteln, denn das einzelne Thier iſt gar nicht ſo widerſtandsfähig, als gemeiniglich 
angenommen wird. 

Die Klagen über die Unwirkſamkeit verſchiedener Mittel find darauf zurüd- 
zuführen, dass dieſelben eben nicht das durch den wachsartigen Wollflaum ſehr ge⸗ 
ſchützte Thier erreichten, oder doch noch immer einige verſchonten, die dann bei ihrer 
koloſſalen Vermehrung — circa alle 14 Tage eine neue Generation — ſofort einen 
Erſatz für die vernichteten ſchafften, jo dafs man von einer Reducierung nichts 
merkte. Deshalb iſt auch eine Bekämpfung im Sommer mittelſt Spritzen von nicht 
allzu großem Erfolge, weil die Flüſſigkeit, durch den Wollflaum aufgehalten, nur einen 
Theil der Blutläuſe der Vernichtung zuführt. Sind die Flüſſigkeiten aber ſtärker, 
wie z. B. das Sapocarbol, das auch bei oberflächlicher Berührung wirkſam wäre, 
ſo macht ſich dieſe vernichtende Wirkung auch dem Holze gegenüber geltend, auf 
welchem die Blutläuſe leben; dieſes Reſultat hätte man aber ſchneller und für den 
Baum weniger ſchädigend durch Entfernen des betreffenden Aſtes erreicht. 

Es handelt ſich alſo nicht um die Erfindung neuer oder die Erprobung bereits 
erfundener Mittel, die, wie auch das im oberöſterreichiſchen Landtage erwähnte 
(Preis per Flaſche ein und zwei Mark), gewöhnlich ganz ungerechtfertigt hoch im 
reife ſtehen, ſondern um gemeinſames, zielbewuſstes und ausdauerndes Vorgehen 
bei Benützung von möglichſt einfachen und möglichſt billigen Mitteln; die Haupt⸗ 
ſache bleibt doch immer, daſs man mit der Bürſte überall hinkommt. Daraus ſchon 
ergibt ſich, daſs man eine derartige Arbeit nicht im Accord vergeben darf, und 8 
der betreffende Arbeiter verläſslich iſt. 

Bei niederen Bäumen und Spalierobſt, die eine Bekämpfung überhaupt leichter 
möglich machen, wird man vielleicht die günſtigſten Reſultate mit Schwefelkohlenſtoff 
(feuergefährlich!) erzielen. Dieſe Flüſſigkeit wird mit einem Pinſel oder Watte an 
die Aeſte gebracht, verflüchtigt ſich ſofort und tödtet auch die tiefer in den Spalten 
ſitzenden Thiere, die von einer Flüſſigkeit möglicherweiſe unberührt blieben. Dafür 
iſt die Wirkung aber auch gleich wieder vorüber, und bildet dieſes Mittel deshalb 
das Gegentheil von allen Fettarten, die in ihrer Wirkung andauernd, bei den con⸗ 
ſiſtenteren bis zu drei Jahren, ſind. Das iſt ein großer Vortheil, weil die Blutläuſe 
immer wieder Stellen, wo durch ihre oder anderweitige Verletzung Ueberwallungs⸗ 
Cambium vorhanden, aufſuchen; durch Verwendung von Talg, Vaſelin oder einem 
anderen Fette von Schweinen, Pferden ꝛc. wird dies auf längere Zeit verhindert, ſo 
daſs man dadurch das Bekämpfungsfeld einengen kann. Weil aber jüngere Aeſte, 
beſonders wenn bei denſelben die Poren in größerem Umfange durch Fett ver⸗ 
ſtopft werden, leiden, ſo wird man Fett in erſter Linie auf dem älteren Holze 
anwenden. Im übrigen wird auch diesbezüglich vielfach kurzſichtig geurtheilt; es 
werden mit der Bürſte und dem Fette ohnedies nur in der Hauptſache die befallenen 
unteren Seiten der Zweige und Aeſte beſtrichen, woſelbſt die durch das Saugen der 
Blutlaus entſtandenen Wucherungen ohnedies keine Athmungs-Vorrichtungen zeigen! 
Sonſt kann man an jüngerem Holze auch verdünntes Petroleum oder Petroleum⸗ 
Emulſion verwenden; beides iſt ſehr wirkſam und verflüchtigt ſchneller wieder. 

Daſs Tabakabſud, Lauge und -Extract zur Bekämpfung vor allem 
brauchbar ſind, hat die am 14. März von der Obſtbaumſection der k. k. Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft in Linz veranſtaltete Verſammlung ergeben und wäre es nur 


und für Linz und Urfahr gegenwärtig wenigſtens erleichtert würde. Eine weitere 
erprobte Flüſſigkeit wird bereitet, indem man / kg grüne oder Schmierſeife 
in heißem Waſſer löst, dazu / kg friſches Inſectenpulver gibt und das 
Ganze auf 100 Liter Waller verdünnt; 1 Liter Flüſſigkeit kommt auf circa / Kreuzer. 

Obwohl es noch eine ganze Anzahl von brauchbaren Mitteln gibt, laſſen wir 
es bei den angeführten bewenden und möchten nur noch zum Schluſſe bemerken, dass 
Hand in Hand mit dieſer Bekämpfung, ſoll dieſelbe möglichſt bald zum Reſultate 
führen, eine entſprechende Baumpflege im allgemeinen — Entfernung des Mooſes 
der abgeſtorbenen Rinde, Kalkanſtrich, Auslichten der Krone — fowie eine entjpre- 
chende Ernährung gehen, und daſs die Bekämpfung auch auf den Wurzelhals der 
Bäume, woſelbſt ein Theil der Thiere überwintert, ſich erſtrecken ۰ 


Dr. Arth. M. Grimm. 


Vereinsnachrichten. producenten immer mehr Anerkennung gezollt 
wird. Der Umſtand, daſs die vorausſichtlichen 
Jahresbericht des Obſtbau⸗Vereines für 
Mitelſteiermark für das Vereinsjahr 1898. 
(Gegründet 1889). Herausgegeben von der | Ernte-Ergebnifje beſtätigt wurden, hatte einen 


Ernteberichte nicht nur in Steiermark, ſondern 
Vereinsleitung. Graz 1899. Um zu annähernd 5 Rückgang der Preiſe für das Moſtobſt 


auch in den anderen Ländern durch die guten 


ſicheren Daten über die im Jahre 1899 zu er⸗ zur Folge, insbeſondere war es die Schweiz, 
wartende Obſternte zu gelangen, wurden von die dem öſterreichiſchen Moſtobſte eine ſtarke 
der Obſtverwertungsſtelle des Obſtbau⸗Vereines Concurrenz bereitete. So betrug die Zufuhr auf 
für Mittelſteiermark an 1310 Gemeinden der | dem Moſtobſtmarkte in Stuttgart im Herbſte 
elf Obſtbaugebiete Steiermarks Fragekarten mit | 1898 aus Oeſterreich-Ungarn an 561 Waggons, 
dem Erſuchen ausgeſandt, die vorausſichtliche diejenige aus der kleinen Schweiz dagegen 
| Obſternte in ihrem Bereiche anzugeben. Ym | 1974 Waggons. Was den Obſthandel anbelangt, 
ganzen wurden 747, d. h. 57% beantwortet, im | fo tft aus der folgenden Tabelle die Bewegung 
| Jahre 1897 dagegen nur 30%, fo Daf: man | in dem durch die Obſtverwertungsſtelle centrali- 
mit Genugthuung conftatieren kann, daſßs der Ore | fierten Obſthandel in den Jahren 1895, 1896, 
ganiſation der Obſtoerwertungsſtelle von den Obſt⸗ | 1897 und 1898 erſichtlich. 
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zu wünſchen, dafs die Verabfolgung des Tabakextractes gerade zu dieſem Zwecke 
| 


B ۱ ۱ ۱ ۰ Als durch Vermittlg. ۵. ۰ 
Obſtgattung Angebot im Jahre Nachfrage im Jahre tungsſtelle verkauft, wurde angezeigt 
oder ( ( 5 96 ( 90 9 
Obſtprsduct 18951896. 1897 1898. | 1895 | 1896 | 1897 | 1808 | 1895 | 1896 | 1897 | 
Metercentner Metercentner Metercentner 
Moftäpfel 9.020 ۵ 2.2568) 81.4701] 85.550°0/179 685-0] 116.893°0| 151.190°0|1.751°0]15.632 5 1 695˙5 »2.064.0 
Zafeläpfel . 1t1.209°7123.041°5| 6.408 3 78.21 10.970°5| 25.754 5] 16.381°7| 59.881 of — | 3.1433! 3.383 034.322 0 
Moſtbirnen 2 565-2] 2 066°C) 0 2.200 0| 6 488 00 48.300 0 54۰0۱ 1.028 0 9.774.01 0 
Tafelbirnen 2026| 3 900 0 5912 208°5| 15218 8568 مت‎ 156˙2 66'7| 7 
Aprikoſen 301 221.1 20| 9۰0 100۰0 62 — 56 0 1۰3 111 
Pſirſiche 301 3660 6˙7 — 156°0 14 = N = 140 
Zwetſchten 1.940-00 7.910 0| 2.297°5 1.0000 4.754 0 19 98 = 400 0| 1.280°5| 3.094 7 
Pflaumen 40۰0 ۵ 40 — 150˙0 2 0 — — 3۰0| 260 
Kirſchen — 15 — — — 0 3 = = = 190 
Weichſel — — — — 100 05 = = = 0-4 
Rifle. . . . و‎ 77550 7790! 664% 400°0 557۰9| 90 — 100 — 900 
Weintrauben — 400 ˙0 345 100-0 34 — = — 12°0 
Erdbeeren — TA س‎ == 50°0 = — a ی‎ we 
Johannisbeeren — 3 2 6 ˙4 = 8-7 3045 — 0˙7 3˙1 3˙7 
Stachelbeeren — 50 15 as 50:0 200.0 = ت‎ = ay 
Himbeeren — 530 100 0 = 50 100 0 — 12·0 0 37 
Preiſelbeeren — — 10˙4 — — 305 = ae — = 
Fruchtſäfte — — 101 = =, 1.0 en en a = 
Marmeladen u. Mu — — 09 — 10۳00 2.1 en = = ze. 
Compotê . — — — — — 10 u = = — 
Dorrodft 1000| — 2785 zes 850°0| 6.548°5 = a = 180-0 
itten 0 18۰3 30۰5 10 3.1 3-0 — 15 — 3-0 
Coftferne. . 90) — 18°3 — — 65 — — — 18-0 
Laſtanien ۳ 100 0 1300 us 20 950 — — — 20-0 
Miſpeln — 10 — — 0˙4 — — 04 — — 
Summe 125.869 379. 62 1·3118.442 2158. 115 5100 332 0 44| 215.7145214. 205 74 1. 805 020.470 | 9 


Das iſt Percent vom Angebote 
697 [ 25°71 | 50°46 | 57°99 


Wie ſchon eingangs erwähnt wurde, waren ſehr erheblich zurückgegangen. Es wurden gezahlt 
die Preiſe, beſonders die des Moſtobſtes, durch für Waggonladungen: 


die ſich ſtark geltend machenden Wettbewerbe Moſtäpfel bis zu . . 350 fl. 
der ſchweizeriſchen, böhmiſchen und oberöſter⸗ Tafeläpfel „ 800 „ 
reichiſchen Obſtproductionen gegen das Vorjahr Zwetſchken . 250-400 „ 
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Die Durch chnittspreiſe der einzelnen Obſt⸗ 
ſorten ſtellten ſich: 


| Bec v. 100 Kg. in ۰ 


Obſtſorte | October | Novemb. Decemb. 
von bis von bis von] bis 
Acpfel. | | 
Weißer Winter Calvill . | 16 20 90 24 — | — 
Ananas⸗Reinette 2 14 | 16 || 16 | 20 ۱۱ 20 | 4 
Canada⸗Reinette 1517 17 ] 18 1820 
Karmeliter-Reinette . 12 13 1315 15 18 
Damafon-Reinette . 10 1% 19 | 14 | 14 | 5 
Graue franz. Reinette 10 12 12 14 14 136 
Gelber Bellefleur . 15 161617 ۱۱ 17 | 20 
Winter⸗Maſchanzker hy} 6667 7 8 
Paſſamaner . ~ «© از‎ 5] 6) 6 | 77 | 0 
Zaffetapfel . . ° . 7 9 | 9 | 11 | 11 | 14 
Goldparmäne . 8 | 10 10 1212 14 
Barter: Pepping ! 10 | 12 12 | 14 14 15 
Ribſtons Pepping | 10 121214 | 14 | 18 
Gtettiner . | 8 10 10 | 12 — — 
Brunner 6] 2 7] 8 ۶۱ ۵ 
Kronprinz Rudolf 899 10 10 12 
Schafnaſen . ef 2 | 9, % 11 | az | 4 
٩۲۲11۸61106۲]. ۰ . . .' 8 | 10 12 | 13 1315 
Raifer 19 اا. . .۰ ا‎ 10 | 12 1214 1416 
Voikena 8 9 9 11 11 12 
Rother اقب‎ ۱ | 
beerapfel) . ۰ 14 | 16 16 20 — = 
Rother Eiſerapſel, In. 8 | 10 ۱۱ 10 12 2 14 
Champagner-Reinette 8 | 10 10 | 12 || 12 13 
Orleane⸗Reinette ام‎ 10 12 12 14 | 14 | 18 
Landsberger⸗Reinette . | 10 | 14 || 15 | 17 17 20 
Rheintiſcher Bohnapfel . 8 | 10, 10 | 12 | 12 14 
Geflammter Cardinal. 8 | 10 | 10 18 مس ا مت‎ 
Birnen. | | 
Olivier de Serzes.. . . | 20 40 30 | 50 |i 10 | 35 
Diele Butterbirne . 14 20 16 22 22 26 
Hardenponts Butterbirne. 20 | 30 I 30 | 65 | س‎ 
Winter⸗Dechantsbirne 20 40 30 | ۱۵ ۱۰ 40 | 60 
Forellenbirne 4 | 13 14 141717 
Gute Louiſe 1516 1623 
15 1416 — 


Salzburger Birne . ; 
Holzfarbige Butterbirne . 
Colomas F | 
Paſtorenbirne 1 10 | 15 15 
Doch muſs von neuem gegenüber den Pro-= 
ducenten und Conſumenten, wenn die Vermitt— 
| lung eine raſchere und vollkommenere ſein ſoll, der 
Wunſch Ban werden, dafs alle Angaben 
über das ver ufliche und zu kaufende Obſt, über den 
Preis, Sorten ꝛc. ganz genau ſein möchten, weil 
| durch das nachherige Einholen derſelben nur 
unnütz zu viel Beit verloren geht. Auch die Art 
und Weiſe der Ernte, Sortierens, des Verpackens 


Weiße Herbſt⸗Butterbirne | 12 
| 

! 

| 

\ 

| 
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des Tafelobſtes muſs noch eine beſſere und den 
Uſancen entſprechende werden, und es wird drin— 
gend auf die ſeinerzeit hierüber veröffentlichte 
Belehrung hingewieſen. Um die Sortenkenntnis 
immer mehr unter der Bevölkerung zu verbreiten, 
wurde auch im Jahre 1898 eine dauernde Obſt⸗ 
jorten-Ausftellung unterhalten und der gute Bee 
ſuch derſelben ijt der beſte Beweis dafür, dass 
der hohe Wert einer gründlichen Sortenkenntnis 
unter den Producenten auch wirklich erkannt 
worden iſt. Es wurde ein Zmitgliedriges Comité 
gewählt, deſſen Aufgabe darin beſtand, die ein⸗ 
geſandten Obſt-Verkaufsmuſter auf ihre Sorten⸗ 
echtheit zu prüfen und anderſeits auch die als ۶ 
bekannteingeſendeten Sorten zu beftimmen. Ferner 
wurden zu Ende Auguſt in mehreren Orten lo— 
cale Obſtverwertungs-Commiſſionen eingerichtet, 
welche mit der Centrale in Verbindung ſtehen 
und die in ihrem Gebiete vorhandenen Obſtvor— 
räthe in Evidenz halten ſollen, fo die Thätig- 
keit der Centralſtelle weſentlich unterſtützend und 
vereinfachend. Daſs der Verein mit der Organi- 
ſation des Obſthandels den richtigen Weg ۰۶ 
geſchlagen hat, dafür ſpricht die Nachahmung 
ſeiner meiſten Maßnahmen von Seite des ung. 
Ackerbauminiſteriums. 


Durch ein eingehendes Studium der Markt— 
verhältniſſe in Wien hat man in Erfahrung 
gebracht, daſs das ſteiriſche Obſt daſelbſt die 
Concurrenz des amerikaniſchen für minderwertig 
gehaltenen Obſtes keineswegs zu fürchten hat, 
allerdings iſt es nöthig, daſs nur muſterhaftes, 
tadelloſes und geſchmackvoll verpacktes Obſt 
offeriert wird. Durch den im Jahre 1898 zum erſten⸗ 
male von dem Gemeinderath in Graz arrangierte 
Obſtmarkt hat man in Erfahrung gebracht, 9 
dieſer Inſtitution noch große Zukunft bevorſteht, 
indem man dadurch eine zweite Vermittlungs- 
ſtelle zwiſchen den Producenten und Conſumenten 
geſchaffen hatte. Es wurden im ganzen ca. 8730 
Schriftſtücke bezüglich dieſes Obſtmarktes an 
Händler, verſchiedene Corporationen, Stadt- und 
Gemeindeämter ꝛc. Oeſterreich-Ungarus und 
Deutſchlands ausgeſendet und es haben ſich auch 
ſehr viele Kaufluſtige eingeſtellt, welche auf Grund 
der vorliegenden Muſter Obſteinkäufe im großen 
machten. Nachfolgende Tabelle diene zur Illuſtra— 
tion des Obſtumſatzes auf dem vom 2. bis 
9. October veranſtalteten Obſtmarkt. 


| ۱ Wirt⸗ | „ 
Tafel⸗ ſchafts. Moſt⸗ 8 8 8 = 
۳۳ = Zuſammen 
Beret Birnen 


| Sum Verkaufe wurde 
angemeldet 


Auf den Obſtmarkt wurde 
1 gebracht 


Direct auf dem Gbſtmarkte 
wurde verkauft 


| 

| Infolge des Obſtmarktes, 

| bezw. auf Grund der Muſter 
am Obſtmarkte wurden noch 
| nachträglich verkauft 


Die Geſammtnachfrage 
betrug 


Metercentner 


| 2132 | 957 


Birnen⸗ 
kletzen 
100 


| 


3 
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Aus den nachfolgenden Zahlen geht die ſtetig | Abgang: 


ſich ſteigernde Inanſpruchnahme der Obſtverwer— 
tungsſtelle hervor. An Correſpondenzen waren 
im Jahre 1895 circa 4000, 1805 circa 1164, 
1897 circa 1894 und 1898 circa 2774 Einlauf— 
nummern. An Liſten wurden verſendet im Jahre 
1895 circa 1510, 1896 circa 3700, 1897 circa 
8000 und 1848 circa 14000 Stück. Die Biblio⸗ 
thet bietet das neueſte aus der Fachliteratur 
und liegen nachfolgende Fachzeitſchriften auf, 
welche während der Amtsſtunden in der Schreib— 
ſtube der Obſtverwertungsſtelle, Heinrichſtr. 17, 
unentgeltlich benützt werden können. Es ſind dies: 
„Le Cidre“ (Paris): „Der praktiſche Rathgeber 
in Obſt und Gartenbau“ (Frankfurt a. ۰ O.): 
„Der Obſtbau“, Monatshefte für Pomologie und 
Obſteultur (Stuttgart): „Der Obſtgarten“, Reif 
Schrift für Obſt⸗ und Gartenbau (Kloſternenburg); 
„Schweizeriſche Zeitſchrift fir Obſt⸗ und Wein⸗ 
bau“ (Wädensweil): „Rathgeber für Obſt. und 
Gartenbau“ (Friedberg, Oberheſſen): „Zeitſchrift 
für Obſt⸗ und Gartenbau“ (Organ des Landes- 
Obſtbauvereines für das Königreich Sachſen); 
„Der Obſtmarkr“ (Berlin); „Pomologiſche Mo- 
natshefte“ (Stuttgart): „Praktiſche Blätter für 
Pflanzenſchutz“ (München): „Laudwirtſchaftliche 
Mittheilungen“ (Graz); „Tiroler landwirtſchaft— 
liche Blätter“ (San Michele): „Der praktiſche 
Landwirt“ (Wien): „Der Detailhändler“ (Wien); 
„Mittheilungen der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft“ 
(Graz); „Wiener landwirtſcha ' tliche Zeitung“; 
„Deutſche Laudwirtſchaſtszeitung“ (Berlin). Eine 
reiche Fachbibliothek ſteht den Intereſſenten zur 
Benützung in der Anſtalt zur Verfügung Einen 
ſehr inſtructiven Lehrbehelf bilden die in der 
bſtausſtellung untergebrachten Tafeln von S. 
Schlitzberger, „Die Culturpflanzen der Heimat 
mit ihren Freunden und Feinden“. Sie führen 
uns alle ſür unſere 
denproducte, ſowie gleichzeitig die Schädlinge Ders 
ſelben vor. Aber auch die Freunde der Pflanzen, 
die Vögel, welche durch die Vertilgung ſchädlicher 
Inſecten nüßlich ſind, finden auf denſelben ihren 
Platz. In die Reihe der vorzüglichſten Lehrmittel 
mufs die Collection biologiſcher Präparate: „dem 
Obſtbaue ſchädliche Käfer und Schmetterlinge in 
allen Entwicklungsperioden“ von Lenois und 
Forſter in Wien geſtellt werden, welche vom 
Obſtbauvereine angekauft wurden. 


Außerdem ſei noch erwähnt, daſs von der 
Obſtproducenten zahlreiche Obſt⸗Verkaufsmuſter 
und von verſchiedenen Fabrikanten verſchiedene 
Cultur⸗Geräthe, Behelfe ꝛc., die bei der Obſt⸗ 
cultur, Obſternte und Obſtverwertung in Betracht 
kommen, ausgeſtellt wurden, ſo daſs dem Publicum 
dadurch eine willkommene Gelegenheit geboten 
wird, dieſelben in Augenſchein zu nehmen und 
ſich über deren Verwendbarkeit und Brauhbar- 
keit inſtruieren zu laſſen. 


An Mitgliedern zählte der Verein mit 
Ende 1898: 


Gründe 2 
Mitglieder 274 
Summe .. 276 


Ernährung geeigneten Bo⸗ 


qeftorben*) Mitglieder. 1 
ausgetreten ۲ ۳ ۱ 2 
Summe 9 

Stand mit 31. December 1898: 
GründteXXnXxK . 2 
Mitglieder oe 265 
Summe 267 


Die Leitung des Vereines ruhte in Händen 
folgender Herren: 


Obmann: Edgar Freiherr Ecker-Eckhofen. 


1. Obmann ⸗Stellvertreter: Prof. Dr. Max 
Buchner. 

2. Obmann-⸗Stellvertreler: Rudolf Harter. 

Geſchäftsführer: Baurath Anton Mosdorfer. 

Caſſier: Eugen Mihurko. 
۱ Ausſchuſsräthe die Herren: Joſef Bullmann, 
Hermann Binder, Inſpector i. R. in Marburg: 
Alois Hittaller jun. in Voitsberg; Wilhelm 
Kleuert: Oberſtlieutenant Joſef Salleg: Wilhelm 
Geiger: Dr. Eduard Hotter; Franz Neeb; ۶ 
rad Freiherr Ecker⸗Eckhofen; Heinrich Ritter von 
Pleſſing in Waldegg; Alfred Ritter von Uhl. 

Erſatzmänner die Herren: Mucius Camuzzi; 
Prof. Dr. Franz Müller; Coloman Größbauer. 


۱ Rechnungs⸗Reviſoren die Herren: Oberſt⸗ 
lieutenant Daniek von Danhof und Heinrich 
Waſtian. 

Erſatzmänner die Herren: Friedr. Kanſck⸗ 
mann und Andreas Rauch. 

Mitglied des Curatoriums de: pomologiſchen 
Verſuchsſtation: Herr Joſef Bullmann. 

Sicha. 


— — 


Obſtbauverein für Mittelſteier mark. Diens- 
tag den 2. Mai d. J., ½8 Uhr abends, wird 
im Hotel „Florian“ in Graz die X. ۶ 
Hauptverſammlung abgehalten. Auf der 
Tagesordnung ſtehen: 1. Jahresbericht über die 
Thätigkeit des Vereines, 2. Caſſebericht, 3. ۶ 
wahl der Vereinsleitung, 4. allfällige Anträge 
der Mitglieder, 5. Vortrag des Herrn A. Rauch, 
Lehrer au der Ackerbauſchule in Grottenhof. — 
Allfällige Anträge der Mitglieder müſſen nach 
S$ 14 der Statuten acht Tage vor der Hauvt⸗ 
verſammlung bei der Vereinsleitung ſchriftlich 
eingebracht werden. 


سس سس 


Nachrichten des Landes⸗Obſtbau⸗ 
vereines für Niederöſterreich. 


Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes- 
Obſtbau vereins für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I. Herrengaſſe 13, ebenerdig, 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen) von 2—5 Uhr ۵,۶ 
mittags. 

„) Im Vexrichtsjahre find geſtorben die Herren: Rudolf 
Prandſtetter-Teimer, k. k. Major a. D.; S. Aßböck, Kauf⸗ 


mann; Jakob Lapp, Ingenieur; Johann Hofmann, Fabriks⸗ 
beſitzer; Ludwig ۱۱۵۲۱۸6۲, ۰ 
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Baumpflege. 

Die gute Wirkung des Wurzelſchnittes. 
Wie oft kommt es vor, daſs die Bäume, ſeien 
es Zwergobſtbäume in allen Formen oder auch 
jüngere, auf Wildling veredelte Hoch- und Halb- 
hochſtämmchen, in ihrer Jugend allzuſtark 
wachſen und fo nur viele kräftige Holzzweige 
entwickeln, ohne endlich die ſehnlichſt erwarteten 
Früchte zu tragen. Weiters iſt es nicht ſelten, 
daſs die Obſtbäume, weil fie klein und unans 
ſehnlich waren, zu nahe gepflanzt wurden oder 
ihnen am Spalier zu wenig Platz eingeräumt 
wurde zu ihrer ferneren Ausbreitung. Gerade 
dann, wenn ſie in Ertrag kommen würden, 
ſieht ſich der Eigenthümer veranlaſst, jeden 
zweiten Baum herauszunehmen oder er ſchneidet 
vielleicht lieber zurück, wofür er wieder durch 
allzuviel Holztriebe belohnt wird, oder läſst 
einfach am Spalier die Spitzen über die 
Wand ungehindert hinauswachſen ohne ſich 
weiter Bedenken gemacht zu haben und bemerkt 
nur dann mit Miſsvergnügen, dajs die unteren 
Aeſte ſeiner ſonſt willigen Spalierbäume kahl 
werden, während oben viel zu viel Holztriebe 
entſtehen. Dieſe und andere Gründe ſind es, 
die den Gartenfreund auf Mittel und Verſuche 
leiten, das allzuſtarke Holzwachsthum zu mäßi- 
gen. Was iſt aber allzuſtarkes Holzwachs— 
thum? Dasſelbe läſst fic) leicht an der Lange 
der vorjährigen letzten Zweige an der Spitze 
der Aeſte beurtheilen, wenn da einen Meter 
lange auch längere und zahlreiche Holzzweige 
ſich vorfinden. Der Urſprung, beziehungsweiſe 
das Alter eines jeden 83 iſt auch leicht 
erkenntlich am Aſtring, das iſt eine mit ſchla⸗ 
fenden Knoſpen ringförmig beſetzte Stelle, wo 
die Knoſpen immer näher zuſammengedrängt 
erſcheinen: von dieſer Stelle aus läſst ſich eben 
die Länge der einjährigen Zweige genau ab— 
meſſen. 

Einen ſolchen ſtarkwüchſigen Obſtbaum 
kann man unmöglich gleich behandeln, wie 
einen anderen, der wieder gar kein Holzwachs⸗ 
thum zeigt, aljo deſſen einjährige Verlängerungs— 
zweige an der Spitze ganz fehlen oder ſehr 
kurz ſind. Dies wäre ein Zeichen des ſchwachen 
Wachsthumes und alles ſchwache oder geſchwächte 
Wachsthum bei unſeren Kernobſtbäumen insbe— 
ſondere, neigt für Fruchtbarkeit; ein ſolcher 
Baum ift wieder mit Blütenknoſpen meiſt über— 
ſäet. Auch das iſt nicht normal. Was iſt 
wohl das Erwünſchte? Am beſten iſt es, wenn 
die Bäume ein ſolches Verhältnis von kurzen 
und langen Zweigen zeigen, wie es die ſtets 
fruchtbaren Bäume beſitzen, man ſagt: „Das 
Fruchtholz ſoll im Gleichgewichte ſein mit den 
Holzzweigen“. Dieſes herzuſtellen, ſoll die erſte 
Aufgabe ſein bei jenen, welche Bäume pflegen; 
und bald Früchte ernten wollen; nur fragt es 
ſich, wie dieſes Gleichgewicht hergeſtellt wird. 
Ja nicht allein durch den Baumſchnitt an der 
oberirdiſchen Krone! Deſſen kann ſich niemand 
rühmen; weder durch den langen noch durch 
den kurzen Schnitt oder durch beide abwechſelnd 
iſt das erwähnte Gleichgewicht leicht zu er— 
reichen, ſondern, wenn die Bäume allzuſtark 
wachſen, hilft raſch und ſicher von den vielerlei 
Schwächungsmitteln das Wurzelſchneiden. Als 


lein, es mul’ erwähnt werden, daſs dies nur 
bei Kernobſtbäumen von vorzüglicher Wirkung 
iſt, bei Steinobſtbäumen nicht, dann, dass es 
nur bei jungen Bäumen vortheilhaft wirkt, 
während bei älteren die Wirkung ausbleibt 
oder nicht ausreicht. Man grabe um den Baum 
im Herbſte oder im zeitigen Frühjahre oder 
auch ſpäter, am beiten im Halbkreiſe, einen ente 
ſprechend tiefen Graben (bei freiſtehenden Bäu⸗ 
men ſo weit vom Stamme entfernt, als die 
äußerſten Kronenzweige entfernt find), jo dass Dies 
jenigen Wurzeln angetroffen werden, welche 
Bleiſtiftſtärke beſitzen, oder auch etwas ſtärkere 
bloßgelegt werden. Von dieſen werden je nach 
dem bedeutenderen oder geringeren Kraftzuſtande 
des zu üppig wachſenden (eirca 4—8jähr.) Bau⸗ 
mes 5— 20 Wurzeln mit einer ſcharfen Baum⸗ 
{dere zweimal durchſchnitten; das herausfal⸗ 
lende Zwiſchenſtück, das einige Centimeter lang 
fein ſoll, wird zur Seite geworfen, damit der 
todt gelegte Wurzeltheil nicht in unmittelbarer 
Nähe der Schnittfläche der lebenden Baumwurzel 
faule. Fit der Baum förmlich ſtrotzend vor Kraft, 
kann man noch ein Schwächungsmittel jetzt 
vereinigt zur Anwendung bringen, und anſtatt 
mit der gewöhnlichen Gartenerde, mit reinem 
Sande den kleinen Graben füllen. 


Anſtatt wieder ſich in Holztrieben auszu⸗ 
toben, macht der ungeſtüme Baum ein wenig 
Raſt, während er ſich in demſelben oder im 
kommenden Jahre ernſtlich 
fuojpen auszubilden. Das, was hier beſchrie⸗ 
ben iſt, wurde erprobt z. B. an einer U-Form 
von Diels Bttb., auf Quitte veredelt. Im 
zweiten Jahre nach der Veredelung hatte dieſes 
Bäumchen deu anſehnlichen Jahrestrieb von 1 Meter 
30 Centimeter Länge entwickelt, das Ger üſt wäre im 
nächſten Jahre ſchon zu klein geweſen. Da 
wurde am 7. October 1896 der Wurzelſchnitt 
ausgeführt, und mit Sand die kleine Grube 
gefüllt; im folgenden Jahre entſtanden an den 
vielen einmal gekürzten oder ungehindert auf⸗ 
gewachſenen Trieben Blütenknoſpen in Menge 
und im vorigen Jahre ſchon kamen 26 ۶۰ 
ſchöne Früchte zur Reife und keuer blüht er 
aus 33 Blütenknoſpen. Der Sand iſt immer 
noch nicht ausgehoben worden, aber das Längen- 
wachsthum des Bäuncchens iſt beſiegt; erſt wenn 
ſich Schwäche in zwei oder mehr Jahren zeigen 
ſollte, wird anſtatt des Sandes die gewöhnliche 
Gartenerde gegeben und noh ſpäter mit 0 
poſt oder Jauchendüngung nachgeholfen. Dieſer 
Baum wird wenig Arbeit durch Winters und 
Sommerſchnitt verurſachen, nur die über 10 
Centimeter langen Zweige und Triebe werden 
eingekürzt. 

Die gute Wirkung des Wurzelſchnittes hat 
ſich auch bei unbändigen Cordonen von ſtark⸗ 
wachſenden Apfelſorten ſehr deutlich gezeigt; 
dieſe beſitzen jetzt außer zahlreichen Blüten⸗ 
knoſpen immer noch“ eine mittlere Holzbildung, 
haben trotz des Wurzelſchnittes 6 Meter Länge 
als 5jährige Bäumchen. Hat aber doch viel⸗ 
leicht das Wurzelſchneiden geſchadet? Nein, denn 
es ſind zwar durch 1—2 Jahre den oberirdi⸗ 
ſchen Theilen weniger Nahrungsſtoffe zugeführt 
worden, dafür entſtanden an jeder Schnittfläche 
der beſchnittenen Wurzeln Büſchel Faſerwur⸗ 


— 


Der Obftgarten. 


zeln, ſelbſt im Sande, die dann, wenn durch 
zwei Ernten ungefähr der Baum geſchwächt 
ward, die früheren Wurzeln erſetzen; das 
Gleichgewicht iſt aber erhalten worden, früher 
als ſonſt, und das iſt gewiſs nicht von Schaden. 
Es gibt wohl andere Schwächungsmittel, auch 
ſie ſind alle verſucht worden bei allzukräftigen 
Bäumen, die keine Ernte gaben, und davon ſeien 
beſonders erwähnt: Das Nichkbeſchneiden der 
Krone zwei Jahre hindurch; das ſpäte Be- 
ſchneiden, wenn die Austriebe {dou 5 ۰ 
meter lang waren; das wiederholte Abſchneiden 
von vielen Zweigen und Trieben bis auf die 
Entſtehungsſtelle derſelben; das Einſägen rund 
um den Stamm 1 Centimeter tief; das Bloß— 
legen der oberen Wurzeln (ctheilweiſe die Theile 
gegen den Stamm) während eines Sommers; 
das Niederbiegen der Aeſte durch Schnüre durch 
ein Jahr hindurch, endlich das Ningeln der 
einzelnen Aeſte. Beſſer als alle aufgezählten 
Schwächungsmittel wirkt das Wurzelſchneiden 
und wird nur durch das Verpflanzen an Ort 
und Stelle im Herbſte oder zeitigen Frühjahr 
übertroffen; doch iſt dieſer Eingriff meiſt zu 
ſtörend. Bei der Herausnahme werden ſtarke 
Wurzeln beſchädigt, die dann ſpät erft ۶ 
wurzeln an den glatt geſchnittenen Wurzelenden 
bilden, während durch den Wurzelſchnitt ein 
Theil der Wurzeln in geſunder ungehinderter 
Thätigkeit verbleibt und raſch an den beſchnit⸗ 
tenen Wurzeln Faſerwurzeln zu wachſen ver— 
mögen. Die auf Quitten veredelten Birnen- 
ſorten ſind für das Wurzelſchneiden ſehr dankbar 
und können dadurch länger im vollen Ertrage 
erhalten werden als ohne dasſelbe, beſonders 
wenn Wurzeln gehindert werden, in die Tiefe 
zu wachſen. Birnpyramiden auf Wildling, 
mehreremal dem Wurzelſchnitt unterzogen 
tragen ſehr zeitig in jenen Böden, wo 
ſonſt die auf Quitte veredelten Zwerg⸗ 
bäumchen wegen der Gelbkrankheit (Chlo⸗ 
roſe) nicht gedeihen wollen und können dieſe 
faſt ganz erſetzen, nur ſoll nicht alljährlich der 
Wurzelſchnitt in Anwendung kommen. 
F Schäfer. 

Ueber die Brauchbarkeit verſchiedener 
Mittel zur Imprägnierung von Pfählen. Fr. 
Zweifler hat hierüber Verſuche angeſtellt und 
nach denſelben, wie die „Mittheilungen über Wein⸗ 
bau“ berichten, folgende Ergebniſſe conſtatiert: 

Friſche Fichtenholzpfähle 
mit Methylviolett imprägniert 


1: 1000 


int Boden abgefauft 


in der Verdünnung 7 Jahre 90 


do. 1: 500 7 „ 80% 

do. 1: 250 7 „ 76% 

mit Kupfervitriol 13 5 3% 
nicht impr., zur Controle 7 „ 80% 

Friſ he Kieferholzpfähle 

mit Paraffin imprägniert 6 „ 52%, 
nicht imprägniert zur Controle 6 „ 84% 
mit Chlormagneſium ۰ 4 „ 56% 
„ Formol 1:50 Verdünnung 4 43% 


nicht imprägniert: waren ſchon nach 3 Jahren 
alle angefault. Hieraus ergibt ſich, daſs Methyl⸗ 
violett, Chlormagneſium und Formal als Con⸗ 
ſervierungsmittel für Pfähle wenig Bedeutung 
haben. Paraffin vermochte die Fäulnis zwar ein 
wenig aufzuhalten, doch auch nur in geringem 
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Maße, fo daſs nach 6. Jahren bereits über die 
Hälfte der Pfähle abgefault waren. Am beſten 
hat ſich die Kupfervitriol⸗-Imprägnierung erwieſen. 


Obſtbaumpflege. 


Die Gelbſucht oder Bleichſucht der Obſt⸗ 
buͤume. Dieſe ſehr verbreitete Krankheit ۶ 
zeichnet ſich dadurch, dass die Blätter ihre grüne 
Farbe verlieren und mehr oder weniger gelb— 
grün oder gelb erſcheinen. Bei Zunahme dieſes 
Uebels werden die Blätter am Rande braun 
oder docren da allmählich ab. Je nach dem Grade 


des Gelbſeins iſt auch der Grad der Krankheit, 


welche dieſes Gelbwerden hervorruft, verſchieden. 
Die Gelbſucht iſt in vielen Fällen eine auf Nah- 
rungsmangel beruhende Krankheit. Man hat 
bei Culturverſuchen mit Obſtbäumen in Nähr- 
ſtofflöſungen, ſowie im ausgeglühten Quarzſaude 
beobachtet, daſs die Pflanzen gelbe Blätter be— 
kommen, wenn den Wurzeln kein Eiſen geboten 
wird. Das ijt nun ganz richtig und erklart ſich 
von ſelbſt, da Eiſen ein unentbehrlicher Beſtand— 
teil des die grüne Farbe der Blätter bedingen 
den Blattgrüns iſt. Es fehlt alſo ein zur Bil— 
dung des Blattgrüns erforderlicher Grundſtoff. 
Da indeſſen verſchiedene Arten von Gelbſucht 
unterſchieden werden, ſo kann auch zuweilen 
außer dem erwähnten Mangel an Eiſen ein an— 
derer Umſtand Urſache der Krankheit ſein. Es 
iſt zu bemerken, daſs das Gelbwerden der Blätter 
einzelner Aeſte durch ſtauende Näſſe im Boden, 
ebenſo wie durch die Verheerungen des Holz— 
bohrers oft veranlaſst wird, und dies tft auch 
das Merkmal, an welchem man das Vorhanden- 
195 dieſes großen Baumfeindes am eheſten er— 
ennt. 

Wenn Birnen auf Quitten veredelt an 
Trockenheit leiden und der Boden, wie öfters, 
durch die Hitze feſt und hart wird, die ſchwachen 
Quittenwurzeln ihre Functionen nicht erfüllen 
können, ſo werden die Blätter der veredelten 
Birnen gelb und ſogar zuletzt an dem Rand 
und den Spitzen braun: auch leiden nicht ſelten 
die krautartigen Spitzen der Triebe. Läſst man 
den Boden um ſolche krank gewordene Bäume 
tief aufhacken, dann mit ſtark verdünntem Kloa— 
kendünger begießen, ſo wird man einen günſtigen 
Erfolg verzeichnen können. Schon nach 2—3 Tagen 
werden die Blätter längs der Blattrippen und 
Adern zunächſt wieder grünen und nach weiteren 
8-10 Tagen ihr normales Grün vollſtändig 
wieder erlangt haben. Aber auch wenn zufällig 
der Kloakendünger fehlen und bloß ein kräftiges 
Begießen mit Waſſer zwiſchen und auf die Schollen 
des aufgehackten Bodens erfolgen ſollte, wird die 
Wirkung eine günſtige fein, ſofern das ۶ 
fahren auf einem Boden angewendet wird, bei 
dem man hat annehmen müſſen, daſs man es 
hier mit Nahrungsmangel zu thun hat 

In den pomol. Monatsheften 1876, pag. 
353, berichtet Profeſſor Tafrathshofer in ۰ 
burg über die Gelb- oder Bleichſucht, welche bei 
Birnbäumen eintrat, die in der Nähe eines ftei- 
nernen Waſſerbehälters ftanden, fo daß über ihre 
Wurzeln oft Waſſer ausgegoſſen wurde. Nun 
zeigten die Bäume zuerſt gelbgrüne, ſpäter gelbe 
Blätter, als das Waſſer aus dem Behälter ent- 
fernt wurde. Nachdem der Behälter wieder zur 


Aufbewahrung von Waſſer benutzt wurde, er» 
hielten dieſe Bäume and) ihre friſche grüne Farbe 
wieder. Hier war alſo der eingetretene Waſſer— 
mangel die offenbare Urſache der Krankheit. 
Die Gelbſucht aus Säfte- oder Nahrungs— 
überfluſs erſcheint ebenſo häufig als aus Nah⸗ 
rungsmangel; in dieſem Falle tritt aber die 
Krankheit viel intenſiver auf und iſt auch be⸗ 
deutend ſchwerer zu heben. Bei einer Menge 
von Culturfehlern tritt dieſe Krankheit als eine 
ſehr ſchlimme Folge derſelben ein und zeigt, dass 
die Saͤfte in irgend einer Weiſe krankhaft ver⸗ 
ändert ſind. Wird z. B. ein Baum unrichtig 
umgepfropft und werden ihm zu viele Zweige 
weggenommen, ſo iſt das gelbe Ausſehen der 
Blätter, d. h. die Gelbſucht, die nächſte Folge, 
offenbar hier infolge einer Ueberfüllung mit 
Säften. Wenn man Topfobſtbänme zu ſtark be» 
gießt, ſo zeigen die kleinen Blätter die Fehler 
an und documentieren zugleich, daſs die Wurzel— 
ſpitzen krank ſind. Auch bei hochſtehendem Grund— 
ae erhalien viele Pflanzen die Gelbſuckt. 
Ebenſo zeigen bei Froſtſchaden, bei der Rinden⸗ 
fäule die gelben Blätter jehr deutlich dieſe Er— 
krankungen an. Hier ſind ganz entgegengeſetzte 
Hilfsmittel nöthig. Vor allem wird hier das 
Schröpfen der Stämme und Aeſte, woourch ein 
Theil der krankhaft angehäuften Säfte verdunſten 
kann, und wodurch öfters bald Beſſerung cine 
tritt, angewendet. Allein auch gegen den Tod 
der Obſtbäume iſt eben leider kein Kräutlein 
gewachſen, und ſo kann es denn Fälle geben, 
wo gar kein Mittel mehr verfangen will und 
der Baum, ohne je wieder grüne Blätter er- 
halten zu haben, zugrunde geht. 
Daſs Lichtmangel Urſache des Gelbwerdens 
der Blätter iſt, iſt zu allgemein bekannt; denn 
ohne Licht kann ſich kein Chlorophyll oder Blatt: 
grün bilden, und ſomit werden die Blätter gelb, 
wenn ihnen das Licht entzogen wird. 
Es gibt indeſſen noch mehrere Fälle von 
Krankheiten, in deren Gefolge die Gelbſucht der 
Blätter eintritt, und man findet bei allen Obſt— 
arten dieſes Gelbwerden als äußeres Merkmal 
einer inneren Krankheit. 


Außer dem ſchon angeführten Begießen bei 
Trockenheit iſt Düngen bei „ das 
natürlichſte und einfachſte Hilfsmittel. ſei 
aber auch das Beſpritzen mit I Ei⸗ 
ſenoxidul (Cijenvitriol) 2—4 g in einem Liter 
Wafer, am beiten von 25° Wärme, worin dieſes 
Eiſenſalz beträchtlich leichter löslich iſt und auch 
ſchneller wirkt, als bei kaltem Waſſer, empfohlen; 
bei Nahrungsüberfluſs hilſt dagegen bloß Drai— 
nierung, Lockern des Bodens und Schröpfen der 
Rinde Rührt die Gelbſucht von anderen beſon— 
deren Urſachen, namentlich von dem Weiden— 
bohrer (Coſſus) her, jo muſs natürlich hier durch 
Vertilgung desſelben abgeholfen werden. Das 
Vorhandenſcin desſelben verräth ſich etwa durch 
die herausfallenden Bohrſpäne Hat man es nur 
mit jungen Bäumchen und einzelnen Raupen zu 
thun, ſo muſs man letzteren durch Drähte oder 
ſtarkes Räuchern durch die Bohrlöcher beizukommen 
ſuchen und nachher die leeren Löcher mit Lehm 
oder Kuhmiſt gut verſtreichen. Iſt der Patient 
aber ein alter Stamm und zudem flark zerbohrt, 


ſo iſt oft ſchwer, all' die Raupen zu vernichten. 
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Das Richtigſte wird dann ſein, den Baum zu 
opfern, damit er nicht zu einer Brutſtätte von 
noch anderem Ungeziefer werde. Natürlich ſind 
beim Splittern des Holzes die darin ſich befin⸗ 
denden Raupen ſorgfältig zu ſammeln und zu 
vernichten. Schweiz. Ztſch. f. O. u. G. 


Schädlinge. 

Erfolg der Klebgürtel. Dem „Prakt. ۰ 
im Obſt⸗ u. Gartenbau“ wird geſchrieben: Im 
Herbſte 1898 flog der Froſtſpanner im ۰ 
lande ſehr ſtark und die Leimringe haben ſich 
glänzend bewährt. Am ſtärkſten war der Flug 
am 7. December. Am 8. December wurde mir 
ein Leimring gebracht, der am Abend vorher 
friſch angelegt worden war. Auf dieſem zählte 
ich 52 Weibchen, die in der einen Nacht ange— 
frodjen waren. Die Ringe benachbarter Bäume 
zeig’en 15 bis 20 Stück. Die Männchen waren 
an dem Abend zahllos. 

Vertilgung der Maulwurfsgrille. In der 
„Oeſterr. Forſtztg.“ wird als probates Mittel 
zur Vertilgung der in Saatbeeten oft ſo läſtigen 
Maulwurfsgrillen das Vergiften derſelben em— 

pfohlen. Die zu verwendenden Giftbrocken wer— 
a hergeſtellt, indem man 0-25 ke trockene ۰ 
kuchen pulverijiert, mit 025 ke Roggenmehl 
vermengt, dieſes Gemenge in 0-25 kg ۶۰ 
honig verrührt und endlich in dieſen Teig nach 
und nach 2 kg pulveriſierten Arſenik knetet. Die 
aus dieſem Giftteig etwa in Erbſengröße gefer⸗ 
tigten Brocken bringt man mit entſprechender 
Vorſicht in die unterirdiſchen Wirrengänge. — 
Der Erfolg ſei ein ſehr raſcher. 

Vortrag über die Blutlaus. Das große 
Intereſſe, das dem Gegenſtande entgegengebracht 
wurde, zeigte ſich am beſten an dem ſtarken 
Beſuche des am 14. März von Seite der ۰ 
bauſection der k. k. oberöſterr. Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft veranſtalteten Vortrages, bei welchem 
ſich der Saal im Hotel Schiff als viel zu klein 
erwies; denn trotzdem über 200 Perſonen Platz 
gefunden hatten, muſste eine große Zahl auf 
die Theilnahme verzichten und umkehren. Es 
iſt daher auf Auregung des Vereines der Gärtner 
und Gartenfreunde und verſchiedener Hausbeſitzer 
beabſichtigt, eine Wiederholung des Vortrages 
mit tieferem Eingehen in die Art und Weiſe 
der praktiſchen Bekämpfung und in einem 
größeren Locale zu veranſtalten, um nicht nur 
allen Intereſſenten den Beſuch zu ermöglichen, 
ſondern auch eine noch weitgehendere Beſprechung 
zu ermöglichen. Wie ſehr die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit von Maßnahmen gegen die Blut⸗ 
laus allgemein erkannt wird, zeigte auch der 
Beſuch der Verſammlung von Seite der Herren 
Statthaltereirath Graf, Regierungsrath ۰ 
cultur-J Inspector Zöpf, kaiſerl. Rath Secretär 
Werkowitſch, Director der Lehrerbildungsanſtalt 
Habenicht, Profeſſor Dr. Lechleitner mit einer 
großen Zahl von Lehramtscanditaten, mehreren 
Profeſſoren und Gemeinderäthen, zahlreichen 
Vertretern des Vereines der Gärtner und ۶ 
freunde, an ihrer Spitze der Vorſtand Herr 
Maxwald, mehrerer Gutsbeſitzer der Umgebung 
und vor allem Gartenbeſitzern von Linz und 
Urfahr. In ſeinem Vortrage gieng Herr Seeretär 
Dr. Grimm von den beunruhigenden Nachrichten 
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über das Auftreten der San Joſé-Schildlaus 
in Niederöſterreich aus, die allerdings dementiert 
wurden, führte ſodann die all ekannten Ver⸗ 
wüſtungen durch das ſtarke Umſichgreifen der 
Blutlaus vor Augen und gab an der Hand der 
ſchönen von Seite des k. k. Ackerbauminiſteriums 
geſpendete Abbildungen eine eingehende Schil— 
derung über die Lebensweiſe und Vermehrung, 
über die Mittel der Bekämpfung in Frankreich 
und Deutſchland, auf Grund welcher der Vor— 
tragenden der Anſicht entgegentrat, daſs eine 
Bekämpfung der Blutlaus unmöglich und aus— 
ſichtslos fei. Dass dieſelbe aber ſehr häufig nicht 
den gewünſchten Erfolg hat, wurde ſehr richtig 
darauf zurückgeführt, daſs die Bekämpfung nicht 
geſchloſſen, d. h. von allen Gartenbeſitzern und 
nicht immer ausdauernd genug, und viefach auch 
nicht in zweckentſprechender Weiſe zur Direc, 
führung gelangt. Zudem fehlte es ſehr häufig 
auch an der entſprechenden Ernährung der 
Bäume, beſonders an Mineralſtoffen, welcher 
Mangel ein ordentliches Ausreifen des Holzes 
verhindert und die Widerſtandsfähigkeit herabſetzt. 
Bei der praktiſchen Durchführung der Bekämpfung, 
die ein Entfernen der alten, ohnedies infolge 
der Säfteverluſte niht mehr tragfähigen und 
ein bedeutendes Jurückſchneiden der jüngeren 
Aepfelbäume nothwendig macht, iſt auf die 
mechaniſche Bekämpfung mittelſt Bürſten der 
Hauptwert zu legen, welche aber zweckmäßig durch 
Flüſſigkeiten unterſtützt wird, welche in die 
Spalten und Riſſe eindringen und das Herabfallen 
von lebenden Blutläuſen möglichſt verhindern. 
In der, dem durch reichen Beifall ausgezeichneten 
Vortrage folgenden ſehr lebhaften Debatte be— 
richtete Herr Huemer über das in ſeinem Garten 
mit größtem Erfolg angewandte Vorgehen mit 
Tabakabſud, das den beiten Beweis für die ۰ 
tung des Vortragenden bildete, was auch von Seite 
des Herr Schott Beſtätigung fand. Herr Huber 
berichtete über verſchiedene Sorten, die der Blut— 
laus mehr oder weniger unterliegen und ſchlug 
eine diesbezügliche Zuſammenſtellung gelegentlich 
einer Obſtausſtellung im Herbſte vor; dies— 
bezüglich bezeichnete der Gärtner der Lehrer— 
bildungsanſtalt, Herr Korner, den Gravenſteiner 
Apfel als widerſtandsfähig, dem aber von Seite 
des Herrn Seyr widerſprochen wurde. Herr 
Maxwald trat, wie der Gärtnerverein bereits 
im Jahre 1896, für die Schaffung eines Geſetzes 
ein, dem gegenüber Herr kaiſerl. Rath Werko— 
witſch dem gemeinſamen Vorgehen unter ns 
leitung von beeideten Organen das Wort redete; 
ein dahingehender Antrag wurde einſtimmig 
angenommen. Von Seite des Herrn Schott 
wurde, gleichwie bereits von Herrn Seyr, auf 
die Bundesgenoſſen der Menſchen in dem Kampfe 
gegen die Blutlaus, auf den vielgeſchmähten 
Spatzen, den Finken und die Meiſen aufmerkſam 
gemacht und deren Schutz befürwortet. Herr 
Dr. Grimm gab noch verſchiedene Aufklärungen, 
führte die widerſprechenden Reſultate bezüglich 
der Sorten auch aus anderen Gegenden an, be— 
tonte die Nothwendigkeit von einfachen Mitteln 
und trat nochmals für geſchloſſenes Vorgehen 
ein. Herr Director Habenicht ſprach im Namen 
der Anweſenden der k. k. Landwirtſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft dem Vortragenden und den Theilnehmern 
an der Debatte Anerkennung und Dank aus, 
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worauf Herr Dr. Grimm mit beſtem Danke für 
das Erſcheinen und das entgegengebrachte Inter— 
eſſe und mit der Aufforderung zu thatkräftiger 
Unterſtützung die ſehr intereſſante Verſammlung 
ſchloſs. 


Diverſe. 


Jubiläum. Die königl. Gärtuerlehranſtalt 
am Wildpark bei Potsdam ſeiert in dieſem Jahre 
das 75-jährige Jubiläum ihres Beſtehens, was 
durch eine würdige Feier — vom 30. Juni bis 
2. Juli 1899 — bekundet werden ſoll. 

Gartenanlagen an Bahnhöfen. Die Mid- 
land Railway Company vertheilt jährlich 200 Pfund 
Sterling an jene ihrer Eiſenbahnvorſtände, die 
die beſtgepflegteſten Gartenanlagen an den Bahn— 
höfen haben. 


Perſonal nachrichten. 

Dochnahl Friedrich Jacob, der bekannte 

Pomologe zu Neuſtadt am Haardt, feierte am 
4. März 1899 ſeinen 80. Geburtstag. 

Walter F. Anton, Baumſchulenbeſitzer, Kunſt— 
und Handelsgärtner, k. rum. Hoflieferant in 
Großfuchel bei Prag, verſchied am 4. März 1899 
im SO, Lebensjahre. Die Firma wird von den 
Erben ſortgeführt werden. 


Bücherſchan. 

Ernſt Med. Dr. Ludwig, Der Hausarzt für 
gebildete Laien. Die Erfahrungen aus einer 
dreißigjährigen ärztlichen Spital- und Privat- 
Praxis. Dem Wohle der Leidenden gewidmet. 
Wien, Druck und Verlag von Gerolds Sohn 
1899. Preis 1 fl. 70 kr. Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung. Inhalt: Krankheiten des Rachens 
und Kehlkopfes, der Bronchien und Lunge, des 
Herzens, des Magens und Darmes. Ferner 
Krankheiten der Leber und Nieren, der Blaſe 
und der Geſchlechtsorgane. Schließlich die Krank— 
heiten der Nerven und des Rückenmarkes, ſowie 
die Krankheiten der Radfahrer. Bei jeder ۶ 
heit ſind die Verhaltungsmaßregeln und bewährte 
Medicamente zu deren Heilung angegeben. Das 
Werk empfiehlt ſich beſonders für ſchwer Leidende, 
bei denen große Arzneidoſen keine oder gar 
ſchlechte Wirkung erzielten und Familien auf 
dem Lande. 

Voß Andreas, Gärtueriſches Centralblatt. 
Referierendes und forſchendes Organ für den 
geſammten Gartenbau, für Nomenclatur und 
Pflanzenkunde, Pflanzenernährung und Pflanzen⸗ 
ſchutz, Gewerbliches und Hygieniſches, Unterrichts- 
weſen u. Literatur. I. Jahrgang 1899. J. Heft. 
Erſcheint monatlich einmal. Preis jährlich 10 Mark 
(Ausland 12 Mark). Einzelnhefte 1 M. 50 Pfg. 
Expedition und Verlag: Verlagsgenoſſenſchaft 
des allg. deutſchen Gärtner-Vereines, Berlin N. 
Weißenburgſtraße 66. Aehnlich wie die Chemiker, 
Botaniker, Landwirte ꝛc. ihr Centralblatt haben, 
„welches als ein unabhängiges, referierendes und 
forſchendes Fachorgan“ bezeichnet” werden 8 
und von der ſegensreicheſten Wirkung 4 begleitet 
iſt, hat auch der Hauptvorſtand des allgemeinen 
deutſchen Gärtner⸗Vereines, dieſer größten Deut’ 
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ſchen Fachorganiſation, obgenannte Zeitſchrift 
ins Leben gerufen, die ſich zu ihrer beſonderen 
Aufgabe geſtellt hat, Wiſſenſchaft und Gartenbau 
in die richtige, fruchtbringende Verbindung zu 
ſetzen, damit Theorie und Praxis oder Wiſſen 
und Können ſich gegenſeitig ergänzen, Hand in 
Hand gehen und nutzbringend zuſammen wirken. 
Man geht, und das mit Recht, von der Anſicht 
aus, daſs auch jeder Gärtner weiter für fein 
Fach lernen und auf dem Laufenden bleiben 
mufs, um ſich die neuen Errungenſchaften ۰ 
bar zu machen, um mit entſprechendem 
Wiſſen ausgerüſtet jeder Concurrenz gewachſen 
zu erſcheinen. Deshalb ſoll alles wiſſenſchaftlich 
Brauchbare und praktiſch Wichtige aus zine 
ſchlägigen Werken und Zeitſchriften des In- und 
Aus landes Aufnahme finden; insbeſondere ſollen 


die Düngerkunde und der Pflanzenſchutz, die 


eigentlich heutzutage die hervorragendſte Rolle 
bei der Pflanzencultur ſpielen, beachtet werden. 
Ebenſo ſollen die Neuheiten in Zier⸗ und Nutz⸗ 
pflanzen berückſichtigt werden, ſo weit anzunehmen 
iſt, daſs man es wirklich mit einem brauchbaren 
und nutzbringenden Material zu thun hat. Zur 
einheitlichen, correcten Pflanzenbenennung (Nomens 
clatur) ſoll nach Möglichkeit beigetragen werden. 
Es iſt zu erhoffen, daſs die Redaction der ge— 
ſtellten Aufgabe treu bleibe und wirklich nur 
fruchtbringende Belehrung und praktiſch Miike 
liches, wie man mit Befriedigung dem erſten 
Heft entnehmen, ihrem Leſerkreiſe bieten wird; 

dann wird es ihr mit Leichtigkeit gelingen, bal⸗ 
digſt ſich eines zahlreichen Leſepublicums zu er⸗ 
freuen. Sida. 


Rokitansky Friedrich Karl, Freiherr. 
Landwirtſchaftliche Ortsvereine nebſt Muſter⸗ 
ſatzungen und Einrichtungsvorſchriften für ihre 
Gründung. Steiermärkiſche Bauernbücherei, Heft!. 
Herausgegeben vom Chriſtlichen Bauernbunde für 
das Herzogthum Steiermark. Preis pro Heft 
10 kr. Graz 1898. Im Verlage des Vereines. 
Die großen Erſolge des gemeinſamen Vorgehens 
der Landwirte im Deutſchen Reiche und in der 
Schweiz konnten nicht lange von den öſterr. 
Landwirten unbeachtet bleiben, man iſt endlich 
auch bei uns beſtrebt, dieſem nachahmens— 
werten Beiſpiele zu folgen, worüber ein jeder 
mit den Landwirten Fühlende Seine größte 
Freude empfinden muſs. Es ijt zur Genüge all— 
gemein bekannt, daſs die Lage unſerer bäuer— 
lichen Beſitzer keine rofige, vielmehr eine troſtloſe 
iſt und daſs man mit Ernſt daran denken mujs, 
raſch Abhilfe zu ſchaffen, um den Bauernſtand 
vor dem Untergange zu retten. Da dies nun am 
ſicherſten durch Selbſthilfe, und zwar durch ge— 
meinſchaftliche Selbſthilfe zu erreichen iſt, ſo hat 
ſich der ſteiermärkiſche chriſtliche Bauernbund 
die Aufgabe geſtellt, zur Gründung von ۰ 
wirtſchaftlichen Ortsvereinen in einer jeden Ge⸗ 
meinde mit allen möglichen Mitteln beizutragen, 
dann wird es gelingen, „mit vereinten Kräften“ 
Mittel und Wege zu finden, um einen feſten und 
ſtetigen Erwerb der Landwirtſchaft zu ſichern, dem 
unmoraliſchen Ring⸗ und Kartellweſen, der Specu— 
lation und dem ungeſunden Zwiſchenhandel, was 
ſozuſagen durchwegs in unreellen Händen ruht und 
den bäuerlichen Beſitzern das Blut allmählich 
ausſaugt, mit Erfolg entgegenzutreten u. den der 
Landwirtſchaft gebürenden Lohn derſelben auch 


wirklich zukommen zu laſſen. Dann wird es nament⸗ 
lich in Verbindung mit den ſich bereits auf das beſie 
bewährten Raiffeiſencaſſen möglich ſein, nicht nur 
alle landwirtſchaftlichen Gebrauchsartikel gemein⸗ 
ſam und beſſer und billiger anzukaufen, ſondern 
auch alle landwirtſchaftlichen Producte gemein⸗ 
ſchaftlich und zu höheren Preiſen zu veräußern, 
ferner Heereslieferungen zu erzwingen ꝛc. Der 
Obſtbauverein für Mittelſteiermark hat, wie im 
Anfang dieſer Broſchüre ganz richig bemerkt, 
ſchon zum Theile dieſe Aufgabe durch die Er⸗ 
richtung einer Obſtverwertungsſtelle, einer Saat⸗ 
verwertungsſtelle und einer Düngerbezugsquelle 
gelöst und ſomit der Schaffung von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ortsvereinen den We 8 geebnet und 
es wäre nur zu wünſchen, dafS auch bie zu 
gründenden Ortsvereine von dieſen Einrichtungen 
den ausgiebigſten Gebrauch machen würden. Dieſer 
Verein hat in Steiermark den Anfang gemacht, den 
gemeinſchaftlichen Ein- und Verkauf von ۰ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen und Bedarfsartikeln ins 
Leben zu rufen und wir zollen ihm auch hiefür 
die höchſte Anerkennung. Um den bäuerlichen 
Beſitzern bei der Gründung von Ortsvereinen 
an die Hand zu gehen, enthält das vorliegende 
Büchlein Weiſungen, wie 
und find auch aus dieſem Grunde ۵6۲ ۴6 
Muſter⸗Satzungen für eine Gründung beigegeben. 
Wir haben nur den einen Wunſch, dafs die in 
der Broſchüre enthaltenen Auseinanderſetzungen 
unter der bäuerlichen Landbevölkerung auf mög⸗ 
lichſt fruchtbaren Boden fallen und baldigſt die 
herrlichſten Früchte zum Segen der ſteiermärki⸗ 
ſchen Landwirtſchaft tragen möchten. Hiemit 
empfehlen wir auch die Broſchüre für die inter⸗ 
eſſierten Theile auf das beſte. Sicha. 
Pfyffer E. von Altishofen. ۰3۱6 ۹ 


und ihre Cultur. München, Verlag von L. E. 


Pfyffer. 1899. II. Bändchen der deutſchen Garten⸗ 
bibliothek. 50 Pfennig. Wenn man bedenkt, dass 
der Paeonien⸗Cultur in den letzten Jahren immer 
mehr Aufmerkſamkeit zugewendet wird und dafs 
es den Züchtern gelungen iſt, eine ganze Reihe 
von herrlichen Paeonien-Varietäten in den Ders 
ſchiedenartigſten Farben zu erzielen, fo muſs 
man dem Verfaſſer dieſes Schriftchens dafür 
dankbar ſein, daſs er es unternommen hat, eine 
kurze und klare Anleitung über die Cultur dieſer 
heute ſich einer allgemeinen Beliebtheit erfreuen⸗ 
den Pflanzen herauszugeben. Wir empfehlen 
dieſes Schriftchen, worin man Aufklärungen über 
das Culturverfahren, über die zu verwertenden 
Sorten und über deren vielſeitige und wirkungs⸗ 
volle Verwendbarkeit findet, allen ſich hiefür In⸗ 
tereſſierenden auf das würmfze. 


Frag zekaſten. 

1. Frage: Weich Kernobſtſorten find als 
gute Stammbildner für Baumfchulen zu em⸗ 
vichlen ? 

Antwort: Nach Herrn Oberlehrer Joſef 
Peſchka haben ſich im Schulgarten in Höflein bei 
Bruck a. d. Leitha folgende Birnſorten als gute 
Stammbildner erwieſen: Gute Louiſe von 
Avranches, Clairgeau-Butterbirne und Clapps 


Liebling. 


2. Frage: Wann iſt die یا دول‎ Zeit 
zum Veredeln der Reineclauden, welche 
Veredlungsart iſt die Befte ? 


iebei vorzugehen ift. . 


| 
| 
| 
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me 
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Wasserdichte Decken u. Sonnen- 
sohutzplachen. 
Rohhanfschläuchei.vorzüglichster 


WIEN, I., Volksgartenstr. ۰ 
Muster u. Kostenüberschläge umgehend- 


Inſerate werden mit 5 kr. ö. W. = 4 
die dreimal gefpaltene Nonpareillezeile berechnet. 


Wasserdichte Zelte 


8 
für Garten, Jagd und Sport. 5 
۳ 


1. J. Eisinger & Silê, | 55 


Antwort: Man mußs die Oculation als 
die beſte Veredlungsart bezeichnen, u. zw. jene 
aufs ſchlafende Auge, die im Juni bis Auguſt 
auszuführen iſt. Sonſt iſt auch die Copulation, 
das Gaisfußpfropfen, das Spaltpfropfen und das 
Pfropfen zwiſchen Holz und Rinde gut, welche 
Veredlungsmethoden je nach ihrer Art und je 
nach der Beſchaffenheit der Unterlagen und Reiſer 
entweder im Frühjahre vom April bis Mai oder 
im Herbſt auszuführen ſind. | 


3. Frage: Wie find von ۰ 
lagen Stecklinge zu machen! ۱ 


Antwort: Es find damit gewifs nur die 
Unterlagen für das Kernobſt gemeint, da ſich 
dasſelbe auch in erſter Reihe in ſeinen groß— 
früchtigen Sorten zur Topfzucht am beiten eignet. 
Man verwendet dann für die Aepfel den Para⸗ 
diesapfel und für die Birnen die Quitte als 
Unterlage; falls dieſe Unterlagen durch die An⸗ 
zucht aus Stecklingen gewonnen werden ſollen, 
ſo iſt das Verfahren folgendes: Im Herbſte nach 
dem Blätterabfall aber vor Eintritt ſtrengerer 
Kälte — nicht über — 5 C. — wird einjähriges 
kräftiges Holz geſchnitten und dieſes dann bün⸗ 
delweiſe entweder im Freien oder in geeigneten 
Localen froſtfrei eingeſchlagen. Im Winter wer⸗ 
den die Stecklinge geſchnitten, zuerſt aber die 
nicht genügend ausgereiften, zu markigen Spitzen 
entfernt. Die Stecklinge werden 15 bis 20 em 


10 Pf 
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lang gemacht, dabei iſt der Schnitt ſowohl unten 
als auch oben nahe einem Auge zu führen, und 
nachher wiederum bündelweiſe und entſprechend 
bis zum Frühjahre froſtfrei eingeſchlagen. Im 
Frühjahre, ſobald der Boden bearbeitungsfähig 
iſt, werden die Stecklinge in lockere, ſandige, 
humusreiche, gut gedüngte, auf circa 50 cm tis 
golte, gut vorbereitete Erde — beſondere Beete 
— behufs Bewurzelung eingeſteckt. Man macht 
nacheinander Quergräben auf dem Beete in ۰۶ 
fernungen von 20 bis 30 cm, in welche die 
Stecklinge in aufrechter Stellung 5 bis 8 cm 
voneinander entfernt, und ſo tief gelegt werden, 
daſs das oberſte Auge mit der Erdoberfläche ab⸗ 
ſchneidet. Beim Einlegen achte man darauf, 
dass die untere Schnittfläche nicht beſchädigt wird, 
was ſonſt leicht bei dem auch üblichen Einſtecken 
der Stecklinge mit Hilfe eines Pflanzholzes ge⸗ 
ſchehen kann. Wenn das Beet bepflanzt iſt, ſo 
iſt alles gehörig anzugießen und eventuell mit 
einer Schichte humoſer Stren gegen Austrocknen 
zu belegen. Spätere Pflege beſteht im Lockern, 
Unkrautvertilgen, eventuellem Anfeuchten und in 
der Vernichtung allerlei Schädlinge. In den 
meiſlen Fällen find die Stecklinge im nächſten 
Herbſte fo gut entwickelt und bewurzelt, daſs fie 
als baumſchulfähig bezeichnet, d. h. als Unters 
lagen verwendet werden können. Für einfacher 
halten wir jedoch die Anzucht durch das Anhäufeln. 


Auch übernehmen Aufträge die Annoncen-Erpeditionen in den Hauptorten Oeſterreich-ungarns. 
des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, A. Oppellk rc. 
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Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


Gegen Einſendung von 6. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 
Obſtgarten. 

Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ſind 
ebenfalls noch erhältlich. 
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Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes ⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbaudereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Obft- und Gartenbau⸗Vereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 
Herausgegeben von A. Frei h. v. Babs. — Redigiert von Prof. Dr. Fr. Sich a. 

Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 

Der Wesugepreis beträgt ganzläbrig ö. W. A. 1.20 und ift zu fenden an die Adminitration der Weinlaube⸗ 
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Nr. 6. Kloſterneuburg bei Wien, am 1. Juni 1899. 


Inhalt: Wubhlmäuſe. — Ein Grundübel der Mbitcultur. — Stammbildner. — Curs über Bekämpfung der 
Peronofporafranfheit und des echten Mehlthaues der Rebe. — Nachrichten des Landes-Obſtbauvereines fur Nieder— 
öſterreich. — Obſternte. — Obſtbaumzucht. — Obſtperwertung. — Obſthandel, Statiſtik tc. — Pomologie. — Diverye. 
— Schädlinge — Bucherſchau. — Perſonalnachrichten — Fragekaſten. — Eingelaufene Preisliſten. — Obſtpreiſe des 
Wiener Marktes. — Inſerate. 
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Wühlmäuſe. 


Die zu der Familie der Wühlmäuſe oder Waſſerratten (Arvicolidac) gehörenden 
Mäuſe unterſcheiden ſich von den wahren Mäuſen dadurch, dafs fie plumper gebaut 
ſind, einen dickeren, mit ſtumpfer Spitze endigenden Kopf und nur wenig hervor— 
ſtehende, oder ganz im Pelz verſteckte, durch Klappen verſchließbare Ohren beſitzen. Auch 
۱۱۳ ihr Schwanz kürzer und behaart, alſo ohne Schuppenringe. Während die Kau⸗ 
fläche der Backenzähne bei den wahren Mäuſen gänzlich mit Schmelz bedeckt iſt, iſt 
fie bei den Wühlmäuſen zickzackfaltig, da fie aus mehreren Platten zuſammengeſetzt 
eiſcheint. Insbeſondere iſt es die Waſſerratte, die der Landwirtſchaft durch ihre 
Gefräßigkeit einen beträchtlichen Schaden zufügen kann und eigentlich in zwei durch 
Größe, Farbe, namentlich aber Lebensweiſe ſich unterſcheidenden Formen auftritt, und 
zwar Waſſerratte oder ſchwarze Wühlratte (Arvicola amphibius D.) und Scher⸗, 
Moll⸗, Reutmaus, Erdratte, Freſswolf oder Erdwolf (Arvicola amphibius var. 
terrestris). Die Waſſerratte iſt einfarbig braungrau bis braunſchwarz, unten etwas 
heller, 20 bis 24 cm lang. wovon 6°5 bis 85 em auf den Schwanz entfallen. Sie 
lebt vorzugsweiſe in den Ufern von Bächen, Flüſſen, Gräben und Canälen, dann 
in niedrig gelegenen und feuchten Grundſtücken, überhaupt an feuchten Orten, wes⸗ 
halb fie den Namen Waſſerratte erhalten hat, doch iſt fie keineswegs mit der Wander⸗ 
ratte zu verwechſeln, die ebenfalls Waſſerratte genannt wird, obzwar ſie nur ge⸗ 
legentlich ins Waſſer geht. Sie kann ſchwimmen und tauchen. Sie gräbt, wie auch 
die Erdratte, ausgedehnte und vielfach verzweigte, ſeicht unter der Erdfläche lie— 
gende Gänge, beide werfen nach der Art der Maulwürfe Erdhaufen auf, fo 8 
manchmal ihre Beſchädigungen auf die Rechnung des uns doch mehr nützlichen als 
ſchädlichen Maulwurfs geſchrieben werden. Ihre Haufen ſind aber unregelmäßiger, 
worin ſich größere Erdbrocken vorfinden, der Verlauf ihrer Gänge iſt weniger gerade, 
und werden dieſelben oben nie offen gelaſſen. Wohl wird durch das Hügelaufwerfen des 
Maulwurfs manche Pflanze vernichtet, doch geſchieht dies nur aus dem Grunde, um eine 
Unmaſſe von ſchädlichen Inſecten, Engerlingen, Drahtwürmern, Erdraupen, Maulwurfs⸗ 
grillen x. zu vertilgen, fo daſs der gemachte Schaden reichlich aufgewogen wird; die 


—— — ———— h—— س‎ 


Se a خی‎ 


82 Der Obſtgarten. 


Wühlmaus bringt uns aber nur Schaden durch ihre Wühlarbeit. Sie lebt wohl in 
erſter Reihe von pflanzlicher Koſt, und zwar von unterirdiſchen Pflanzentheilen und 
von Rohrſtengeln. Sie kann für verſchiedene Bäume durch das Abnagen der 
Wurzeln und für die Gemüſeculturen ſehr gefährlich werden; als omnivores Thier 
friſst ſie jedoch auch Fiſchroggen, kleine Fiſche, Fröſche und andere Waſſerthiere, ja 
fie fol auch die Küchlein von Gän en und Enten verzehren, die fie an den Füßen 
unter das Waſſer herunterzieht. Bei maſſenhaftem Auftreten können Flufſsdeiche gänzlich 
zerſtört und dadurch Ueberſchwemmungen verurſacht werden. Die Erdratte iſt etwas 
kleiner von Geſtalt, bis 18 em lang, von hellerer Färbung, am Rücken hellrothgrau, 
ihr Schwanz iſt verhältnismäßig noch kürzer als bei der Waſſerratte, ſie lebt entfernt 
von Gewäſſern in einem mehr trockenen Boden, ſogar im Gebirge u. z. in Garten⸗ 
anlagen, Gemüſegärten, Weinbergen, Wäldern, Wieſen, Parkanlagen, Baumſchulen, 
Saatbeeten, Pflanzbeeten und allerlei Fruchtfeldern, wo ſie durch ihr Nagen, Wühlen 
und Samenfreſſen einen großen Schaden anrichten kann, der vielfach anfangs für 
das Auge unſichtbar, dann aber umſo ſchlimmer iſt. Sie benagt mit Vorliebe die 
Wurzeln auch ſchon größerer Bäume; Obſtbäume, Ahorn und Eichen werden vor- 
gezogen. Im großen und ganzen ſind es vor allem jüngere Bäume mit jugendlichen, 
weniger entwickelten Wurzeln, die infolge des Nagens an ihren Wurzeln ihr Leben 
einbüßen müſſen. : 

Vielfach werden die Wurzeln durchgenagt, die Bäume fangen zu welken an 
und beim Anfaſſen der Stämme gewahrt man auf einmal, daſs die Bäume nur loſe 
im Boden ſtecken und ſich mühelos aus dem Boden herausziehen laſſen, was oft im 
zeitigen Frühjahre, wenn der Schnee geſchmolzen iſt, wahrzunehmen iſt. Ihr Nagen 


Han den Baumwurzeln Ut ganz charakteriſtiſch, indem ihre kräftigen und ſcharfen 


Nagezähne ſcharfe und lange Eindrücke im Holze verurſachen, die auf kleineren 
Flächen parallel laufen, ſcharf abgeſchnittene nicht zerfaſerte Enden wie die Wunden 
der Engerlinge haben und ziemlich tief in den Holzkörper eingeprägt ſind, wogegen 
die kleineren Mäuſearten nur ſeichtere und feinere Wunden hinterlaſſen. Ueberwin⸗ 
ternde Wurzelarten ſind ihrem Fraße ſtark ausgeſetzt und zwar insbeſondere im milden 
Winter, wo die Mäuſe bis an die Oberfläche vorzudringen pflegen; die im Herbſte aus- 
gelegten Blumenzwiebeln werden von den Erdratten vielfach ganz ausgehöhlt. Orchideen⸗ 
und Tulpenbeete, ebenſo auch ausgeſäete Obſtſamen können auf ganzen Saatbeeten 
durch ihren Fraß vernichtet werden. Getreidekörner, Kartoffeln, Rüben, Möhren, 
Gras und Getreidewurzeln zählen zu ihren Lieblingsſpeiſen. Nicht genug daran, 
daſs fie dieſe alle Gegenſtände in großen Mengen an Ort und Stelle auffreſſen, 
noch größere Quantitäten werden von ihnen in ihre Gänge geſchleppt. Ihre Vermehrung 
iſt ziemlich bedeutend, 3 — Amal im Jahre bringen fle 2—7 Junge in unterirdiſchen 
Höhlen zur Welt. 

Der große und vielſeitige durch die Wühlmäuſe, namentlich jene der letzteren 
Art angerichtete Schaden muſs uns dazu veranlaſſen, alle möglichen Mittel angus 
wenden, um einer ſtärkeren Vermehrung vorzubeugen, was immer mit einem geringen 
Koſtenaufwande verbunden iſt und uns außerdem, was noch wichtiger iſt, vor jedem 
größeren Schaden bewahrt. (Vorbeugungs mittel) Iſt dies jedoch unterlaſſen 
worden oder treten die Wühlmäuſe plötzlich in größeren Mengen auf, ſo müſſen wir 
trachten, ihr weiteres Umſichgreifen durch eine radicale Vernichtung derſelben einzu— 
dämmen. (Vertilgungsmittel.) Leider beſitzen wir kein Radicalmittel, das un- 
fehlbar wirkt, vielmehr kommt es auf die örtlichen Verhältuniſſe, namentlich aber auf 
die geſchickte Anwendung an, ob eines der empfohlenen Mittel von kleinerem oder 
größerem Erfolge begleitet ſein wird, auch ſcheinen kräftige und gut genährte Thiere 
beſſer zu widerſtehen, als durch Hunger, Krankheit und Ungunſt der Witterung ge— 
ſchwächte Thiere. 

Zu den Vorbeugungsmitteln, die einer ſtärkeren Vermehrung vorbeugen 
eder die Mäuſe von den Pflanzen abhalten ſollen, rechnen wir vor allem: 

1. Den Schutz und Schonung aller natürlichen Feinde der Wühlmäuſe, 
die ihnen gierig nachſtellen, eine Unmaſſe von Wühlmäuſen vernichten können und uns 
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auf dieſe Weiſe in der Be— 
kämpfung dieſer Schädlinge ſehr 
gute und willkommene Dienſte 
leiſten; es ſind dies: Wieſel, 
Igel, Iltiſſe, Saatkrähen, Eulen, 
Buſſarde und andere Raubthiere. 
2. Anbringung von 
Schutzgittern um die friſch 
zu pflanzenden Bäume, was 
namentlich bei Formbäumen 
auf Grundſtücken, wo Wühl— 
mäuſe beobachtet werden, ge— 
ſchieht; wohl iſt dieſe Maß— 
nahme mit ziemlichem Koſten— 
aufwande verbunden, dafür 
ſchützt ſie aber die Bäume gegen 
das Benagen vollſtändig. Za 
dieſem Behufe nehmen wir ein 
engmaſchiges Geflecht von ca. 15 
Millimeter Maſchenweite, daſs 
auch die kleineren Mäuſe am 
Din chichlüpfen verhindert werden 
und werden es würfelartig um 
die Baumwurzeln anbringen, ſo 
daſs dieſelben davon nicht nur 
an den Seiten auf eine Tiefe von 
1 Meter, ſondern auch unten 
und oben umgeben find. Leider 
hat es den Nachtheil, daſs dann 
das Behacken der Baumſcheibe 
erſchwert iſt. Auch um ganze 
Beete von bedrohten Gemüſen 
oder Blumen ꝛc. können ſolche 
Schutzgitter angebracht werden. 
3. Eingraben von 
fingerlang gehackten 

Dornenzweigen von Stachel— 
beeren, Weißdorn, Wachholder, 
Akazien, Roſen, Gleditſchien ꝛc., 
die man bei deren Beſchneiden 
ewinnt. Sie werden entweder 
in breiteren Streifen um die 
bedrohten Pflanzen in den Bo— 
den eingelegt oder mit dem die 
Pflanzen umgebenden Erdreich 
vermiſcht. Sobald die Wühl— 
mäuſe beim Wühlen darauf 
ſtoßen, kehren fie um, jo dass 
ſie dadurch wirkſam von den 
Bäumen abgehalten werden. 
Roſenzweige halten kürzere Zeit 
als die Zweige der anderen Ge— 
hölze. Bei allen den hier 
nöthigen Arbeiten muſs man 
gute Lederhandſchuhe gegen Bers 
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letzungen anziehen. In derſelben Weiſe können auch kleinere Scherben von Glas 
und Steingutgegenſtänden verwendet werden, in welchem Falle man ſich beim Arbeiten 
noch dringender gegen etwaige Verletzungen zu ſchützen hat. 

4. Einſchieben von mit ſtark riechenden Stoffen getränkten Lape 
pen in die Mäuſegänge z. B Petroleum, Heringslacke, ſtinkendes Thieröl (asa 
foetida) xc. Das wurzelvergiftende Cart olwaſſer muſs vermieden werden. Dieſe Mittel 
werden nur dann von anhaltendem Erfolg begleitet ſein, wenn ſie recht oft erneuert 
werden. 

Die vielen gleich mehr oder gleich weniger beſſer wirkenden Vernich⸗ 
tungsmittel ſollen die Mäuſe direct vertilgen, z. gelangen ſie jedoch rechtzeitig zur 
Anwendung, aljo noch zu tiner Zeit, wo das Auftreten der Mäuſe nur ein verein⸗ 
zeltes iſt, ſo könnten ſie auch als Vorbeugungsmittel bezeichnet werden, indem man 
auf dieſe Weiſe einer ſtärkeren Vermehrung vorbeugen kann. 

1. Ausräuchern mittelſt guter Räuchermaſchinen, entweder werden 
dadurch die Mäuſe vertrieben oder fie müſſen erſticken. Ein folder Räucherungs⸗ 
apparat beſteht aus einem circa 60 Centimeter langen und circa 20 Centimeter 
weiten Blechcylinder, der an dem einen Ende in eine dünne zum Einſchieben in die 
Löcher dienende Röhre endigt, wogegen auf das andere Ende ein Blaſebalg aufge- 
ſetzt wird. Der coniſche Theil Ut von dem Blecheylinder durch einen durchlöcherten 
Blechboden getrennt. Der mit einer verſchließbaren Oeffnung verſehene Blechcylinder 
wird mit glühenden Kohlenſtücken und Schwefel beſchickt, das coniſche Rohr in ein 
Mäuſeloch eingeſchoben und der Blaſebalg in Bewegung geſetzt, fo dafs der erſtickende 
Rauch in die Mäuſegänge eindringt. Profeſſor Neſsler empfiehlt ſtatt der Räucher⸗ 
apparate die Anwendung ſogenannter Räucher-Patronen, die aus ſtark qualmenden 
Subſtanzen hergeſtellt werden, z. B. Jutefaſer. Dieſe wird mit einer concentrierten 
Löſung von Kaliſalpeter getränkt, nach dem Abtrocknen mit Theer überzogen und 
ſchließlich, wenn halbtrocken geworden, mit pulveriſiertem Schwefel überſtreut. Iſt die ſo 
präparierte Faſer vollends trocken geworden, ſo wird ſie zu dünnen Zöpfchen zuſammengedreht 
und dieſe dann in haſelnuſsgroße Stücke, ſogenannte Patronen geſchnitten. Dieſe werden 
vor dem Gebrauche angezündet und in die darauf zuzutretenden Mäuſelöcher geſchoben. 
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Fig. 1. ۸۰ 

2. Abfangen mit verſchiedenen Fallen; ſehr gut iſt die zangenartige Falle 
(Fig. 1), in deren mit einer Oeffnung verſehenes Stellſcheibchen ein Ködermittel: Möhre, 
Paſtinake, Sellerie, Peterſilienwurzel eingeſteckt wird, damit durch dieſe Gerüche die 
Mäuſe herbeigelockt werden; ferner gibt es röhrenartige Fallen, die an beiden Enden 
mit nach innen leicht zu öffnenden in einem Chanier hängenden Klappen verſehen ſind, 
das Oeffnen dieſer Klappe nach außen iſt durch 2 nagelartige Vorſprünge am unteren 
Rande verhindert. Solche Fallen werden in die Gänge eingeſchoben und dieſelben 
wieder zugeworfen, nachdem man die Stelle durch ein ſichtbares Zeichen markiert hat. 
Alle halbe Tage müſſen die Fallen nachgeſehen werden. Die Fallen ſind nur mit 
behandſchuhten Händen anzugreifen, die man noch außerdem mit Erde abreibt, um 
ja keine Witterung nach Menſchen zurückzulaſſen, weil ſie ſonſt von den Mäuſen 
gemieden werden. 
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3. Abſchießen der Mäuſe mit einem Teſchinggewehr. Zu dieſem Zwecke 
müſſen wir die Gänge ſtellenweiſe wiederholt aufmachen, aber ja mit einem Geräthe, 
nicht mit der Hand; die Wühlmäuſe beeilen ſich, die Oeffnungen ſchnell zuzumachen, 
da fie einerſeits den entſtandenen Luftzug nicht vertragen, andererſeits durch das ein- 
fallende Licht neugierig gemacht werden, doch iſt ein ruhiges und ganz lautloſes An- 
ſtellen nothwendig, um zum Schuſſe zu gelangen; ſobald man das Wühlen zum Zwecke 
des Schließens der gemachten Oeffnung wahrnimmt, muſßs gefeuert werden. Nach 
einigen Angaben ſollen ſich hiezu ſonnenhelle Mittagſtunden am beſten eignen. 

4. Anwendung von Giften. Es iſt aber bei der Anwendung von 
Giften die größte Vorſicht nothwendig, damit einestheils der Präparator ſelbſt keinen 
Schaden nimmt, andererſeits daſs Hausthiere, Hausgeflügel, Feldhühner und die 
natürlichen Feinde der Wühlmäuſe durch das Freſſen der Giftköder nicht Vers 
giftet werden. Am beſten hat ſich Folgendes bewährt: Möhren und Sellerieknollen 
werden halb geſpalten, etwas ausgehöhlt und die entſtandenen Schnittflächen mit 
Arſenik, Strychnin oder Phosphor überſtrichen, mit einem Stück Holz wiederum 
aneinandergedrückt und zuſammengehalten, auch können die geſpaltenen Theile durch 
Baſt wieder zuſammengebunden werden. Zum Erwerben von Strychnin müſſen von 
der Gemeinde und von der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Erlaubnisſcheine erwirkt werden. 
Vergiftetes Getreide ſoll keine befriedigenden Reſultate geliefert haben, jedenfalls wäre 
es nöthig, daſs umfaſſendere Verſuche mit dem leicht zu habenden Saccharin-Strychnin⸗ 
Weizen und Hafer gemacht werden, der ſich gegen die Feldmäuſe ſo ausgezeichnet 
bewährt hat. Phosphorpillen kaufe man am beſten in der Apotheke, verlange ſtets 
keine großen, dafür aber phosphorreiche Pillen und außerdem friſch zubereitete, da 
nur ſolche ſicher wirken. 

Alle bei der Herſtellung der Giftköder nöthigen Arbeiten, als auch das ſeiner— 
zeitige Auslegen derſelben geſchehe mit behandſchuhten Händen, man lege es ſtets in 
friſch mit einem Spaten geöffneten Gang, der wieder geſchloſſen wird. Friſche Meer⸗ 
zwiebel iſt ein tödtliches Gift für Nagethiere, dieſelbe wird zu Beefſteaks von Pferde⸗ 
fleiſch in gehacktem Zuſtande zugeſetzt und dieſe dann ausgelegt. 

Die Anwendung vom Löffler'ſchen Mäuſebacillus kann vorläufig nicht empfohlen 
werden, da hierüber noch keine Ergebniſſe vorliegen. 

Sämereien auf Saatbeeten kann man mit Erfolg gegen den Mäuſefraß dadurch 
ſchützen, daſs man ſich einen Brei aus gelöſchtem Kalk, wozu man etwas Holzaſche 
zugeſetzt hat, bereitet und dann damit die Samen durchknetet, bis jedes Samenkorn 
von einer Schichte dieſes Breies umgeben iſt; dies beeinträchtigt die Keimkraft in 
feiner Weiſe. Strenge Winter und {er naſſes Wetter im Frühjahre vertilgen eine 
Unmaſſe von dieſen Unholden. Sich a. 


Ein Grundübel der Obſtcultur. 


Ein Haupthindernis in der Hebung des Obſtbaues bildet das ſchlechte Pflanz⸗ 
material und die damit in engfter Verbindung ſtehenden Winkelbaumſchulen. Dieſe find 
die Urſache des Scheiterns vieler neuer Anpflanzungen und dadurch Verderber der 
Begeiſterung für den Obſtbau angehender Obſtzüchter. Die Winkelbaumſchulen, kurz 
ſchlechtes Pflanzmaterial, hat viele Obſtzüchter durch negativ ausgefallene Verſuche 
zu der Anſicht veranlasst, dais ihr Boden oder ihre Lage zur Obſtcultur ungeeignet 
ſei; wie man auch in vielen Fällen das jämmerliche Ausſehen oft angetroffener Obſt⸗ 
gärten dieſem Uebel zuſchreiben ۰ 

Der Schreiber dieſer Zeilen war Zeuge, wie ein Obſtzüchter, der bereits kein 
Laie iſt, einen Gärtner, der ihm vor Jahren Bäume geliefert hat, als den größten Obſt⸗ 
baumfeind der ganzen Gegend bezeichnete. Es wurde ihm vorgeworfen, daſs er die 
Unwiſſenheit anderer ausnützt und ganz oder minder geeignetes Pflanzmaterial, das 
ſchlecht bewurzelt, alt, krumm, mit Flechten und Mooſen voll bewachſen iſt, abge⸗ 
ſehen davon, daſs gerade fo gut Moſtobſt⸗ als Tafelobſtſorten fein können, um theres 
Geld verkauft. Er legte ihm die infolge der Unbrauchbarkeit der bezogenen Bäume 
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verlorenen vier Jahre ans Gewiſſen und führte ihm den Schaden in Ziffern vor die 
Augen. — Die Entgegnung kann man ſich ja denken. Nicht das Pflanzmaterial, 
ſondern der Boden, der Schnitt und das Pflanzen waren Schuld daran, was jedoch 
nicht zutreffend fein kann, da nebenan Bäume gleichen Alters und Gattung aus 
anderen Quellen ſtehen, an welchen der ſtrengſte Obſtbaukritiker nichts auszuſetzen hat. 

Dieſe etwas ſtürmiſcher geführte Auscinanderſetzung, ſowie andere nicht felten 
zu hörende ähnliche Klagen beweiſen, daſs die Obſtzüchter noch keinesfalls von der 
Zahlung des Lehrgeldes befreit find. Es gibt, insbeſondere unter den bäuerlichen 
Obſtzüchtern, noch viele, die glauben, je ſtärker und je billiger die Bäume, deſto beſſer. 
Es ſoll nicht beſtritten werden, dass dieſe Factoren auch mitſpielen? ja neben dem 
Alter, der Bewurzelung, Entwicklung des Stammes und der Krone volle Beachtung 
verdienen, aber erſt in zweiter Linie. 

Die Beſchaffung geeigneten Pflanzmaterials aus ordentlichen Baumſchulen leiſtet 
uns, bei Beachtung aller Nebenumſtände, die ſicherſte Gewähr des höchſtmöglichen 
Erfolges. 

Mag es ja wieder Leute geben, die ſich ihre Bäume ſelber ziehen wollen und 
den Ueberſchuſs noch abſetzen, wogegen nichts einzuwenden iſt, ſoweit die Bäume den 
Anforderungen entſprechen. Die Abgabe verkrüppelter, minderwertiger oder ganz un— 
brauchbarer Bäume ſeitens ſchlechter Baumſchulen oder die Abgabe von Bäumen 
minderer Qualikät ſeitens großer Baumſchulen an Hauſierer oder Obſtzüchter verdient 
jedoch die volle Mißbilligung aller Freunde der Obſtcultur. Sie ſchaden in erfter 
Linie ſich ſeiber, dem Obſtbaue im allgemeinen und verderben den Ruf des Landes 
oder der Gegend. 

Um nun dieſem Uebelſtande vorzubeugen, wäre es gut, wenn alle Baumſchulen⸗ 
beſitzer die minderen Bäume lieber verbrennen als ſelbſt unentgeltlich abgeben würden. 
Die Vorurtheile gegen den Bezug werden dann verſchwinden und das Urtheil über die 
Brauchbarkeit der Bäume wäre insbeſondere ſeitens der bäuerlichen Obſtzüchter etwas 
ſtrenger zu fällen, und wäre an demſelben trotz allenfalls möglichen Vorſchwefelungen 
feftzupalten. — In allen Vorträgen und Curſen über Obſtbau müſste man nach 
Möglichkeit die Erziehung der Bäume in der Baumſchule weglaſſen, da man in den⸗ 
ſelben, trotzdem es kein Geheimnis iſt, die Bäume zu erziehen, nicht die hiezu nothwendige 
Fertigkeit erlangen kann, und ſchließlich wird die Förderung ordentlicher Baumſchulen 
— Grundlage eines gefunden Obſtbaues — ein gutes Hilfsmittel zur Befeitigung 
dieſes Grundübels unſeres Obſtbaues bilden. 

Löſchnig. 


Stammbildner. 


Angeregt durch die im Fragekaſten des Obſtgartens N. 4, 1899 enthaltene 
Aufforderung wird im nachſtehenden eine Claſſification von Stammbildnern aus 
meiner Baumſchule gegeben. Nachdem das Wachsthum der Bäume nicht allein von 
der veredelten Sorte abhängig iſt, jet erwähnt, dass die beobachteten Sorten in einem 
mäßig ſandigen, tiefgründigen und dabei feuchten und lockeren Lehmboden herangezogen 
wurden, der infolge des Eiſenoxydgehaltes roth gefärbt iſt und einen Kalkgehalt von 
2— 9% aufweist. Die Lage iſt von Winden geſchützt und warm. 

Als ſehr gute Stammbildner (graduell gereiht) find zu bezeichnen: 

a) Aepfel. 1. Spaniſche Reinette (Localſorte); 2. Pariſer Rambour-R.; 
3. Winter⸗Goldparmäne; 4. Graue Herbſt-R.; 5. Gravenſteiner; 6. Rother Eiſerapfel. 

b) Birnen. 1. Solzburger B.; 2. Römiſche Schmalzbirne; 3. Neue Poiteau: 
4. Paſtorenb.; 5. Liegels Bb.; 6. Virgonleuſe. 

Gute Stammbildner: 

a) Aepfel. 1. Kaſſeler R.; 2. Deutſcher Goldpepping; 3. Champagner-R.; 
4. Landsberger R.; 5. Taffetapfel; 6 Karmeliter-R.; 7. Königin Sophien-Apfel. 

b) Birnen. 1. Weiße Herbſtbutter⸗B.; 2. Angouléme; 3. Diels Bb.; 4. Har⸗ 


denponts Winter-Bb.; 5. Graue Herbſt-Bh. 
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Stammbildner 3. Güte: 

a) Aepfel. Gold⸗R. von Blenheim; 2. Musfat-R.; 3. Orleans⸗R.; 
4. Boiken⸗Apfel. 

b) Birnen. Esperens Herrenbirne. 

Zu Stammbildnern ungeeignet: 

a) Aepfel. Danziger Kantapfel. 

b) Birnen. J. Melis (Winter); 2. Grumkower; 3. Regentin; 4. Clairgeau; 


5. Maria Luiſe. 
| Johann Graf, Oberlehrer in ۰ 


Herr Georg Feiertag, Baumſchulbeſitzer in Röhrenbach, läſst uns hierüber 
folgende Mittheilung zukommen: 

Einjährige Oculanten von Goldparmäne, Virginiſcher Roſen-Apfel, Landsberger 
Reinette, Fille de Normandie erreichten eine Höhe von 15—1˙8 m, kerzengerade 
wachſend und gut veräſtelt. Die große Kaſſeler Reinette wächst auch ſehr kräftig, 
aber etwas krumm. Weniger gut gedeihen Champagner⸗Reinette, Anonas- und Baus 
manns Reinette, Königlicher Kurzſtiel. 

Von Birnen gedeiht die Speckbirne am beſten. Einjährige Oculanten werden 
bis 18 —2 m, dabei ſehr kräftig, gleichmäßig und prachtvoll entwickelt. Rothe Pichl— 
birne wächst ruthenartig, die Stämme verdicken ſich ſchlecht. 

Meine Baumſchule liegt 280 m über dem Mecresſpiegel, Eat einen guten Lehm— 
boden, iſt etwas geſchützt und iſt zum erſtenmale bepflanzt. Als Unterlagen werden 
ausgepflanzt einjährige, krautartig verpflanzte Sämlinge, extra Auswahl. 


Curs über Bekämpfung der Peronoſporakrankheit und 
des echten Mehlthaues der Rebe. 


Ueber mehrſeitig geäußerten Wunſch aus den Kreiſen der Weinbantreibenden 
wird wie im Vorjahre auch heuer au der k. k. önologiſchen und pomologiſchen Lehr— 
anſtalt in Kloſterneuburg an einem ſpäter zu beſtimmenden Donnerstag vormittags 
des Monates Juni ein Curs für Weinbautreibende über die Bekämpfung der 
Peronoſpora (falſcher Mehlthau) und jene des Oidium Tuckeri (echter Mehlthau) 
abgehalten. | 

Derſelbe beginnt um 9 Uhr vormittags mit einem ungefähr 1½ſtündigen 
Vortrage über die Krankheitserſcheinung und die angewandten Gegenmittel und 
ſchließt ſich daran eine praktiſche Ausführung der Bekämpfung im Weingarten. Die 
Theilnahme an dem Curſe ſteht jedermann frei. Solche Perſonen, welche an dieſem 
Curſe theilzunehmen wünſchen, haben dies bis ſpäteſtens Ende Mai 1899 der k. k. 
Direction ſchriftlich anzuzeigen, worauf ſie von dieſer für einen beſtimmten Tag 
einberufen werden. 

Der Vortrag wird vom Profeſſor L. Weigert, die Demonſtration von dem 
Demonſtrator H. Pfeiffer abgehalten. 


treter Müller, die Herren Ausſchuſsräthe Ada— 


Nachrichten des Landes⸗Obſtbau⸗ 
vereines für Niederöſterreich. 

Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes⸗ 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I. Herrengaſſe 13, ebenerdig, 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen, von 2--5 Uhr ۰ 
mittags. 

Bericht über die Ausſchuſsſitzung vom 
4. Mai 1899 Vorſitzender: Herr Vorſtand Abt 
Alexander Karl, anweſend Herr Obmannſtellver⸗ 


metz, Böhmerle, Dötz, Haberl, Freiherr v. Hohen- 
bruck, Künſtler, Lechner, Sandhofer, Steyerer 
und Trilety. 

Entſchuldigt die Herren Dr. v. Gohren, Klotz— 
berg, Schweigl, Sida, Susnik und Wagenhütter. 

Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom 
16. März 1899 wird verleſen und verificiert. 

I. Einläufe: 

a) Erlaſs des hohen k. k. Aderbuu-Mini« 
ſteriums, womit 1400 fl. als Subvention für 
Stipendien zu Obſtbaucurſen bewilligt wurden. 
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d) Schreiben wegen Einleitung der Alters- 
verſorgung der landwirtſchaftlichen Dienſtboten 
und Arbeiter wird zur Kenntnis genommen. 

e) Schreiben der Eentrafftelle zur Wahrung 
der lands und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen 
beim Abſchluſſe von Handelsverträgen über ge- 
faſste Beſchlüſſe. 

d) Mittheilung der Direction der ۶ 
wirtſchaftlichen Lehranſtalt in Mödling wegen 
Unterbleiben des diesjährigen Obſtbaucurſes wird 
zur Kenntnis genommen. 

e) Der landwirtſchaftliche Bezirksverein in 
Wr.⸗Neuſtadt erſucht zweckdienlich erſcheinende 
Schritte zu veranlaſſen, damit der Verſchleppung 
der St. Joſé⸗Schildlaus Einhalt gethan wird. 
Herr Vorſtand⸗Stellvertr. Yüller gibt an der Hand 
von Präparaten und Abbildungen informato⸗ 
riſche Erklärungen, daſs dieſer Schädling bis 
nunzu in Oeſterreich ſich nicht verbreitet hat. 
Nachdem bereits durch die hohen Behörden u Be 
nahmen behufs Vermeidung der Einſchleppung 
dieſes Inſectes verfügt wurden, wird dieſe An⸗ 
regung zur Kenntnis genommen. 

f) Das Bürgermeiſteramt in Großmeißel— 
dorf erſucht um unentgeltliche Abgabe von 100 
Birn⸗ und Apfelbäumen. Ueber die Verhältniſſe 
dieſer Gemeinde in Bezug auf den Obſtbau 
wird ſich der Geſchäftsleiter an Ort und Stelle 
informieren und darüber Bericht erſtatten. 

8) Anſuchen der Gemeinde in Piſching um 
eine Subvention zur Verbreitung des Obſtbaues. 

II. Der Geſchäftsleiter erſtattet Bericht über 
die im heurigen Frühjahre an den n.⸗ö. Lan⸗ 
deslehranſtalten abgehaltenen Obſtbaucurſe für 
Lehrer und für Theilnehmer aus der bäuerlichen 
Bevölkerung, dann die von dem Vereinsbaum— 
gärtner Herrn Blauenſteiner und den Baum⸗ 
wärtern bei Vereinen, Caſinos und Gemeinden 
vorgenommenen praktiſchen Demonſtrationen. 
Die Betheiligung war eine ſehr rege und wird 
über Erſuchen der Theilnehmer des Curſes an 
der Landeswinzerſchule in Gumpoldskirchen be- 
ſchloſſen, nach Thunlichkeit einen dreitägigen 
Ergänzungscurs abzuhalten. Der Curs an der 
k. k. Lehranſtalt in Kloſterneuburg war von 35 
Theilnehmern beſucht. 

Mehrere geſtellte Anträge wurden eingehend 
berathen, und iſt wegen Beiſchaffung von De⸗ 
monſtrationsmitteln für einige n.-ö. Lehranſtalten 
an den hohen Landesausſchuſs das Erſuchen zu 
richten. 

III. Die Neuwahl der abgängigen Bezirks— 
geſchäftsleiter wurde vorgenommen und ſind dieſe 
von der auf jie gefallenen Wahl wegen Au— 
nahme derſelben, ſowie die früheren Bezirksge⸗ 
ſchäftsleiter von ihrer neuerlichen Beſtellung zu 
verſtändigen. 

IV. Die Betheiligung an der 
Weltausſtellung 1900 wird beſchloſſen. 
Schluſs der Sitzung um 5 Uhr abends. 

Straßenwaͤrter⸗Prämien. Um das Straßen- 
wärter⸗Perſonale zur ſorgfältigen Pflege der 
auf den Landes» und Bezirksſtraßen befindlichen 
Obſtbaumpflanzungen anzueifern, werden vom 
11.۶0. Landes⸗Obſtbauvereine für das Jahr 1899 
15 Preiſe (à 10 fl.) für ſolche Straßeneinräumer 
ausgeſchrieben, welche für gute Pflege der auf 
ihrer Straßenſtrecke befindlichen Obſtbäume ſich 


Pariſer 


Der Obſtgarten. | 


verdient gemacht haben. Auf dieſe Preiſe haben 
die Straßeneinräumer Anſpruch, welche auf ihrer 
Straßenſtrecke mindeſtens 200 Obftbäume in gee 
ſchloſſener Pflanzung zu pflegen und zu beauf⸗ 
ſichtigen haben, jedoch nur dann, wenn die 
Bäume auf der Straße ſelbſt (nicht auf den an⸗ 
rainenden Grundſtücken) gepflanzt ſind, und die 
Pflanzung mehr als zwei und noch nicht 10 Jahre 
beſteht. Bewerbungsgeſuche ſind bis 1. Juli 1899 
im Wege des vorgeſetzten Bezirks⸗Straßenaus⸗ 
ſchuſſes an den Landes ⸗Obſtbauverein, Wien, I. 


Herrengaſſe 13, zu richten. 
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Verlauf der Obſtblüte und Obſternte⸗ 
Ausſichten in Nieder-Oeſterreich. Nach den 
vom niederöſterreichiſchen Landes⸗Obſtbauvereine 
eingeleiteten Erhebungen geſtalten ſich die Obſt⸗ 
ernte⸗Ausſichten in Nieder⸗Oeſterreich mit wenigen 
Ausnahmen ungünſtig. Aprikoſen und Pfirſiche 
ſind in jenen Gegenden, wo die Cultur dieſer 
Fruchtgattungen im großen betrieben wird, faſt 
gänzlich erſroren, Kirſchen, zum Theile auch 
Zwelſchken, haben durch die anhaltenden Regen 
während der Blütezeit in vielen Bezirken ſtark 
gelitten. Von Aepfeln und Birnen dürfte im 
allgemeinen eine ſchwache Mittelernte zu erhoffen 
ſein. In der Wachau ſowie in einigen Gemeinden 
des Pulkathales hat der Hagel die geſammte 
Obſternte vollſtändig vernichtet. 

Im einzelnen wird gemeldet: 

Viertel unter dem Wienerwald: Aepfel und 
Birnen gut, Kirſchen, Zwetſchken und Nüſſe 
gut, Aprikoſen und Pfirſiche ſchle vt. 

Viertel ober dem Wienerwald: Aepfel und 
Birnen mittel, alle übrigen Fruchtgattungen mittel 
bis ſchlecht. 

Viertel unter dem Manhartsberg: Aepfel, 
Birnen, Kirſchen und Nüſſe gut bis mittel, 
Zwelſchken, Aprikoſen, Pfirſiche mittel bis ſchlecht. 

Viertel ober dem Manhartsberg: Aepfel und 
Nüſſe gut, Birnen, Kirſchen und Zwetſchken 
mittel, Aprikoſen und Pfirſiche ſchlecht. ۱ 

Die Vereinsleitung ſpricht den Herren ۰ 
geſchäftsleitern und Berichterſtattern für die ge⸗ 
lieferten Mittheilungen den verbindlichſten Dank 
aus. 


Obſternte. 


Obſterntegeräthe. Anſchließend an den Auf⸗ 
ſatz über Obſterntegeräthe im „Obſtgarten“ 
Nr. 5, 1899, werden weitere Pflückvorrichtungen 
angeführt, die ſämmtlich bei der Firma J. C. 
Schmidt, Hoflieferant in Erfurt, käuflich zu 
haben ſind. 

Fig. 1: Verbeſſerter automatiſcher 
Obſtpflücker ohne Stiel Mk. 2.50, mit zwei 
Meter langem Stiel Mk. 3. —. — Man öffnet 
durch Anziehen der Schnur die drei Gummi⸗— 
Arme, legt fie um den Apfel oder die Birne; 
durch Nachgeben der Schnur legen ſich die Greiſer 
feft an und man dreht mit Leichtigkeit die 
Frucht ab. ۱ 

Fig. 2: Obſtpflücker „Schnapp ab“. 
Preis per Stück Mk. 1.50. — Dieſes neue ۰ 
ſtrument beſteht aus zwei gegen einander federn⸗ 
den Drahtbügeln, welche die Frucht feſtfaſſen. 
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Darunter hängt ein Sack. Der Apparat wird 
auf eine Stange geſteckt, der Hebel mit einer 
Schnur verbunden und iſt dann zum Gebrauch 
fertig. 

3: Obſtpflücker mit 


Fig. Zacken. 
Preis per Stück Mk. 1.40. 


Fig. 2. 


Fig. 3. 
Fig. 4: Köbitprfüder mit ۳ ۰ 
Preis (ohne Stiel) bei drei Meter langem Schlauch 
Mk. 4.50. — Die Früchte werden von den ge⸗ 


۱ ۹ 


Sig 5. 

polſterten Backen erfajst und abgedreht. Man 
läſst die Schnur los, die Frucht gleitet den drei 
Meter langen Schlauch hinunter und kann durch 


Fig. 4. 


einen am unteren Ende des Schlauches befind⸗ 
lichen Schlitz ohne Druckſtellen entfernt werden. 
Das Non plus ultra der Vorſicht bei wert⸗ 
vollem Obſt. 

Fig. 5: Univerſal⸗Obſtpflücker und 
Bau mſchere (geſetzlich geſchützt). Preis per 
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Stück Mk. 5.—. — Die Schere trennt die Frucht 
ohne Reißen und Verletzen vom Baum und läſst 
ſie in den Sack fallen. Der Sack iſt abnehmbar 
und dient die Schere dann als Baumſchere, mit 
der man bis 15 Millimeter ſtarke Zweige glatt 
abſchneiden kann. Zieht man die Schere vom 
Stiel, ſo iſt ſie wiederum als Handſchere für 
Roſen, Hecken ꝛc. zu benutzen. Ein überaus prak⸗ 
tiſches Inſtrument. 


— — 


Obſtbaumzucht. 


Der Eiufluſs eines Pfropfreiſes auf den 
Mutterſtamm wurde nach „Die Natur“ auf 
dem letzten Gartenbaucongieſſe zu Paris zum 
Gegenſtande eines Vortrages gemacht. In dem 
Dorfe Brouvaug bei Metz wurde eine Miſpel 
auf die Spitze eines Weißdornes gepfropft. Beide 
Arten ſind bekanntlich ſehr nahe verwandt. Der 
Stamm des Weißdornes hat nun unterhalb der 
Pfropfſtelle einen richtigen Miſpelzweig getrieben, 
der ſich nur in einiger Hinſicht von den Zweigen 
des eigentlichen Miſpelſtammes unterſcheidet: 
einmal iſt er mit Dornen beſetzt wie ein Weiß⸗ 
dornzweig, ferner trägt er nicht einzelne Blüten, 
wie ſonſt bei der Miſpel der Fall iſt, ſondern 
hat dieſelben auf einer Stelle vereinigt; endlich 
entſtehen aus dieſen Blüten Früchte, die zwar 
wirkliche Miſpeln, aber kleiner als de echten und 
abgeplattet ſind. Dieſer Zweig hat nun wiederum 
einen Zweig getrieben, der noch merkwürdiger 
iſt. Seine Blüten gleichen Weißdornblüten, 
ſind aber roſa gefärbt, und die Blätter halten 
die Mitte zwiſchen denen des Miſpelbaumes und 
des Weißdornes. Ebenfalls unterhalb der Pfropf⸗ 
ſtelle hat der Stamm noch einen weiteren Aſt 
hervorgebracht, der in der Nähe der Anſatzſtelle 
ganz weißdornartig iſt, ſich aber nach ſeinem 
Ende zu vollkommen umwandelt, indem die 
Blätter wollig werden, wie die der Miſpel. Dieſer 
Zweig hat bisher noch keine Blüten getrieben. 
Der franzöſiſche Botaniker Jonin hat von allen 
drei Zweigen Ableger genommen und will mit 
denſelben noch weitere Pfropfverſuche vornehmen. 
Eine intereſſante Frage iſt es, ob der erſtbe⸗ 


ſchriebene miſpelartige Zweig gleich in dieſer 


Geſtalt aus dem Weißdornſtamm entwachſen 
iſt oder ob er urſprünglich ein Dornzweig war 
und ſich nach und nach zum Miſpelzweige um⸗ 
wandelte. Jonin nimmt letzteres an und glaubt, 
daſs die beiden anderen Zweige ſich ebenfalls 
auf dem Wege einer ſolchen Umwandlung be⸗ 
finden, die nur noch nicht ſo weit gediehen iſt 
als im erſten Falle. 


Obſtverwertung. 


Erfahrungen und Reſultate mit dem 
Sterilifierungsperfahren der Firma J. Weck, 
Oeflingen (Baden). Vor ungefähr drei Jahren 
machte ich nach obigem Verfahren die erſten Ver⸗ 
ſuche, Obſt und Gemüſe in Gläſern zu ſterili⸗ 
ſieren. Es waren von Früchten zunöchſt Kirſchen, 
Zwetſchken, Mirabellen und Birnen, von Gemüſen 
grüne Erbſen, Bohnen, gelbe Rüben, Spargel, 
welche die Probe beſtehen mussten. Der Erfolg 
war geradezu verblüffend, denn nicht nur waren 
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die mitten im Winter zur Verwendung gelan— 
genden ſteriliſierten Sachen von ſeltener Güte und 
beſtem Wohlgeſchmack, als wären ſie friſch dem 
Garten entnommen, ſondern es erhöhte auch das 
Bewuſstſein, dieſe Speiſen ſelbſt gezogen, einge— 
heimst und mit peinlicher Reinlichkeit in die 
Gläſer eingelegt zu haben, ganz weſentlich den 
Genuſs, und der für ein verfeinertes Geſchmacks— 
organ ſtets vorhandene, oft geſundheitsſchädliche 
Metallgeſchmack der früher verwendeten gekauften 
Blechconſerven kam bei den J. Weck'ſchen Gläſern 
ganz in Wegfall. Auch war bei der alſo ermög⸗ 
lichten Verwertung eigener Gartenerzengniſſe zur 
Steriliſierung die größte Billigkeit gegenüber 
den gekauften Conſerven weſentlich ins Gewickt 
fallend, während andererſeits Die ۰ 
foften des Apparates und der Gläſer in Bers 
gleich zu den Vortheilen, die derartig ſteriliſierte 
Nahrungsmittel in Bezug auf Geſundheit und 
Reinlichkeit bieten, umſo weniger in Betracht 
kamen, als ſämmtliche Utenſilien zu gleichen 
Zwecken jahrelang verwendet werden können. Ich 
bürgerte in der Folge das J Weck'ſche Sterili- 


ſierungsverfahren im hieſigen Krankenhaus ein, 


wo nun die Krankenſchweſtern ſeither alljährlich 
emſig bemüht ſind, das im Spitalgarten erzeugte 
oder zu dieſem Zwecke eingekaufte Obſt und Wee 
müſe im J. Weck'ſchen Apparat zu ſteriliſieren, 
um es den Winter über als Krankenkoſt zu ver⸗ 
abreichen. Früher waren die Kranken lediglich 
auf Dürrobſt und Kellergemüſe als Zuſpeiſen 
angewieſen, da das hieſige Gemeinde-Kranken— 
haus die Ausgaben für die theuren Conſerven 
ſich nicht leiſten konnte, nun aber war es mit 
dem J. Weck'ſchen Arparat leicht ermöglicht, 
den Kranken die feinſten Obſt- und Gemüſe— 
conſerven zu jeder Zeit zu verſchaffen. Wer aber 
nur einmal J. Weck'ſche Conſerven verkoſtet hat, 
der weiß, wie ſchmackhaft und leicht verdaulich, 
beſonders für Magenkranke und Reconvaleſcenten 
die ſo präparierten Speiſen ſind. So ſollte der 
unübertreffliche Steriliſierungsapparat des Herrn 
J. Weck in keiner Familie, beſonders aber in 
keinem Krankenhaus fehlen. Herr Weck hat ſeinen 
Apparat in mehreren Größen conjtru’ert und 
hält die dazu nöthigen Gläſer und Glasdeckel in 
den verſchiedenſten Dimenſionen und Formen 
vorräthig; auch iſt der liebenswürdige Erfinder 
ſtets gerne bereit, diesbezügliche Anfragen jeder 
Art zu beantworten und die betreffenden Pro— 
ſpecte und Kochrecepte einzuſenden. Ebenſo find 
bei demſelben Obſt und Gemüſe, ſowie die fein— 
ſten Fleiſch⸗ und Fiſchſpeiſen aller Art in Gläſern 
genuſsfertig ſteriliſiert erhältlich. 

Geocg Kerner, prakt. Arzt, Wehr (Baden). 

Chitdanerwaren. Die Obſtdauerwaren für 
Ausfuhr und Schiffsbedarf, welche ſich an der 
1898 von der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchriebenen Prüfung von Dauerwaren 
betheiligt haben (es handelt ſich um 30 Gegen— 
ſtände von 12 Ausſtellern), find von ihrer Prü— 
ſungsreiſe nach Auſtralien vor kurzem in Bremen 
wieder angekommen und wurden nach Berlin 
überführt, und am 24. Mai von den Preis— 
richtern geprüft und beurtheilt. Darnach werden 
ſie auf der Ausſtellung in Frankfurt a. M. vom 
8. bis 13. Juni in der Abtheilung „Erzeugniſſe“ 
ausgeſtellt ۰ 
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Wert des Speierlings. In Gegenden, in 
welchen viel „Apfelwein gekeltert wird, ſind die 
Früchte des Speierlings ſehr geſchätzt, denn ver⸗ 
möge ihres hohen Gehalts an Gerbſtoff tragen 
fie viel zur Erlangung eines klaren und Balte 
baren Obſtweines bei. In den großen Moſte⸗ 
reien zu Frankfurt a. M., Trier u. ſ. w., die 
bekanntlich einen hochfeinen Obſtwein liefern, 
der zum großen Theil ins Ausland verſchickt 
wird und deshalb von großer Güte und ۰ 
barkeit ſein muſs, werden ſtets Speierlings⸗ 
früchte dem übrigen Moſtobſt mit beigegeben. 
Man rechnet auf einen Centner ungefähr zwei 
Hände voll ſolcher Speierlinge oder man keltert 
auch die letzteren für ſich und ſetzt deren Saft 
dem Obſtſaft zu, nämlich auf 100 Liter Obſt⸗ 
ſaft etwa 3—4 Liter Speierlingsſaft. Leider 
fehlt es aber an ſolchen Speierlingsfrüchten, und 
die Obſtmoſtereien ſind gar oftmals gezwungen, 
ohne ſolche Obſtwein herzuſtellen, erhalten dann 
aber auch keinen ſo glanzhellen, dauerhaften und 
exportfahigen und auch nicht ſo theuren Wein, 
und da der Bedarf an Obſtwein ein immer 
größerer wird, ſo wird ſich auch der Bedarf von 
Speierlingsfrüchten immer mehr vergrößern, ſo 
daſs es nunmehr an der Zeit ſein dürfte, den 
Speierlingsbaum anzubauen, denn die wild- 
wachſenden Speierlingsbäume vermögen nicht 
genug Früchte zu erzeugen, und dies nicht allein, 
der Sreierlingsbaum wird auch in den Wäldern 
immer ſeltener. Der botaniſche Name des Speier- 
lings iſt Sorbus domestica. Der Baum iſt alſo 
ein Verwandter unſeres Vogelbeerbaumes (Eber⸗ 
cihe) Er kommt wild in verſchiedenen Bes 
genden Mittel- und Südeuropas vor und ere 
reicht eine Höhe von 10 Meter und darüber. 
In Wuchs und Belaubung ähnelt er dem ۰ 
beerbaume, doch find die Fiederblätter größer 
und ſtärker filzig. Die Früchte ſtehen in ۶ 
blütigen Doldentrauben und halten in Form 
und Größe die Mitte zwiſchen denen des Vogel⸗ 
beerbaumes und einer kleinen Birne, kommen 
aber auch in noch anderen Formen vor. Sie 
ſind gelb, auf der Sonnenſeite geröthet und ſind, 
wenn teigig geworden, genießbar. 


Obſthandel, Statiſtik zc. 


Auswärtiger Handel in Obſt und Gemüſe 
in Oeſterreich. Nach den „ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten aus dem Geſammtgebiete der Land⸗ 
wirtichafi”, herausgegeben von der k. k. ftatifti- 
ſchen Central-Commiſſion mit Unterſtützung des 
k. k. Ackerbau⸗Miniſteriums l(erſcheint halb⸗ 
monatlich) wurden in Oeſterreich⸗Ungarn im 
erſten Quartale 1899 ausgeführt: 

Feine Tafelgemüſe 40.888 4, haupfſachlich 
aus Italien, im Handelswerte von 545.943 fl. 

Gewöhnliches Gemüſe 38.555 4, meiſtens 
aus Russland, im Handelswerte von 179.303 fl. 

Obſt 13.625 q, meiſtens aus Serbien und 
Italien. 

Im gleichen Zeitraume wurden ausgeführt: 

Feine Tafelgemuſe 4.600 J, meiſtens nach 
Ruſsland im Handelswerte von 82 800 fl. 

Gewöhnliche Gemüſe 8.163 q, meiſtens nach 
Deutſchland, im Handelswerte von 32.652 fl. 

Obſt 53.435 q, meiſtens nach Deutſchland, 
5.50— 20 fl. per 1 ۰ 
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Obſtmarktverhältniſſe in London. Nach 


den Berichten des k. k. General-Conſulats in 
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London find infolge des verhältnismäßig ge⸗ 


ringen Ergebniſſes der vorjährigen Obſternte 
Englands die Zufuhren aus dem Auslande 
ſtark geſtiegen, und man kann annehmen, 3 


| 
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zwei Drittel des geſammten Obſtconſums Lon- 


dons durch Einfuhr اک‎ 
Aepfel jeder Gattung waren dort ſehr gefragt; 
der Bedarf wurde zumeiſt aus Amerika und 
Canada gedeckt: von Birnen lieferten Frank— 
reich und Amerika den größten Theil. Auch in 
anderen Obſtgattungen herrſchte gute Nachfrage, 
und inſofern das Obſt in gutem Juſtande auf 
den Markt gebracht wurde, ließen ſich gute Preiſe 
erzielen. Die engros-Preiſe für die gang: 
barſten Obſtſorten fteflien ſich Ende Februar 
d. J wie folgt: Gewöhnliche Aepfel pro 0 
engl. Pfund) 16-20 Shilling?) (5443 kg 
8-10 fl. in Gold), Deſſertäpfel pro 120 engl. 
Pfund 24 — 30 Shilling (443 kg 12-15 fl. 
in Gold), Birnen (amerikaniſche) pro 40 engl 
Pfund 13—15 Shilling (18 14 kg 65-75 fl. 
in Gold), Trauben 1 Shilling 2 Pence bis 2 
Shilling 6 Pence das engl. Pfund (0.:3 ke 
58 — 125 kr). Mit dem Fortſchreiten der Saiſon 
dürften die Preiſe noch weitere ſteigende Ten- 
denz zeigen. Für den guten Abſatz auf dem 
Londoner Markte ſind eine ſehr ſorgſame Ver— 
packung und Sortierung des Obſtes von beſon— 
derer Bedeutung. 


Obſtverſendung in den verſchiedenen Län⸗ 
dern. Obſt wird in Böhmen entweder in runde 
oder in viereckige gewohnliche Weidenkörbe ver— 
packt, die mit Laub, Papier oder Stroh belegt 
und mit Weidenruthen abgedeckt oder mit Spagat 
abgeſtrickt werden; ein folder Korb faßt 25 bis 
40 Kilogramm. Für eine Waggonladung rechnet 
man im allgemeinen 250 bis 300 Körbe. Die 
Anzahl richtet ſich nach dem Reifezuſtande des 
Obſtes, nach der Temperatur und nach den vere 
fügbaren Waggons. Körbe mit Deckeln finden 
feltener, fo z. B. bei der Verſendung von ober⸗ 
öſterreichiſchen und niederöſterreichiſchen Kirſchen 
und Weichſeln, Säcke nur für Kaſtanien aus dem 
Süden Verwendung. Das edle Obſt Südtirols 
gelangt in Kiſten, welche mit Papierſchnitzeln 
gefüllt ſind, zum Verſandt; überdies iſt jedes 
Stück noch gleich den Orangen und Citronen in 
Seidenpapier gehüllt. Die Verſendung in Säcken 
und loſer Schüttung findet nur 6 ۸ 
tigen Sorten, ſpeciell bei dem ſogen. Preſsobſte, 
Anwendung (man trifft dieſelde eher beim Trans⸗ 
porte gu Waſſer). Aus Oberöſterreich, namentlich 
aus an der Donau gelegenen Orten wird das 
Obſt in Flößen ausgeſchüttet oder auch in Butten, 
die mit Tüchern bedeckt ſind, zur Verſendung 
gebracht. Steiermark verſendet Aepfel in großen 
Fäſſern, die eine papierene Junenverkleidung 
erhalten und ein Bruttogewicht von ca. 5 Cente 
nern haben. In den gedeckten Waggons haben 
20 Faſſer Platz. Aus Ungarn gelangt Obſt, 
namentlich das Winterobſt, in mit Tüchern ver— 
decklen Weidenkörben a 40 bis 45 Kilogramm 
Inhalt zur Verſendung. Die betreffenden Waggons 


) Uengl. Pfund = 4556 K. 
2) Shilling = 50 fr. in Gold 
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haben Stellagen und nur einen Laderaum für 
50 Centuer. Uebrigens gelangen überall nur gee 
deckte Waggons zur Verwendung, deren ۰ 
fähigkeit nicht voll ausgenützt wird, damit ۰ 
unteren Schichten nicht allzuſehr Schaden nehmen. 


Pomologie. 


Brombeere. Den Mittheilungen der deutſchen 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Decemberheft 1898, 
entnehmen wir folgenden, die von ungünſtigen Ein— 
flüſſen begleitete Vermehrung dieſes Obſtſtrauches 
behandelnden intereſſanten Artikel: Einen äußerſt 
verderblichen Einfluſs auf die chileniſche ۰ 
wirtſchaft hat die Einführung der Brombeere 
sarsa mora (Rubus fructicosus) ausgeübt, die, in 
beſter Abſicht zwecks Bereicherung der Tafel— 
genüſſe durch eine jo wohlſchmeckende Beerenfrucht 
eingeführt, ähnlich wie in Südafrika der dorthin 
zu gleichem Zweck eingeführte Feigencactus, ſich 
in dem regenreichen ſüdlichen Südchile, ſowie in 
den bewäſſerſen Aeckern des nördlichen Mittel- 
chile fo ۱۱۱۲۲ verbreitet hat, daſs fie ſtellenweiſe 
große Flächen mit einem ganz dichten, vollitän- 
dig undurchdringlichen, viele Meter hohen Stachel— 
geſtrüpp überzogen hat. Ihr Fortpflanzungsver— 
mögen in jenen durch Natur oder Kunſt ftarf 
angefeuchteten Vöden iſt gerad zu erſtaunlich. 
Nicht nur, daſs jedes Samenkorn, ſelbſt dann, 
wenn es den Weg durch den menſchlichen Ver⸗ 
dauungscanal gemacht hat, mit unfehlbarer 
Sicherheit auf feuchtem Boden keimt, treibt auch 
das kleinſte Stückchen eines Würzelchens, wenn 
es beim Ausroden eines Buſches im Boden gee 
blieben iſt, wieder neue Sproſſen hervor, ſo daſs, 
wenn der Landwirt nicht Jahr für Jahr immer 
wieder von neuem die jungen Büſche vernichtet, 
dieſes geile Geſtrüpp ihm buchſtäblich über den 
Kopf wächst. Die von uns ſo hoch geſchätzte 
Brombeere ijt daher auß in Chile die b.ftge- 
haſste Pflanze. Die Landwirte mochten am 
liebſten jeden, der Brombeeren iſst, todtſchlagen, 
und ſie verbieten oft geradezu ihren Kindern, 
ſie zu genießen. Thatſächlich habe ich denn auch 
— ſei es, daſs dieſes Verbot wirklich befolgt 
wird, fet es, dass ſelbſt die Kinder bei der un- 
geheuren Fülle von Beeren, die der Strauch 
dort erzeugt, dieſe ſich leicht übereſſen — in 
Südchrle auf viel begangenen Wegen, ja mitten 
in bevölkerten Ortſchaften Brombeerſträucher voll 
mit reifen und ſchon balbverfaulten Früchten ges 
ſehen. Sie find, obwohl weit ſchmackhhafter als 
die in Südchile wild wachſenden, ſehr harzig 
ſchmeckenden, mit murtas bezeichneten rothen 
Beeren der ſtrauchartigen Murtacee Ugni Molinae 
jo wenig geichägt, Daj’ ich nur eine einzige 
deutſche Hausfrau getroffen habe, die ſie im 
Haushalt eingemacht und zu Fruchtſaft Vers 
wendete, und daſs, während man in Baldivia 
allenthalben die murtas von Kindern zum ۰ 
kauf angeboten ſieht, ich niemals von Brombeeren 
Gleiches habe entdecken können. Die Pflanze iſt 
in Acht und Bann gethan, und es gibt in Süd— 
chile niemanden, der nicht mit einer gewiſſen 
Erregung von dieſer Landplage ſpricht. 
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Diverſe. 


Ein deutſches Blatt über den Obſtbau⸗ 
verein für Mittelſteiermark. In Frankfurt 
a. d. O. erſcheint an jedem Sonntage „Der prak⸗ 
tiſche Rathgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“, ein 
ſehr verbreitetes Blatt, welches in den betreffen. 
den Kreiſen gern geleſen wird. Die Nummer vom 
16. d. M. beſpricht in einem Artikel: „Hebung 
des Obſtbaues“ die Obſtbauverhältniſſe in Steier- 
mark. Unter anderem heißt es: „Steiermark iſt 
bekanntlich das Land, welches die größten Win» 
gen von gewöhnlichem Marktobſt nach ۰ 
land einführt. Die gute Obſternte in Steiermark 
war im verfloſſenen Jahre auch haupfſäächlich 
daran ſchuld, ۵۵۱8 wir trotz unſerer ſehr mäßigen 
Ernte ſchlechte Preiſe hatten. Wir Obſtzüchter 
in Deutſchland haben alſo dringende Veranlaſſung, 
die ſteiriſchen Obſtbauverhältniſſe eingehend zu 
beachten. Es beſteht in Graz ein ſehr rühriger 
Obſtbauverein für Mittelſteiermark. Dieſer Verein 
verſandte jetzt über das Vereinsjahr 1898 ſeinen 
Jahresbericht, der ſehr leſens⸗ und bead 
tenswert iſt für alle, die ſich mit erwerb- 
bringendem Obſtbau befaſſen. In Deutſch⸗ 
land beſitzen wir nur zum Theil ähnliche Ein⸗ 
richtungen (Obſtverwertungsſtelle) in der ۰ 
ſtelle für Obſtverwertung in Frankfurt a. M, 
in den Verwertungsſtellen in Berlin, Stettin 
und im Großherzogthume Helfen. Ein Jahres- 
bericht, wie der vom Obſtbauvereine für Mittel- 
ſteiermark, wird von keiner unſerer deutſchen 
Stellen herausgegeben.“ 


Ein ſeltener Baum. Die öſterreichiſche 
Forſt⸗ und Jaadzeitung brachte die Abbildung 
einer türkiſchen Haſel (Corylus colarna), welche bei 
dem Dorfe Alland Niederöſterreich ſteht. Dieſelbe 
it 19 Meter hoch, hat in Bruſthöhe einen Durch— 
meſſer von 77 em und einen auf 9 Meter Höhe 
aſtfreien Schaft; das Alter des Baumes wird 
ſchätzungsweiſe auf 200 Jahre angenommen. Trotz 
ſchöner, vollentwickelter Krone ſcheint die ruts 
thätigkeit des Baumes zu Ende zu gehen, da 
er ſeit 7 Jahren nur einmal wenige Früchte 
getragen. — Eine Hafel von ſolchen Dimenſionen 
dürfte wohl eine große Seltenheit ſein. 

Vom Bunde der Vogelfreunde. Ein recht 
deutlicher und erfreulicher Beweis dafür, Daf? 
die volksthümlichen, gemeinnützigen Beſtrebungen 
dieſes jetzt über 52.000 Mitglieder zählenden 
Bundes der Volgelfreunde überall durchſchlagen⸗ 
den Erfolg erzielen, liegt in der Thatſache, dass 
ſich jetzt in Stuttgart ganz nach dem Vorbilde 
dieſes Vogelbundes ein ſchwäbiſcher Bund 
der Vogelfreunde gebildet hat, während in 
Bremen ein internationaler Verein für Vogel⸗ 
ſchutz entſtand. Beide verbleiben ſelbſtverſtändlich 
im engſten Verkehre mit dem öſterreichiſchen 
Bunde, welcher bekanntlich infolge des Grazer 
Congreſſes zum Haupte der internationalen 
Liga für Vogelſchutz und Vogelpflege erwählt 
wurde. Ihren Beitritt zur internationalen Liga 
haben übrigens in der letzten Zeit officiell an⸗ 
gezeigt: der Thierſchutzverein in Caracas für 
die Republik Venezuela (Südamerika), der Thier⸗ 
ſchutzverein in Toronto für Canada. Der General» 
bericht über den Grazer Auguſt⸗Congreſs iſt auf 
Grund der ſtenographiſchen Aufzeichnungen er⸗ 


ſchienen, bildet ein ſtattliches, hübſch ausgeſtattetes 
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Buch von 140 Seiten und kann zum Preiſe von 
einem Gulden durch alle Buchhandlungen oder 
vom Bundesvorſtand bezogen werden. 
Verzeichnis der in nachſtehenden deutſchen 
Staͤdten vom Publicum meiſt begehrteſten 
Apfelſorten. (Die Schreibweiſe der Marktmeiſter 
iſt unverändert wiedergegeben.) Aachen: Hollän⸗ 
diſcher Bellefleur, rothe Reinette, Karpentin, 
belgiſche, ſaure Franzen, Hausäpfel, dicke Streif⸗ 
äpfel. — Augsburg: Leder-, Korn⸗ oder 
Jakobi⸗ ), Edelroth⸗ und Taffetapfel, Borsdorfer, 
Parmänen, Quden-, Rosmarinapfel, Reinetten. — 
Berlin: Sauere Brunner, Maſchanzker, weiße 
Edelböhmer, Canada-Reinette, Goldparmäne, 
franz. Calville, Gravenſteiner, Charlamovsky, 
Borsdorfer, Haſenköpfe ?), Biſtchon?). — Bre⸗ 
men: Gravenſteiner, Prinzen-, Paradiesapfel“), 
Borsdorfer, Reinette. — Chemnitz: Taffet⸗, 
Prinzenapfel, Goldparmäne, Maſchanzker, rother 
Stettiner, große und kleine Brunner, Bors⸗ 
dorfer, Rambour-Reinette. — Coblenz: Rheini⸗ 
ſcher Bohnapfel, Malmedi (gelber Bellefleur), 
fogenann'e Kernhevesäpfel, ۰ 
Danzig: Beſonders graue Reinetten, Weinlinge, 
Eiſeräpfel. — Dresden: Maſchanzger, Weinlinger, 
Brunner, Stettiner, Goldparmäne, verſchiedene 
Reinetten. — Frankfurt a. M.: Canada⸗Rei⸗ 
nette, Spitz, Blatt-, Lederäpfel, graue und 
Gold-Reinette, Schafnaſen, rothe Kochäpſel. — 
Frankfurt a. d. O: Jungfern⸗ und Franzäpfel, 
Gravenſteiner, Goldparmänen, ا‎ 
Gold-, graue Reinette, Klein⸗Karthäuſer, Bors’ 
dorſer, böhmiſche Maſchanzker, Peppings. — 
Gotha: Wintergoldparmäne, Prinzenapfel, 
Landsberger-Reinette, rother Eiſerapfel, gelber 
Richard, gelber Gravenſteiner, Danziger Kant- 
apfel, königlicher Kurzſtiel, Kaiſer Alexander, 
weißer Aſtrachan, großer Bohnapfel, Charla⸗ 
mowsky, Cellini, Pariſer Rambour, rother 
Stettiner. — Hamburg: Gravenſteiner, Prinzen⸗ 
apfel (amerikaniſchen Aepfeln wird der Vorzug 
gegeben), Glocken⸗ und Boikenapfel. — Leipzig: 
Reinetten, Gravenſteiner, Herbſtcalville, Stettiner, 
Peppinger, Tiefblüte, Goldparmäne, Borgo 
dorfer, Bellefleur. Tirolerſorten: Edelrother, Rose 
marin und Böhmer — München: Tiroleräpfel, 
weiße Zwiebeläpfel, Kochplattlinge, Lederäpfel. — 
Nürnberg: Borſter, Rothwiener, Edelroth, Balti⸗ 
nerapfel( Amerika). — Oldenburg: Gravenſteiner, 
Prinzen⸗ und Prinzeſſenapfel, Piſon, Goldpar⸗ 
mane, Calville. — Poſen: Gold-, Muscat einette, 
engl. Wintergoldparmäne, Stettiner, Haſenkopf, 
Gravenſteiner, Eiſerapfel, Maſchanzker, Brümm- 
leräpfel, letztere zwei Sorten aus Graz. — Regen s- 
burg: Leder-, Rosmarin⸗, Edelweißäpfel, Gold⸗ 
renatäpfel, weiße Robinenäpfel, Schweizeräpfel, 
Borsdorfer, Frauenapfel. — Stuttgart: Reinet’ 
ten, Goldparmäne, Zaffetäpfel, Roſenäpfel, Leder⸗ 
äpfel, Fleiner, Luikenäpfel, Schafnafe. — Tübin⸗ 
qen: Engl. Goldparmäne, Tanada⸗Reinette, Luiken⸗ 
äpfel, große Caſſeler Reinette, goldgelbe Sommer⸗ 
Reinette, Gravenſteiner, kleiner Fleiner und Bohn⸗ 
apfel. — Ulm: Leder-, Roſenäpfel, Reinetten, Lui⸗ 
kenapfel, Fleiner.— Weimar: Wintergoldparmäne, 
Edelborsdorfer, rothe Herbſt⸗ und weiße Winter⸗ 
calville, Gravenſteiner, Goldzeugapfel, Danziger 
Kantapfel, Parkers⸗ u. Ribſton⸗Pepping, Prin’ 


1) Weiß⸗ r Y ſtrachan. ) Prinzenapfel. ) Wahrſcheinlich 
Taubenarfel. ) Rother Herbſt⸗Calvill. 
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zelapfel, Pariſer Rambour, Ananas⸗, Baumanns, 
Carmeliter-, Gold. Reinette von Blenheim, graue 
از شتا‎ Reinette, große Cajfeler-, Harberts«, 
uscat⸗, Orleansreinette. — Bittau: Prinzen», 
Lauſitzer⸗, Nelken⸗, Danziger Kantapfel, Malve- 
ſieräpfel (eine Peppingart), Gold-, graue Rein⸗ 
eite, Ananas -Reinette, Wintergoldparmäne, Welſch⸗ 
weinlich, Kaiſer Alexander, Gravenfteiner, 
grüne und rothe Stettiner, Muscat⸗Reinette. — 
(Aus dem Jahresbericht des Obſtbauvereines für 
Mittelſteiermark, J. 1899) 
döhere Obſt⸗ und Gartenbauſchule in 
Eisgrub. Nachdem das jetzige Schulgebäude 
den erhöhten Anforderungen nicht mehr genügte, 
wurde vom Curatorium dieſer Schule die Er- 
richtung von Neubauten beſchloſſen. Zu dieſem 
Zwecke ſtellte in hochherzigſter Weiſe Se. Durch⸗ 
laucht der regierende Fürſt Johann II. von 
Liechtenſtein einen Credit bis zur Höhe von 
30.000 fl. zur Verfügung: der Fürſt ſchenkte 
der Schule weiters einen geeigneten Bauplatz 
im Ausmaße von 1:35 6/۱۵۲۰ Seitens des 
hohen Ackerbau⸗Miniſterium ijt in dankenswerter 
Weiſe ein beträchtlicher Betrag (20.000 fl) zu⸗ 
eſagt. Der Reſt der auf 61.009 fl. Deran’ 
ſchlagten Ausgaben ſoll bei einem Geldinſtitute 
aufgenommen werden. Das neue Unterrichts- 
und Internatsgebäude iſt beinahe doppelt fo 
groß als das bisherige und jetzt ſchon bis zum 
1. Stock aufgebaut. Außer dieſem Hauptge⸗ 
bäude werden im Laufe des Sommers noch ere 
richtet eine Obſt⸗ und Gemüſe Verwertungs- 
ſtation und ein Wohngebäude für die Lehrer 
der Anſtalt. So dürfte denn dieſes Inſtitut in 
ſeiner Größe und Ausſtattung nach ſo kurzer 
Zeit ſeines Beſtandes auf die Höre der großen 
ee Unterrichtsanſtalten gebracht 
werden 


Der Obſtnutzungsertrag Der ۲ 
an den fiscaliihen Straßen in Sachſen in 
dem reichgeſegneten Jahre 1898 belief ſich auf 
162. 113.45 Mark. In dieſe Summe theilen ſich 
14 Straßen- und Waſſerbau⸗Inſpectionen, und 
zwar fteht die Leipziger mit 30.732.50 Mark 
obenan, worauf Döbeln mit 24.740.20 Mark 
und Grimma mit 19.810 Mark folgen. Den 
niedrigſten Ertrag lieferte naturgemäß das Erz⸗ 
gebirge: 22 Mark (Annaberg) und 276 Mark 
(Schwarzenberg); etwas beſſer ſteht das Vogt⸗ 
land als Obſterzeuger angeſchrieben; mit 973.70 
Mark. Der Straßen- und Waſſerbau⸗Inſpec⸗ 
tionsbezirk Chemnitz beziffert ſein Jahreser⸗ 
trägnis mit 2122.95 Mark. 

Richtigſtellung. Die Herren P. T. Lefer 
dieſer Zeitſchrift werden aufmerkſam gemacht, 
dass es Nr. 5 des „Obſtgarten“ 1899, Seite 67, 
in dem Artikel „Obſterntegeräthe“ unter Fig 2 
richtig heißen fol: „Pflückbeutel aus Spagat⸗— 
geflecht 
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Schädlinge. 


Schwammpilze an den Obſtbaͤumen. Bei 
einem Gange durch Obſtalleen ſieht man bes 
ſonders an älteren Bäumen am Stamme öfters 
große Fruchtträger verſchiedener Pilzarten, jo- 
genannte Schwämme, welche das Holz zerſetzen 
und das allmähliche Abſterben des Baumes Here 
beiführen. Wie kommen denn ſolche Schwämme 
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an unſere Bäume? Dieſe Frage kann leicht be- 
antwortet werden. Durch den Wind oder durch 
Sufecten werden an Rindenwunden » oder auf 
unbededte Verletzungen des Stammes oder der 
Aeſte Sporen gebracht, dieſe keimen dort, ente 
ſenden Schläuche in das Innere des Baumes, 
welche in demſelben, Mycelium bildend, weitere 
wuchern, die Rothe und Weißfäule des Holzes 
hervorrufen und ſchließlich ihre Fruchtträger an 
der Außenſeite des Stammes erſcheinen laſſen, 
von denen aus ſich wieder die Sporen auf ۰ 
flächen an anderen Bäumen anſiedeln. Der 
Schaden, den dieſe Pilze anrichten, iſt noch viel 
zu wenig bekannt, oft erſt nach Stürmen, welche 
die morſch gewordenen Bäume umwarfen oder 
die Aeſte von den Stämmen abſchlitzten, bemerkt 
der Baumbeſitzer, wie die Pilze das Holz ſchon 
lange Zeit vorher durchwuchert hatten und die 
Pilzfäule hervorrieſen. Die verſchiedenen Arten 
beſitzen auch eine verſchiedene Lebensdauer; 
während einige Pilze nur einige Monate vege— 
tieren, um aber am gleichen Baume, oft an 
gleicher Stelle wieder zu erſcheinen, find andere 
ausdauernder und erreichen ein Alter von 
mehreren Jahren. Von den Schwämmen finden 
wir nachſtehende Arten am meiſten auf den Bäumen 
vor: Hydnum Schie lermayri. Fruchtträger ere 
ſcheint im September — October, ſieht ۸ 
höckerig aus, breitet ſich mitunter meterweit aus, 
hit ein ſchwefelgelbes, am Lichte rothes, ſpäter 
bräunlich-rothes Ausſehen, kommt meiſtens am 
Apfelbaume vor. Polyporus cinna moneus. Der 
Fruchtkörper iſt ausdauernd, holzig, zuerſt kugel“, 
ipiter hutförmig, 6—8 em lang und 5-7 cm 
dick. Die Oberfläche iſt gelbbraun bis braun, die 
Löcherſchicht zimmtbraun. 
auf Apfel- und Birn-, als auch auf Kirſchbäumen 
vor. Poly 00۰ us birautus. Der Fruchtkörper iſt 
korkig, lederartig, halbkreisförmig, bis 8 om 
lang, fleiſchweiß, hat etwas gewölbte Oberfläche; 


ijt mit grau⸗braunen Haaren beſetzt, kommt auf 


dem Kirſchbaume vom Spätherbſte bis Frühjahr 
vor. Polypurus hispi-lus. Der weiche, ſchwammige, 
conſolförmige Fruchtträger iſt anfangs gelbbraun, 
wird ſpäter kaſtanienbraun, die Oberſläche iſt 
mit dunkelbraunen bis ſchwarzen Haaren bedeckt. 
Befällt Apfel⸗ und Nuſsbäume. Polyporus igni- 
arius. Fruchträger iſt kugelknollig, ſpäter huf⸗ 
oder polſterförmig, holzig, ausdauernd, innen 
roſtbraun gezont. Die Oberfläche iſt anfangs 
gelbbraun, ſpäter wird ſie ſchwarzbraun, zeigt 
concentriſche Furchen und abgerundeten, ſtumpfen 
Rand. Kommt ſehr häufig auf Upfel-, Birne, 
Kirſch⸗, Zwetſchken⸗ und Nuſsbäumen vor. I' oly- 
porus sulphureus. In jungem Yuftande tft der 
Fruchtkörper weichfleiſchig, ſpäter erhärtet ſich 
das weißgelbe Fleiſch, breitet ſich halbkreisförmig 
aus, wird bis 30 em lang. Die Helle bis orangen; 
gelbe glatte Oberfläche wird zuletzt weißlich. 
Findet ſich vom Juni bis November auf Kirſch⸗ 
und Birnbäumen vor. Polyporus spumeus. 
Der Fruchtkörper iſt weichfleiſchig, 5 em lang, 
5-6 em dick, das Fleiſch iſt zuerſt röthlich⸗ 
violett, wird ſpäter bräunlich, die Oberfläche 
iſt höckrig, kommt auf Apfelbäumen vom Auguſt 
bis November vor. 

Sobald die angeführten oder auch ſonſtige, 
an Birne, (۱۲۱5۰ und Nuſsbäumen vorkommenden 
Schwammpilze bemerkt werden, ſind ſie ſofort, 


Findet ſich ſowohl 
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ſelbſt wenn bei den ausdauernden Meißel und 
Schnitzmeſſer verwendet werden müſſen, zu ent⸗ 
ſernen und zu verbrennen. Nach dem Entfernen 
der Schwämme ſind die glatten, bezw. geglätteten 
Schnittwunden ſorgfältig mit Steiufohlentheer 
zu verſtreichen, doch nicht allein die befallene 
Stelle, ſondern auch jede entrindete Stelle, ſelbſt die 
kleinſte Wunde. Das Verſtreichen mit Baum— 
mörtel hilft hier nicht, das in dem Theer enthaltene 
Kreoſot ſoll hiebei das Mycel zerſtören. Als Vor— 
beugemiitel wäre zu empfehlen: Vermeidung 
aller größeren Schnittflächen, ſauberer glatter 
Schnitt, wenn ſolcher nöthig iſt, und Verſtreichen 
ſämmtlicher Wunden mit Baumſalbe. Recept zur 
Baumſalbe: 500 g weißes Harz, 500 g Theer, 
250 g Leinöl find unter gelindem Feuer ۰ 
einander auflöſend zu vermiſchen, wobei die 
Miſchung umzurühren iſt. Sollte die Baumſalbe 
zu flüſſig ſein, ſo kann man zur Erhärtung 
nöthigenfalls 60 g Spiritus zuſetzen. Ein von 
anderer Seite empfohlener Zuſatz von Zinkweiß 
iſt völlig zu verwerfen. Fehit die Baumfalbe, 
ſo beſtreiche man die Wundſtellen der Bäume 
wenigſtens vorläufig bis zur Beſchaffung mit 
Oelfarbe. Bei der Gemeingefährlichkeit der 
Baumſchwämme ſollte von Seiten der Obſtbaum— 
beſitzer ſelbſt darauf gedrungen werden, daſs alle 
befallenen Bäume in der Gemeinde durch die 
Baumwarte ſachgemäß behandelt werden. 


Garteninſpector Held. 
(Württ. Woch. für Landwirte.) 


Bücherſchau. 


Böttner Johannes, Das Buſchobſt. Schnell 
lohnende Obſtzucht nach vereinfachtem Verfahren. 
Mit 59 Abbild. Druck und Verlag der königl. 
Hofbuchdruckerei Trowitzſch & Sohn in Frankfurt 
a. d. Oder, 1899. Preis broſchiert 1 fl. 80 kr 
Erkundigen wir uns bei den meiſten Obſtzüch⸗ 
teru, deren Anlagen in Hochſtämmen beſtehen, 
nach der Rentabilität derſelben, ſo werden wir 
nicht ſelten hören. daſs fie nach dieſer Richtung hin 
nicht immer zufrieden ſind. Es hat dies bei eben 
gemachten Anlagen hauptſächlich darin ſeinen 
Geund, daſs man nämlich viel zu lange warten 
muss, bevor die Hochſtämme überhaupt in die 
Ertragsfähigkeit kommen. Man kann ſich dann 
nicht wundern, wenn die Begeiſterung für den 
Dbfibau unter der Landbevölkerung eine laue 
wird. In der heutigen Zeit muſs man trachten, 
daſs jedes angelegte Capital fo ſchnell als mög— 
lich angemeſſene Zinſen trägt, was von den 
Hochſtämmen nicht immer behauptet werden kann. 
Man ſuchte für den Maſſenanbau deshalb nach 
Baumformen als Erſatz für die Hochſtämme, bei 
denen die Ertragsfähigkeit bedeutend früher, uns 
gefähr wie bei den Formbäumen eintreten würde, 
die aber dabei im großen und ganzen an die 
Pflege und Behandlung keine größeren Anſprüche 
ſtlellen würden als die Hochſtämme, denn das 
für die Cultur der Formbäume erforderliche 
Verſtändnis — rationelle Ausführung des ۰ 
ſchnittes — kann man nicht von allen Obſtzüch— 
tern verlangen, und deshalb iſt auch der Form— 
baum immer nur auf kleinere Gebiete beſchränkt 
geblieben. Dieſen Erſatz will man nun im Buſch— 
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baum gefunden haben, der ſich auch in Amerika 
auf das beſte bewährt hat. Es gibt aber eine 
ganze Reihe von Bedingungen, die auf das ſorg— 
fältigſte beachtet werden müſſen, wenn wir uns 
bei der Buſchbaumcultur von Miſserfolgen ſchützen 
wollen und dasjenige eintreffen ſoll, was man 
ſich von der Buſchbaumcultur verſpricht. Und dieſe 
Bedingungen finden wir eben in dieſem Buche 
mit großer Sachkenntnis auseinandergeſetzt. Der 
Verſaſſer ſtützt fic) hiebei in erſter Reihe auf 
eigene in einer 45 Morgen (¼ Hektar) umfailen- 
den Verſuchsanlage gewonnene Erfahrungen und 
Auſichten. Es find dies hauptſächlich die ridtige 
Auswahl von für die Buſchbäume paſſenden 
Unterlagen, ſachgemäße Anlage von Buſchbaum— 
plantagen, ferner die richtige, auch bei den anderen 
Culturen zumeiſt darniederliegende Pflege und 
Behandlung der Obſtbäume, um dieſelben dauernd 
und im geſunden Zuſtande zu erhalten und 
ſchließlich die entſprechende Auswahl von in dieſer 
Form zu cultivierenden Obſtſorten. Wir empfehlen 
aus dieſem Grunde dieſes klar, überſichtlich und 
verſtändlich geſchriebene Buch den Obſtzüchtern 
und Obſtfreunden auf das dringendſte, möge es 
dem Obſibau reichen Segen und viele Freunde 
bringen. Sicha. 


Pfyffer E. von Altishofen, Zeitſchrift für 
Landſchaftsgaäͤrtnerei und Gartenarchitektur. 
Illuſtriertes Fachorgan für die Intereſſen der 
Garteningenieure, Gartenarchitekten, Landſchafts- 
gärtner, Baumſchulbeſitzer, Architekten, Garten⸗ 
und Villenbeſitzer. I. Jahrgang 1899. München. 
Erſcheint monatlich einmal. Abonnementspreis 
für Deutſchland halbjährlich 2 Mk., für Oeſter. 
reich-Ungarn 1 fl. 25 kr. Wie man dem Pro⸗ 
ſpecte dieſer neu gegründeten Zeitſchrift entnehmen 
kann, jo ſoll dieſelbe in erſter Reihe ſowohl theo- 
retiſche als auch praktiſche Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Landſchaftsgärtnerei, Garten⸗ 
Architektur und Baumſchulenbetrieb, dann ۶ 
productionen von Plänen zu Gartenanlagen, 
Parks, Teppichbeeten, Eingängen, Veranden, 
Pavillons, Brücken, Ruheplätzen ꝛc., ferner Moe 
tizen über Dendrologie, Straßenanlagen, Feld— 
meſſen, Nivellieren u. a. m. bringen, was auch 
das erſte uns vorliegende Heft in beſter Weiſe 
behandelt. Fügen wir noch hinzu, dafs ferner 
alle in irgendwelcher Beziehung zur Landſchafts⸗ 
gärtnerei ſtehende Fragen im Fragekaſten ihre 
Löſung finden ſollen, aber auch die Perſonal⸗ 
nachrichten, neu erſchienene Bücher u. ſ. w. nicht 
außeracht gelaſſen werden ſollen, ſo müſſen wir 
unumwunden unſere Anſicht dahin ausſprechen, 
daſs dieſe Zeitſchrift ſich eine Aufgabe geſtellt 
hat, welche von den meiſten anderen Zeitſchriften 
nur eine ſtiefmütterliche Berückſichtigung gefun- 
den hatte und ſomit einem wirklichen Bedürfniſſe 
entſprochen werden ſoll. Wir dürfen nicht unter⸗ 
laſſen, auf eine ſehr anregend wirkende Eintich⸗ 
tung hinzuweiſen, darin beſtehend, daſs jede 
Nummer der Zeitſchrift eine Preisaufgabe bringen 
wird, wofür 1— 2 Preiſe ausgeſetzt werden und 
jeder Abonnent zur 601۱0۱۱۱۲۲۸۵  gugelaffen 
wird. Falls das von der Redaction vorgeſteckte 
Ziel auch erreicht wird, was ja dem Inhalte des 
erſten Heftes gemäß zu erhoffen ſteht, jo iſt al 
zunehmen, daſs die Zeitſchrift unter den Safe 
kreiſen das beſte Wohlwollen und die weiteſte 
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Der Obſtgarten. 


Verbreitung finden wird, was wir ihr aus vollem 
Herzen wünſchen. Sida. 


— — 


Perſonalnachrichten. 


Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Cuſtos und 
Vorſtand der botaniſchen Abtheilung am Natur— 
hiſtoriſchen Hof⸗Muſeum, außerordentlichen Pro— 
ſeſſor an der Univerſität in Wien, Dr Günther 
R. Beck v. Mannagetta, zum ordentlichen 
Profeſſor der ſyſtematiſchen Botanik und Leiter 
des botaniſchen Gartens an der deutſchen Uni— 
verſität in Prag ernannt. Der Vorſtand des 
Allgemeinen öſterreichiſchen Gärtner-Verbandes 
ſendete ſeinem hochverdienten Ehrenmitgliede, 
Herrn Dr. v. Beck, aus dieſem Anlaſſe die herz- 
lichſten Glückwünſche, welchen jih auch hiemit 
das Preſscomité des Verbandes, deſſen Mitglied 
Herr Dr. v. Beck if, aus vollſtem Herzen an- 
geſchloſſen hat. u 


Fragekaſten. 
1. Frage: Wo iſt Holzwolle zu kaufen! 
Anwort: Holzwolle kann man beziehen 
von Eichler Anton, Wien, IV. Belvedere— 
gaſſe 8, Belvederehof; ferner bei Proßnitz 


Solel, Holzwollefabrikant, Wien, XV. Zink⸗ 
gaſſe 1. Sita. 
2. Frage: Warum werden die Blüten 


von Den Bäumen abgeſtoßen, 
zu einem Fruchtanſatz kommt? 
Antwort: Die Urſachen des Blütenabfalls 
können verſchieden ſein, und zwar: 1. Es können 
die Blüten durch verſchiedene Inſecten zugrunde 
gerichtet werden, z. B: Apfelblütenſtecher, Birn— 
knoſpenſtecher, der kleinen und den großen Froſt— 
ſpanner, die Raupen der Wicklerraupen ꝛc.; 
2. Mangel an genügender Feuchtigkeit als auch 
Nahrung, wie es in einem leichteren, trockenen 
und ungedüngten Boden leicht der Fall ſein 


ohne days es 


kann; 3. ungünſtige, d. h. kalte, regneriſche 40 
Witterung während der Blütezeit, was ein Ver⸗ Vom 30. April bis 6. Mai 1899: 
kümmern der Geſchlechtsorgane und die Nicht— Aepfel per 1 kg 12 kr. bis 70 kr. 
befruchtung zur Folge hat; 4. das zu tiefe ee gedörrte, per 1 kg 14 kr. bis 
Pflanzen der Bäume bei ihrem ſeinerzeitigen ۰ 
pflanzen, ſo daſs ſie nur kümmerlich vegetieren; س‎ 

Anferate werden mit 5 a i i i 
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5. zu dichte Kronen, die dem Licht und der Luft 
keinen gehörigen Zutritt zu den einzelnen Baum— 
theilen geſtatten; 6. Anbau von Sorten, die den 
gegebenen Lagen, Klima und Bodenverhältniſſen 
nicht entſprechen; 7. Frühjahrsfröſte, denen nur 
froſtharte oder ſpätblühende Sorten widerſtehen 
konnen. Sicha. 

3. Frage: Welche Schlingſträucher zieren 
auch durch ihre Früchte! 

Antwort: Von durch Früchte zierenden 
Schlingſträuchern können angeführt werden: 
Echter Baumwürger (Gelastrus scandens), Früchte 
roth; Gemeine Waldrebe (Clomatis Vitalba), 
Früchte durch ihre federigen Schwänzchen zierend; 
Gartengeißblatt (Lonicera Caprifolium), Beeren 
Waldgeißblatt (Lonicera Periely- 
Beeren forallenroth; ۰ Immergrünes 
(Lonicera sempervirens), Beeren 

Sicha. 


menum), 
Geißblatt 
ſcharlachroth. 


Eingelaufene Preisliſteu. 


Leopold Kaupa, Graz, Conſferen, Biers 
gehölz, Roſen- und Obſtbaumſchulen. Preis— 
liſte 1899. 

Zöſchen⸗Merſeburg. Verkaufs -Verzeichnis 
der Obſt⸗ und Gehölzbaumſchulen des National- 
arboretums und Alpengartens. 

Zöſchen⸗-Merſeburg: Neuheiten-Liſte. 

Weyringers Nachfolger, Camillo Colignon, 
Wien. Generalanzeiger für Samen und Garten— 
bau 1899. 

Maiſon G. Kerper, Harlem (Holland). Früh— 
lings -Verzeichnis von شا ی یه‎ 1599, 


Obſtpreiſe des Wiener Marktes: 


Vom 23. April bis zum 29. April 1899: 
Aepfel per 1 kg 12 kr. bis 70 kr. 
one! chfen, gedörrie, per 1 kg 14 kr. bis 


Auch übernehmen Aufträge die Annoncen⸗Erpeditionen in den Hauptorten ۰ ea 


des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, 


Anton 
Griesgasse Nr. 4 


Papier-Grosshandlung 


— 


Transportfässer und Kisten, 
Wiekelpapier für 
pergament für Dunstobst. 


schnittenes 
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Lisehnigg, Graz 


empfiehlt sein bestsortiertes Lager in Obstpack-Papteren, sowohl zum 
ale auch „feines. 
Tafelsorien‘‘, 


Lager vom Patent-Raupenleim Petrine. ———— 


A. Oppelit 2C. 


4 


offeriert die 
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Einsiede-‏ 


Raffiabaft 


KONBARERIERTEEN 


as 


Gartenmeſſer 


in verſchiedenen Größen 


Administr. der „Weinlaube“ 
in Kloſterneuburg bei Wien. 


Qualität liefert die‏ از 
Adminiſtration der‏ 
„Weinlaube“ in Kloſter⸗‏ 
neuburg.‏ 
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!! Alleinverkauf der Latent-Hofheimer Fanggiirtel !! 
für die österr. Alpenländer. 
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Carolinenhofer Schaumwein 


aus leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, ſehr ange: 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu 2 Kronen 
die große Flaſche (2 Flaſchen per Poſt franco 5 Kronen) 


Obſtzüchterei Carolinenhof 
bei Pettau, Steiermark. 


Wilhelm llenert 
Gbetbaum⸗ und Bezel schulen in Graz 


anerkannt eine der größten und beſtgeleitetſten Baumſchulen Oeſterreichs, 

empfiehlt große Dorrdthe: Obftbaume in Hochſtämmen, Pyramiden, 

| Spaliere, Cordons ꝛc. Obſtwildlinge und Zwergbaum-Unterlagen, 

| Seerenobft, Allee- u. Zierbäume, Gehölze, Coniferen, Rofen 1c. 
Pfropfreiſer-Perſandt meiner echt benannten Sortimente. 

Herbst- und Hauptkataloge gratis and franco. 


ALIA A AAA. 2. 0.0. رق رق راز‎ 


1 ift ein abjolut wirkendes Bertilgungsmittel 
RIO gegen Blutlaus, Blattläuſe, Raupen, 
33 e Rofenfpinnen, gegen Manl- 
würfe, wie gegen alles N und 
Be Es dürfte mit Recht als eine wahre Wohlthat für die 
geſammte Obſt- und Gartenbaucultur zu bezeichnen fein. Werden Bäume, 
Reben, Pflanzen, Sträucher ꝛe. mehrmals im Jahre mit „Rio“ be- 
ſpritzt, ſo wird ſich an denſelben überhaupt kein Ungeziefer mehr halten. 
„BRio’ wurde auf Verlangen des nordamerikaniſchen Departements 
für Landwirtſchaft in Waſhington (zur Vertilgung der gefährlichen San 
José-Schildlaus), ſowie des königl. preußiſchen Miniſteriums für Land— 
wirtſchaft, Domänen und Forſten dieſen zugeſandt, und auf Veran— 
laſſung des k k. Ackerbau-Miniſteriums in Wien werden von dem 
Vereine zum Schutze des öſterreichiſchen Weinbaues in Retz Verſuche 
ſelbſt gegen die Reblaus mit „Rio“ angeſtellt. 
Verſandt in Flaſchen A 75 kr und ۸ 1 fl. 20 kr. 
für Oeſterreich-Ungarn: 


vom Haupt⸗Depot 


H. Traum, Wien, II. Obere Augartenstr. 74. Mreisverzeichniſſe gratis u. franco. 
r ee resets یو یھو‎ 
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Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


—.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr gejchmadk:| 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 


Gegen Einſendung von ö. BW. fl. 


Obſtgarten. 
Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 


Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 in 1 


ebenfalls noch erhältlich. 


rent Fffffffffffffffffffffffffff (۱ ۱ ۱۱۳۹ ۱ 


Druck von ۵9۲۵۲ & Gabel, Korneuburg. 


in Eggenberg bei Gray 


empfieh't: Obſtbäume, Obſtwild⸗ | 
linge, Beerenobſt, Hojen, 
gehölze, Alleebäume, Spargel ⸗ 
u. Erdbeerpflanzen, Edelreiſer 2€. 
zu den billigſten Preiſen in * 


Wasserdichte ate 


für Garten, Jagd und se 
Wasserdichte Decken u . Sonnen- 
schutzplachen. Gummierte und 
Rohhanfschläuchei. یی‎ 1 
Qualität empfehlen 


M. J. Elsinger & Sähne, 


k. k. priv. Fabriken 


WIEN, |. , Volksgartenstr. 1. 
Mus! ter. Kosten Ders umgehend. 


In 
# 


«<< 
Wilhelm Geiger, 


Baumſchule 
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ſchöner Qualität. 
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Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Obſt⸗ und Gartenbau⸗Vereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 


Herausgegeben von A. Frei h. v. abo. — Redigiert von Prof. Dr. Fr. Side. 
Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 


der Bezugspreis ۸ ganzjährig ۰ W. fl. 1.20 und ift zu ſenden an die Adminifration der ام‎ 
in Klofterneuburg. 


Nr. 7. Kloſterneuburg bei Wien, am 1. Juli 1899. 


Inhalt: Das Klären der Obſtweine. — Obſtabfall. — Nachrichten des andes Obſtbauvereines für Wieder: 
öſterreich. — Mittheilung des Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Mittheilungen vom Obit: und Gartenbauverein 
für Reichenberg und Umgebung. — Obſtbaumpflege. — Obſthandel, Statiſtik. — Gemafebau. — Schädlinge. — Diverſe. 
— Fragekaſten. — Bücherſchau. — Obſtmarktpreiſe. — Inſerate. 
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Mittheilungen aus der Laudwirtſchaftlichen chem. Landes⸗Verſuchs⸗ 
Station Graz. 


Das Klären der ۰ 
Von Dr. Eduard Hotter. 

Jeder fehlerfreie Wein klärt ſich bei hinreichend langer Lagerung von ſelbſt. 
Da dies jedoch meiſtens lange Zeit erfordert, fo will man für die billigeren Mittel: 
weine die Flaſchenreife ſchneller erzielen. 

Hauptſächlich bei alkoholarmen Weinen, zumeiſt den Obſtweinen, geſchieht es 
häufig, daſs die Trübungen ſehr ſchwer von ſelbſt ſich abſetzen, beſonders wenn die 
Weine nicht vollſtändig vergohren ſind. Dieſe Trübungen beſtehen beim Apfelwein 
zumeift aus Eiweißſubſtanzen, pectinartigen Stoffen und auch aus mikroſkopiſchen 
Gährungsorganismen, welche den Geſchmack des Weines merkbar beeinfluſſen und 
verſchlechtern. 

Dieſe ausgeſchiedenen Stoffe kann man nach zwei Methoden entfernen: 
1. Durch die Schönung. 
2. Durch die Filtration. 


J. Die Schönung. 

Für die Schönung der Weine hat man verſchiedene Mittel im Gebrauche, 
welche in der Weiſe wirken, dass fie beim Klären zu Boden ſinken und die trübenden, 
im Weine ſchwebenden Beſtandtheile mit ſich reißen. 

Die zur Weinſchönung verwendbaren Klärmittel kann man eintheilen: 

1. In ſolche Mittel, welche den Wein unverändert laſſen und nur die im 
Weine enthaltenen trübenden Stoffe mechaniſch abſcheiden, wie ſpaniſche Erde, 
Papierbrei (Celluloſe oder Asbeſtpulver) und 

2. in jene Mittel, welche mit dem Gerbſtoffe des Weines unlösliche Verbin⸗ 
dungen bilden, daher auch den Wein chemiſch beeinfluſſen. Das ſind Hauſenblaſe, 
Gelatine, Hühnereiweiß, Blut und Milch. Die Eiweißſubſtanzen dieſer terialien 
fallen mit der im Weine vorhandenen Gerbſäure in Form von flockigen Nieder⸗ 
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PEN ang, 5 beim Niederſinken die trieben Stoffe des Weines umhüllen 


und zu Boden führen. 
Die Schönung gelingt jedoch nur dann gut, wenn der zu behandelnde Wein 


keine Gährung zeigt; ſie verlangt außerdem die Ermittlung der Menge des anzu— 


wendenden Schönungsmittels durch einen Vorverſuch im Kleinen, damit nicht zu viel 
oder zu wenig Schönungsmittel gegeben wird, und beanſprucht längere Zeit, damit 
durch das ruhige, langſame Abſetzen der Wein vollkommen klar wird. Die Gelatine 
oder die anderen eiweißhaltigen Subſtanzen, die zur Schönung verwendet werden, 
wirken chemiſch auf den Wein ein und ändern, wenn auch öfters nur im geringen 
Maße ſeine Zuſammenſetzung, während die Filtration auf mechaniſcher Reinigung 
beruhend, die Klärung ſicherer und ſchneller vollzieht ohne eine chemiſche Einwir— 
kung hervorzurufen. Als Schönungsmittel wird hauptſächlich Hauſenblaſe, Gelatine, 
ſeltener Eiweiß verwendet. Wir beſprechen nunmehr die Handhabung dieſer Klär— 
mittel etwas näher. 
A. Das Schönen mit Hanfenblafe. 

Die Hauſenblaſe iſt die Schwimmblafe des Hauſens, eines Fiſches des 
Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres, welche in lufttrockenem Zuſtande in breiten, 
ſtrahligen, farbloſen Blättern in den Handel kommt. 

Die Hauſenblaſe wird in Stückchen zerſchnitten, vierundzwanzig Stunden in 
Waſſer quellen gelaſſen, das Waſſer entfernt und die gequollene Maſſe dann mit 
der Hand gut geknetet. Nach dem Kueten wird ein wenig Wein daraufgegoſſen. Nachdem 
die Hauſenblaſe den Wein aufgeſaugt hat, wird wieder Wein zugeſetzt, und dieſes 
Verfahren wiederholt man ſo oft, bis der Wein über der Hauſenblaſe ſtehen bleibt, 
was gewöhnlich am dritten Tage der Fall Ht. Auf je 10 Gramm = 1 Defa 
trockener Hauſenblaſe rechnet man 1 Liter Wein. Die Maſſe reibt man hierauf 


durch ein feines Sieb oder drückt ſie durch ein Tuch, um die harten weißen Fäden 


zu entfernen. Den flüſſigen Brei füllt man in Flaſchen, welche lieg end an einem 


dunklen Orte aufbewahrt werden ſollen. 


Betreffs der Menge Hanjenblafe, die man für einen Hektoliter Wein verwendet, 
kann man kein genanes Quantum vorschreiben, da man je nach dem Grade der 
Trübung mehr oder weniger Klärmittel zu nehmen hat. 

Im allgemeinen verwendet man 2 bis 4 Gramm trockene Hauſenblaſe pro 
I Hektoliter. Die zur Schönung beſtimmte Hauſenblaſe ſchüttet man in ein Schaff. 
peitſcht ſie mit Wein gut durch und überſchüttet fie öfters von einem Schaff in ein 
anderes, um ſie mit der Luft ſtark in Berührung zu bringen. Hierauf ſetzt man 
ſie dem Weine zu und vertheilt ſie durch Umrühren mit einer Rührlatte. Iſt dieſe 
Behandlung beendet, ſo klopft man mit einem Holzhammer feſt auf die Dauben 
des Faſſes, um die daranhaftende Hauſenblaſe zu entfernen, worauf man das Faſs 


vollfüllt. 
Drei bis ver Wochen nach der erfolgten Schönung mußs der Wein abgezogen 
werden. Gut , zuerſt einen Vorverſuch im kleinen in einer Literflaſche zu 


machen, um dus gende iche Quantum Schönungsmittel beſtimmen zu können. 


B. Das Schönen mit Gelatine. 

Das Schönen mit Gelatine bernht auf denſelben Vorgängen, wie dasjenige 
mit Hauſenblaſe; nur iſt, da die Gelatine einen feinen, pulverigen Niederſchlag 
gibt, zur Erzielung derſelben Klärwirkung eine größere Menge nöthig, als von 
Hauſenblaſe. Das Schönen mit Gelatine iſt demgemäß ganz beſonders bei tannin⸗ 
reichen Weinen (Obſtweinen) angebracht, nie aber bei feinen, edlen, gerbſtoffarmen 
Weißweinen, welche nur mit Hauſenblaſe geſchönt werden dürfen. Dagegen wird 
Gelatine vielfach zur Schulung rauherer und geringerer Weine angewendet, beſonders 
wenn es ſich handelt, herbe, auf den Hülſen vergohrene Weißweine oder allzu gerb— 
ſtoffreiche Rothweine milder zu ſtimmen. Man ſoll nur ſolche Gelatine verwenden, 
welche ſpeciell zum Zwecke der NS hergestellt und als anerkannt gut er- 
probt ſind. 
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Die beliebteſten Gelatineſorten ſind: Gelatine „Weinlaube“ und Gelatine 
„Laine“, welche in viereckigen, braunen, klar durchſcheinenden Tafeln in den Handel 
kommen. 

Die Gelatinelöſung wird bereitet, indem man die Leimtafeln (10 Gramm) in 
ein Tuch eingeſchlagen in kleine Stücke zerſchlägt, in einem Geſchirr mit kaltem 
Waſſer übergießt und aufquellen läſst. Aft die Gelatine aufgequollen, jo gießt man 
das überſchüſſige Waſſer ab und ſetzt ſolange unter beſtändigem Rühren Wein 
(1 Liter) hinzu, bis ſich die ganze Gelatine aufgelöst hat. Wir erhalten ſomit eine 
Iprocentige Schönungsflüſſigkeit. 

Man bedarf für einen Hektoliter Wein 8 bis 10 Gramm trockene Gelatine, 
und liefert die kalt bereitete Gelatinelöſung, mit dem zu klärenden Wein gründlich 
vermiſcht, einen flodigen Niederſchlag, welcher gut ſchönt, aber dem Weine auch 
etwas von der Farbe nimmt. Gute Weingelatinelöſung darf zwar einen ſchwach 
leimartigen, aber durchaus keinen auch nur entfernt an Fäulnis erinnernden Geruch 
zeigen. 

Ihrer leichten Fäulnisfähigkeit halber ſoll man die Gelatinelöſung nicht längere 
Beit vorräthig halten, ſondern bei jedem Bedarf friſch aus feſter, trockener Gelatine 
ereiten. 

Das Schönen der Weine mit Gelatine erweist ſich beſonders vortheilhaft bei 
braun gewordenen Weinen, nachdem dieſelben vorher mit ſchwefliger Säure behandelt 
worden ſind. 

Die ſchweflige Säure verhindert ſogleich das Brauuwerden der Weine, ſie iſt 
aber nicht imſtande die durch die Krankheit (Roſtig-, Rahnigwerden) ſchon trüb 


gewordenen Weine zu klären. 


Man mufs alſo die trübenden Beſtandtheile des Weines durch eine Schönung 


mit Gelatine entfernen. 


Unſere Verſuche ergaben, daſs ſchon die Menge von 40 Milligramm ſchwefliger 
Säure für 1 Liter genügt, um dem Braunwerden Einhalt zu thun, ohne die rothe 
Farbe des Schilchers zu verändern. 

Nachdem wir aber durch das übliche Einſchwefeln nicht die genaue Menge 
ſchweflige Säure, die wir für unſeren Zweck brauchen, bemeſſen können, ſo empfehlen 
wir für dieſen Fall die Anwendung von ſauren ſchwefligſauren Salzen. 

Wir brauchen ferner den Wein nicht abzulaſſen und ihn durch Berührung mit 
dem Luftſauerſtoff zu trüben, bevor er die ſchweflige Säure aufgenommen hat. 

Wir haben auf dieſe Weiſe im Jahre 1894 2000 Hektoliter, im Jahre 1896 
6000 Hektoliter und im Jahre 1898 15.000 Hektoliter Rothe und Weißwein curiert. 


C. Das Schönen mit Eiweiß. | 
Die Eiweiß⸗Schönung kommt hauptſächlich bei ſchweren Liqueurweinen, hoch— 
färbigen Weißweinen und ſehr gerbſtoffreichen Rothweinen in Verwendung. Das 
Eiweiß gibt mit dem Gerbſtoffe des Weines ähnliche Abſcheidungen wie die Gelatine. 
Man darf zur Eiweiß⸗Schönung nur das Eiweiß von friſchen Hühnereiern ver— 
wenden, und genügt für einen Hektoliter Wein das Weiße von zwei bis drei Eiern, 
je nach dem Zuſtande der Trübung. Um das Eiweiß gleichmäßig im Wein Vers 
theilen zu können, muſs man es zu Schaum peitſchen; doch erreicht man den Zweck 
ebenſo gut, wenn man das Eiweiß durch eine Leinwand drückt. Das herausfließende 
Eiweiß wird dann mit Wein zu einer gleichförmigen und dünnen Maſſe verrührt 
wischt. Geſammtmenge des zu ſchönenden Weines zugeſetzt und vollkommen ver- 

miſcht. — 
D. Beſtimmung der Menge des anzuwendenden Schönungs mittels. 


Wenn die Klärung der Obſtweine durch die Schönung von Erfolg begleitet ſein 
ſoll, ſo muſs, wie wir ſchon erwähnt haben, die zur Klärung nothwendige Menge an 
Schönungsmitteln durch einen Vorverſuch ermittelt werden, weil die Obſtweine je 
nach der Trübung und ihrem Gerbſtoffgehalte einen verſchiedenen Verbrauch an Klä— 
rungsmitteln aufweiſen. 
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Bei ſehr gerbſtoffarmen und gewöhnlich auch viel trüberen Obſtweinen iſt es 
ferner zweckmäßig, dem Weine etwas Tanin zuzuſetzen, damit ein hinreichend ſtarker 
Niederſchlag erzeugt und die Trübung durch denſelben beſeitigt wird. 

Die Vorprobe zur Ermittlung des Bedarfes an Klärmittein wird in der Weiſe 
vorgenomuen, daſs man 1 Liter Obſtwein abmiſst und die ſchon früher beſch iebene 
Iprocentige Gelatine oder Hauſenblaſenlöſung dazu gibt. Zur Abmeſſung der Ge⸗ 
latinelöſung bedient man ſich eines Meſscylinders, der eine Cubikeentimeter⸗Thei⸗ 
lung trägt. So viele Cubikcentimeter Schönungsflüſſigkeit man zur vollſtändi gen 
Klärung von 1 Liter Wein braucht, ebenſoviel Gramme Gelatine oder Hauſenblaſe 
wird man für 1 Hektoliter E bedürfen. 


J. Die Filtration. 

In der Kellerwirtſchaft ſich in den letzten Jahren die Filtration der Weine 
raſch eingebürgert und allgemein verbreitet. Das Bedürfnis, trübe und daher wegen 
unreinen Geſchmackes, ſchwer verkäufliche Weine ſchnell vollkommen klar und dem 
Conſum zugänglich zu machen, und zwar möglichſt große Maſſen, hat die Induſtrie 
zur Schaffung von Apparaten angeregt, zu deren Conſtruction ſchon die Vorbilder 
in ähnlichen Apparaten, wie ſie die chemiſche Großinduſtrie verwendet, vorhanden 
waren. 

Die in der Kellerwirtſchaft gebräuchlichen Filterapparate kann mau in mehrere 
Gruppen bringen, nämlich: 

1. Gruppe. In Tuchfilter, wo der zu klärende Wein ein Tuch mit großer 
Fläche zu durchdringen hat; hierher gehört der holländiſche Filter mit frei⸗ 
hängenden Säcken, derſelbe mit in dem Filtrate eingetauchten Säcken, und der 
Schnellfilter von Cerovaz in Bruck a. d. Mur 

Als Dichtungsmittel zum Verſtopfen der Poren der Filtertücher benützt man 
Hauſenblaſe oder auch Holzkohlenpulver. Bei Auwendung des letzteren iſt aber zu 
beachten, daſs die Kohle den Wein etwas entfärbt. 
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Asbeſtfilterpreſſe von Seitz (Kreuznach). 

2. Gruppe. Apparate mit Filterpreſſen⸗Conſtruction; hierher 
ییا‎ die Rahmenfilter, die Kammernfilter (Apparat von Simoneton), ferner 
der Enzinger-Filter und die Seitz ſche Asbeſtfilterpreſſe. Bei den De 
preſſen befinden ſich in dem Apparate Filtertücher oder auch feine Metallſiebe, cn 
welche bei der Filtration eine Schicht eines poröſen Körpers, wie Asbeſt oder Klär⸗ 
erde augepreſst wird. Die Filtermaſſe wird in einem Theile des zu filtrierenden 
Weines eingerührt und dann durch den Apparat getrieben, fo dafs ſich an den eins 
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geſpannten Tüchern oder Sieben der Weinpreſſe eine Filterſchicht ſelbſtthätig bildet, 
welche die feine Trübungen erzeugenden Theilchen zurückhält. Da die Filtermaſchine 
aus Metall von den Säuren des Weines angegriffen wird, ſo werden die Wände 
auch hie und da aus Holz hergeſtellt. 

Wir hatten Gelegenheit, die durch ſehr ſolide Conſtruction ausgezeichnete Asbeſt⸗ 
Filterpreſſe von Seitz“) zu verſuchen. Sie ergab ſehr günſtige Reſultate, nur ſteht 
einer allgemeinen Einführung in kleineren Keltereien der ziemlich hohe Anſchaffungs⸗ 
preis, bedingt durch ſeinen Metallwert, entgegen. Bei der Seitz'ſchen Filterpreſſe wird 
reiner, ری‎ Asbeſt als Filtermaſſe verwendet und entfällt hiebei das Waſchen der 
Filtermaſſe, weil ſie nur einmal gebraucht wird. 

3. Gruppe. In Filterapparate mit Filtermaſſe, wo der zu filtrie⸗ 
rende Wein eine poröſe, ſchwammige Maſſe zu durchdringen hat. Man unterſcheidet 
hiebei Cylinderfilter und Trommelfilter, je nachdem die filtrierende Fläche 
ein Cylindermantel oder eine ebene Fläche iſt. 

Die Filter mit Filtermaſſe ſind die jetzt am meiſten verbreitetſten Apparate. 
Cylinderfilter find: Der Siegel'ſche Victoria Schnellfilter, der Blitzfilter von 
Haag (Stuttgart), welcher in unſerer Anſtaltkellerei in Verwendung iſt, der Victoria⸗ 
Schnellfilter von Lieb erich (Neuſtadt am Haardt), der Cylinderfilter von Seitz. 
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5 Cylinderfilter von Robert Haag (Stuttgart.) ۱ ۱ 1 
Von den Horizontalfiltern find zu nennen: der Stockheim'ſche, der Fromme⸗ 


ſche Filter, die Filterapparate von Hüpfner, Kraus und Bartelt, der hölzerne 
Filter von Frick in Landau (Rheinpfalz). ۰ 


*) Zu beziehen von J. Malovid in Wien, (Hernals.) 
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Bei den Apparaten mit Filtermaſſe wird gewöhnlich zwiſchen zwei Sieben aus 
Metall oder aus Holz die Filtermaſſe, beſtehend aus Celluloſe oder einer Miſchung 


1 ۰ R. F. 8 
IVICTORIA-SCHNELL-FILTER | in 


۳,۱۱ ۷ 
eis tat یط‎ 


ji ur 1 H 
a 
۳ 
1 1 


— — — 


Victoria⸗Schnellfilter von L. Lieberich Söhne. 
aus Baumwolle und Asbeſt, eingefüllt und 
der zu filtrierende Wein durch die dergeſtalt 
hergeſtellte poröſe Schichte hindurchgepreſst. 
Der hierzu nöthige Druck wird entweder 
durch eine Weinpumpe oder durch den 
hydrauliſchen Druck, indem man den Wein 
aus einem hochgeſtellten Faſſe in den Filter 
treten läſst, beſorgt. Die Filter mit Filter⸗ 
maſſe ſind ſehr leiſtungsfähig und haupt⸗ 
ſächlich dafür in Verwendung, um nicht ſehr 
trüben (ſtaubigen) Weinen vollkommenen 
Glanz und Kryſtallhelle zu verleihen. 
۳ Nach unſeren Erfahrungen finden bei 

= WERE den Cylinderfiltern bet der Filtration koh⸗ 
Trommelfilter von A. Bartelt (Frankfurt a. M.) lenſäurereicher Getränke, wie Obſtwein, viel 
häufiger Durchbrüche in der Filtermaſſe ſtatt, als bei den Trommelfiltern; hingegen 
find die Cylinderfilter zufolge ihrer größeren Filtrierfläche leiſtungsfähiger. Es iſt 
daher nothwendig, die bei der Fortbewegung der Flüſſigkeit durch die Weinpumpe 
ſich entwickelnde Kohlenſäure durch ſogenannte Entlüftungs-Appa rate“) abzu⸗ 
fangen, fo dass keine Luft oder Kohlenſäure in den Filter gelangt und die Maſſe 
durchreißt. 

*) Siehe Trommelfilter von Bartelt. 


Wir haben zu dieſem Zwecke direct auf das Weinwerkel einen eigens Bakı: 


conſtruierten Windkeſſel mit Dreiweghahn und Manometer aufgeſchraubt, welcher 
es ermöglicht, die im Weinwerkel durch den Stoß der Ventile aus dem Weine frei— 
werdende Kohlenſäure aufzufangen und zu verhindern, daſs das Gas in den Filtrier- 
apparat gelangt. 

. Ein für die Filtration der Obſtweine ſehr geeigneter, durch Verſuche in der 
Auſtaltskelterei erprobter Apparat, welcher die Vorzüge der Billigkeit und großer 
Leiſtungsfähigkeit in fic) vereinigt, iſt der aus Holz gebaute Frick'ſche Filter. 

Wir müſſen noch auf einen für die Filtration ſehr wichtigen Umſtand hin— 
weiſen, welcher ſehr häufig uicht beachtet wird und die Urſache iſt, daſs viele Weine 
einen eigenthümlichen Nachgeſchmack, den ſogenannten „Stoffgeſchmack“ zeigen und 
dadurch in ihrem Werte beeinträchtigt werden. 

- Dieſer Stoffgeſchmack rührt her, wenn man neue Filtertücher oder friſche 
Filtriermaſſe (Baumwolle, Baumwolle-Asbeſt oder Celluloſe) in Gebrauch nimmt, 
ohne dieſelben vorher einer gründlichen und ſorgfältigen Auswaſchung zu unterziehen. 

Es iſt unbedingt nothwendig, die Filtermaſſe wiederholt in heißem Waſſer 
einzuweichen und das eingeſogene Waſſer mittelſt einer kleinen Preſſe auszudrücken. 
Dieſe Arbeit iſt ſolange zu wiederholen, bis das abgepreſste Waſſer vollkommen ge— 
ſchmacklos iſt. In ähnlicher Weiſe find neue Filtertücher zu behandeln. 


Obſtabfall. 
Von Prof. Fr. Sicha. 

Schöne, große und ſaftige Früchte können die Bäume nur dann hervorbringen, 
wenn ſie keinen Mangel an Nährſtoffen und Feuchtigkeit zu leiden haben Ohne 
Nährſtoffe und ohne Waſſer iſt kein entſprechendes Gedeihen denkbar. Ein mitunter 
auftretendes vorzeitiges Abfallen der Früchte wird höchſtwahrſcheinlich auf unge- 
nügende Feuchtigkeit im Boden zurüdznführen fein. Gerade während der Wus- 
bildung der Früchte iſt das Waſſer⸗ und Nahrungsbedürfnis der Bäume ein ſehr 
großes, zumal größere Bäume während der Vegetation 20-40 Liter Waſſer täglich 
verdunſten. Sobald ſich nun ein Waſſermangel eingeſtellt hat, ſo kann auch keine 
Nahrungsaufnahme ftattfinden, denn die Nährſtoffe können nur Am gelösten Zuſtande 
aufgenommen werden, und wird nun künſtlich dem Baume kein Waſſer geboten, f0 
greift er zur Selbſthilfe, das heißt, er ſtößt ganz einfach die Früchte ab, um 
wenigſtens ſein Leben zu retten. Solche Erſcheinungen treten umſo eher ein, je 
weniger der Boden von Natur aus die Fähigkeit beſitzt, die Winterfeuchtigkeit zurüd- 
zuhalten und ſtärkere Regenmengen für längere Zeit aufzuſpeichern. Wir müſſen 
deshalb den Wurzeln eine eben ſolche Pflege angedeihen laſſen, wie den oberirdiſchen 
Theilen, die darin beſteht, daſs wir fie gegen Nahrungsmangel durch periodiſche 
Düngung und gegen Waſſermangel durch Gießen oder Bewäſſern ſchützen; beide 
zugleich als ſogenannte flüſſige Düngung ausgeführt, wirkt ausgezeichnet. 


Der Obſtgarten. 103 


Schon beim Pflanzen von Bäumen in trockenen Bodenarten ſollte man das 


Erdreich der ausgehobenen Baumgruben durch Compoſt, verrotteten Miſt, Rafen- 
boden, cultivierte Moorerde ꝛc. verbeſſern oder durch ſolche Materialien gänzlich 
erſetzen, denn gerade der Humusgehalt des Bodens ijt es, der die Feuchtigkeit 
zurückhält. Bei bereits gepflanzten Bäumen müſſen wir den Baumſcheiben unſere 
volle Aufmerkſamkeit zukommen laſſen. Wir müſſen dieſelben gegen das Austrocknen 
durch die Verdunſtung ſchützen, indem wir ſie mit Lohe, verrottetem Miſt, Torf— 
ſtreu, Laub ꝛc. belegen. Eine Verunkrautung oder Bebauung der Baumſcheiben iſt 
unzuläſſig, indem alle Pflanzen, die die Baumſcheiben mit ihren Wurzeln durchziehen, 
gerade die aufnehmbarſte Nahrung und die meiſte Feuchtigkeit dem Boden entziehen. 
Auch kann eine gelockerte Baumſcheibe mehr Regen⸗ und Gießwaſſer aufnehmen, als 


im entgegengeſetzten Falle. Hauptſächlich kommt es aber auf das Gießen, verbunden 


mit Düngung, an. Nur dieſes kann in erſter Reihe die gedachten Bäume wied r 
ertragsfähig machen. Reichliche Waſſermengen werdeu unter ſolchen Verhältniſſen 
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am meiſten helfen. Verdünnte Driftjauche wirkt vorzüglich. Sehr gutes Erſatzmittel 
für dieſe liefern je 1 Kilogramm ſalpeterſaures Kali und phosphorſaures Kali in 


1 Hektoliter Waſſer aufgelöst. 


Zu dieſem Behufe werden in der Kronentraufe der 


Bäume mittelſt eines Locheiſens circa 50 Centimeter tiefe Löcher hergeſtellt, in welche 
nachher die flüſſige Düngung hineinzubringen iſt. Dieſe Arbeit iſt einigemale je nach 
Bedürfnis zu wiederholen, aber nicht über den 15. Auguſt hinaus, weil dies infolge der 
Stickſtoffdüngung eine Verzögerung der Vegetation nach ſich ziehen würde, das Holz kann 
dann nicht ausreifen und die Jahrestriebe würden im Winter durch die Kälte leiden. 

Auch zu dichte Kronen ſtoßen gerne ihre Früchte ab, indem der Baum ſeine 


geſammten Aeſte und Zweige nicht entſprechend ernähren kann. 
„Kronen und flüſſige Düngung find die beſten Mittel in ſolchen Fällen. Falls die 
Holz und eventuell auch am Stamme ſogenannte Räuber oder 


Bäume am älteren 


Auslichten der 


Waſſerſchoſſe entwickeln und ihre Früchte ebenfalls abſtoßen, ſo iſt das ein Zeichen 
der Erſchöpfung und ein Verjüngen neben flüſſiger Düngung iſt dringend zu 


‚ empfehlen. 


Nachrichten des ۰ 
vereines für Niederöſterreich. 

Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes- 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I. Herrengaſſe 13, ebenerdig, 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen) von 2— 5 Uhr nach⸗ 
mittags. 


Einladung zu der am 6. Juli 1899 ſtatt⸗ 
findenden Beſichtigung des Erlaucht Grafen 
Harrach ' ſchen Schloſsgartens in Prugg unter 
der Führung des Herrn Gartendirectors 
Anton Sandhofer. 

Programm: 1. Abfahrt von Wien (ung. 
Staatsbahn) mit Perſonenzug um 7 Uhr 


20 Min. oder mit Schnellzug um 8 Uhr 50 Min., 


Ankunft in Bruck 8 Uhr 48 Min. oder 9 Uhr 
46 Minut. — 2. Zuſammenkunft im Gaſthofe 
„Grünen Baum“, daſelbſt Gabelfrühſtück. — 
3. Von 11 Uhr bis 1 Uhr Beſichtigung der 
Obſtanlagen im Schloſſe Pruge, hierauf 4. ۶ 
meinſames Mittagmahl im obigen Gafthaufe. 
5. von ½3 Uhr bis 5 Uhr Beſichtigung der 
Garten- und Parkanlagen, dann Glashäuſer ꝛc. 

Züge in der Richtung nach Wien gehen um 
2 Uhr 3 Minut., 3 aH 10 Minut. ۰ 
6 Uhr 24 Minut. und 7 Uhr 10 Minut. ۰ 


Mittheilung des Obſtbauvereines 
für Mittel⸗Steiermark. 


Von der Saatverwertungs⸗ und Dünger⸗ 
bezugsſtelle. Der Obſtbauverein für Mittel- 
ſteiermark errichtete im Juli 1898 bei ſeiner 
Obſtverwertungsſtelle, deren günſtiger Erfolg 
heuer im ſteiermärkiſchen Landtage volle Aner⸗ 
kennung fand, bekanntlich auch eine Gaatvers 
wertungsſtelle und eine Düngerbezugsſtelle. 
Erſtere bezweckt die unentgeltliche Vermittlung 
von Kauf und Verkauf guten, reinen Saatgutes 
zwiſchen ſteiriſchen Landwirten, Samenzüchtern 
und Samenhändlern; letztere ſucht die Anwen⸗ 
dung der künſtlichen Düngemittel in der Land- 
wirtſchaft zu fördern und will dieſen Zweck durch 
gemeinſamen Bezug dieſer im großen erreichen, 
indem ſie durch ihre Kaufsvermittlung die Dün- 
ger billiger und geprüft auf ihre Echtheit, Nein: 
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heit und ihren wahren Wert an Pflanzennähr⸗ 
ſtoff liefert. Beide Stellen, die ſeit jüngſter Zeit 
von der Obſtverwertungsſtelle geleitet werden, 
wurden bis jetzt von den Intereſſenten leider 
noch nicht in dem Maße benützt, als wie man 


annehmen ſollte. Viele unſerer Landwirte ſcheinen 


von dem Nutzen dieſer vortrefflichen Einrichtun⸗ 
gen noch nicht überzeugt zu ſein und dann 
betrachten ſie ſolche Neuerungen anfangs gewöhn⸗ 
lich mit großem Miſstrauen. Wie die folgenden 
Daten ergeben, haben beide Stellen in Rückſicht 
ihres kurzen Beſtandes doch einen Erfolg ۰ 
zuweiſen. So vermittelte die Düngerbezugsſtelle 
vom 17. Juli 1898 bis 19. Mai d. J. 1302 
Metercentner Kunſtdünger, 105 Metercentner 
Torfſtreu und 100 Metercentner Kalk. Bei der 
Saatverwertungsſtelle wurden vom 19. September 
1898 bis 19. Mai d. J. 1470 Metercentner 
Saatgut, darunter 610 Metercentner Hafer, 
416 Metercentner Kartoffeln, 400 ۲ 
Mais, ferner geringere Mengen Roggen und 
Weizen, zum aut angeboten. Die Nachfrage 
um Saatgut betrug in der Zeit vom 29. Auguſt 
1898 bis 19. Mai d. J. 370 Metercentner, 
und zwar Mais 205, Kürbiskerne 50, Roggen 


‚245, Weizen 20, Hafer 19-5, Haiden 15, Kar⸗ 


toffeln 15, Wicken 10 Metercentner, ferner 
geringere Mengen Klee, Gerſte, Grasſamen, 
Lein und Rüben, dann auch 100 Metercentner 
Weizenkleie. Bei der Anführung von Rüben ſeien 
hier die Intereſſenten für die Eckendorfer utters 
rüben⸗Saatgut darauf aufmerkſam gemacht, dass 
die Verwaltung der von Borries'ſchen Ritter⸗ 
güter um frühzeitige Beſtellung zur ſicheren 
Deckung derſelben erſucht. — Wie aus dem 


' oben angeführten Ausweiſe über die Thätigkeit 


der Saatverwertungs⸗ und Düngerbezugsſtelle 
hervorgeht, kann es keinem Zweifel unterliegen, 
daſs der gemeinſchaftliche Bezug von Saatgut 
und Kunſtdünger immer mehr gewürdigt wird 
und neue Freunde findet, fo 0۵/8 in wenig 
Jahren ein Zuſammenſchluſs unſerer Landwirte 
für das genoſſenſchaftliche Bezugsgeſchäft zu ec⸗ 
warten iſt. Im Falle die Satzungen unſerer 
Raiffeiſen'ſchen Vorſchuſscaſſen⸗Vereine eine der⸗ 
artige Abänderung erfahren, dafs fie neben der 
Creditbeſorgung auch noch in Anlehnung an das 
Creditgeſchäft den Bezug für landwirtchaftliche 
Bedarfsgegenſtände durchführen, wäre von Grün⸗ 
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dung ſelbſtändiger Anlaufs » Genojjenfdaften 
abzuſehen. 


Mittheilungen vom Obſt⸗ und 
Gartenbauverein für Reichenberg 


und Umgebung. 

Die Mitglieder des Vereines beziehen den 
Obſtgarten unentgeltlich. Anmeldungen nimmt 
entgegen der Obmann des Vereines Herr 
C. G. Klock, Reichenberg, Goetheſtraße, welcher 
auch alle gewünſchten Auskünfte ertheilt. Der 
„Vereinsbeitrag beträgt jährlich 1 fl. ö. W. 

Der Verein, welcher gegenwärtig bereits 
über 150 Mitglieder, darunter mehrere Vereine, 
zählt, hat in der kurzen Zeit ſeines Beſtandes 
eine rege Thätigkeit entwickelt, und erfreut ſich 
lebhaften Entgegenkommens ſeitens der Bevöl— 
kerung. Es wurden bisher in Reichenberg. an 
zwölf Verſammlungen und in den Orten Neun» 
dorf, Voigtsbach, Altharzdorf, Hanichen und 
Althabendorf Wanderverſammlungen mit Bors 
trägen und praktiſchen Darbietungen in Obſt— 
gütern abgehalten. Nebſtdem wurden zahlreiche 
Vorſtandsſitzungen einberufen, in welchen insbe⸗ 
ſondere beſchloſſen wurde, in der erſten Hälfte 
des Monates October in Reichenberg gleichzeitig 
mit der Hauptverſammlung eine Obſtausſtellung 
zu veranſtalten. Über dieſelben wird demnächſt 
näheres bekannt gegeben werden. Außer dem 
Vereinsorgan wurden auch fachliche Broſchüren 
u. a. das Obſtbüchlein von Gußmann verbreitet, 
andere empfohlen. In ſehr zahlreichen Fällen 
wurde der junge Verein um Gutachten und 
Rathſchläge angegangen, welche bereitwilligſt 
ertheilt wurden. Erfolgreich wirkte der Verein 
Hauch gegen das Anpflanzen ſchlechten Baumma⸗ 
teriales. Es wurden mehrere hunderte vorzüg⸗ 
licher Bäume, ſowie Düngermittel und verſchie⸗ 
dene Samen bezogen. In den einzelnen Ge— 
meinden des Vereinsgebietes wurden „Vereins⸗ 
vertreter“ beſtellt, welche die Aufgabe haben, in 
den einzelnen Orten die Intereſſen des Vereines 
zu fördern und zu vertreten, und die Mitglieder 
im betreſſenden Orte zu Zuſammenkünften zu 
vereinigen, bezw. deren Wünſche dem Vereine 
bekannt zu geben. Behufs Schaffung eines Muſter⸗ 
obſtgartens und Muttergartens fleht der Vorſtand 
bereits in Unterhandlungen wegen Grunder— 
werbes. Demnächſt wird auch ein längerer Aufruf 
an die Behörden, Vereine und Körperſchaften 
ſowie Gemeinden und Obſtbaufreunde hinausge— 
geben, um zur Mithilfe an dem ſchweren Werke, 
dem der Obſt⸗ und Gartenbauverein dient, auf— 
aufordern. Der Verein hat ſich dem Landes- 
obſtbauvereine für Böhmen wie dem k. k. öſterr. Po⸗ 
mologen vereine in Graz angeſchloſſen. Im Hinblicke 
auf die volkswirtſchaftlich ſo hochwichtigen Ziele, 
die dieſer Verein verfolgt, wäre eine ſehr rege 
Betheiligung erwünſcht. 

Die nächſte Wanderverſammlung des Obſt⸗ 
und Gartenbauvereines findet am 9. Juli l. J. 
nachm. 3 Uhr in Weißkirchen bei Kratzau im 
Gaſthauſe des Herrn Fritſch ſtatt. 

In Rückſicht auf die großen Auslagen, die 
der Verein zu beſtreiten hat, wird an die Herren 
Mitglieder das dringende Erſuchen geſtellt, die 
Mitgliedsbeiträge eheſtens an den Caſſier des 
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Vereines Herrn Gottfried Schmid in Roſenthal, 
I. Th. Nr. 99 bei Reichenberg einzufenden. Bei der 
Niedrigkeit des Vereinsbeitrages iſt eine ſchriftliche 
Einmahnung der kleinen Beträge durch die 
Poſt unthunlich. 


Obſtbaumpflege. 


Hellung von Rindenbeſchädigungen. ۰ 
gemein iſt die Anſicht verbreitet, daſs Rinden- 
beſchädigungen an Bäumen dadurch am ſchnell⸗ 
ſten zur Verheilung gebracht werden loͤnnen, 
daſs man die verletzten Theile recht forgfältig 
wegſchneidet und die entſtandenen Wunden mit 
Baumwachs, Baummörtel rc. überzieht. Deme 
gegenüber will ich meine Erfahrungen aus dem 
verfloſſenen Jahre zur allgemeinen Kenntnis 
bringen, die ich anlässlich eines Hagelſchlages 
machte, bei welchem mehrere 100 Stämmchen 
in meiner Baumſchule arg mitgenommen wurden. 
5 Centimeter lange und 3 Centimeter breite 
Wunden waren nicht ſelten. Auf dreierlei Weiſe 
wurden die Bleſſierten in Behandlung ۰ 
Zunächſt wurde ein geeignet erſcheinender Theil 
u. z. derjenige, welcher im oberen Drittel große 
Beſchädigungen aufwies, auf Halbhochſtamm zu⸗ 
rück geſchnitten. Doch war der erzielte Erfolg kein 
zufriedenſtellender, weil die Krone im Laufe 
des Sommers in der gewünſchten Weiſe ſich 
nicht mehr entwickelte. Bei einem zweiten Theile 
wurde, wie oft empfohlen wird, die Rinde weg⸗ 
geſchnitten und die bloßgelegten Stellen mit 
flüſſigem Baumwachs mehrmals überftrichen. Auch 
in dieſem Falle war das Reſultat nach Ablauf 
der Vegetationszeit ein mangelhaftes; denn nur 
die Ränder der Wunden waren mit einem etwa 
5 Millimeter breiten Ring von Callus einge⸗ 
ſäumt. Nur die dritte und einfachſte Art der 
Behandlung der Verletzungen hatte ein günſtiges 
Ergebnis. Der Vorgang war folgender: die ab⸗ 
ſtehenden, zerquetſchten und zerriſſenen Rinden⸗ 
ſtücke wurden mit Baſtfäden leicht über die 
Wunden gebunden und hierauf mit flüſſigem 
Baumwachs überſtrichen. Nach 5 Wochen waren 
die ſchadhaften Stellen mit Callus vollſtändig 
überzogen Dies iſt auch leicht erklärlich. Unter 
der noch lebenden Rinde wurde das Holz vor 
dem Austrocknen geſchützt, ſo daſs die beſten 
Bedingungen für eine ۱۱۲6116 und vollkommene 
Verheilung gegeben waren. Graf Joh. 


Obſthandel, Statiſtik. 


Angebot und Nachfrage für Obſt durch 
die Centralſtelle für Obſtvermwertung zu Frank⸗ 
furt a. M. im Jahre 1898. Dem Geſchäftsbe⸗ 
richt zufolge, den ſich die Obſtzüchter ſchicken 
laſſen ſollten, war die Nachfrage in runder 
Summe: 6, 500.000 Kilogrm. Aepfel, 1,500. 000 
Kilogramm Zwetſchken, 600.600 Kilogr. Birnen, 
500.000 Kilogr. Kirſchen Dem ſteht ein Angebot 
gegenüber von 7,000.00 Kilogr. Aepfel, 1,500.000 
Kilogr. Zwetſchken, 300 000 Kilogr. Birnen, 
170.000 Kilogr. Kirſchen. Für die Verkäufe er⸗ 
gab ſich folgende Reihenfolge (die Zahl in 
Klammern bedeutet 1000 Kilogr.): Aepfel (2843) 
Zwetſchken (800), Heidelbeeren (119), Kirſchen 
(116), Birnen (100), Himbeeren (50), Johannis⸗ 


Oberlehrer in Maiſſav. 
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beeren (38), Stachelbeeren (26), Pflaumen (25), 
Mirabellen (22), Erdbeeren (22), Preijelbeeren 
(17), Reineclauden (17), Aprikoſen (12), Pfirſiche 
(6), Brombeeren (2), Quitten (½¼). 


Der rührige Obſtbauverein für Mitteiſteier⸗ 
mark hat in ſeinem Thätigkeitsberichte 1898 eine 
Zuſammenſtellung der Frachtſätze ۲۱۱۲ 
Obſtſendungen nach den wichtigſten Coſumorten 
veröffentlicht, die wir folgen laſſen: 


9 für Obſt ab Graz (Südbahnhof). 


pr. en 
fl. | fr. 
| 
Bamberg . 2 2 22. 228 — 
Berlin 272 0 
Bremen 378 | 60 
Breslau. 2... 20. 225 — 
Braunſchw eig. 146 | 10 
Caffel. ۰ 142 | 80 
Dresden. .. 185 — 
Difieloof .: 2.220. 377 10 
Eger 158 — 
Frankfurt a. d. O. 219 16 
Frankfurt a M. 272 — 
Halle 142 80 
Hamburg 314 15 
Heidelbeern 273 — 
Karlsru hee 266 — 
8۵۱۱ ۰ ۰ ۰ ۰ من‎ 341 | — 
۱۵۱۸۱۲ 22 re eh ره‎ 220 | 80 
Magdeburg ۰ - ۰ 2... 264 | — 
München 153 | — 
Nürnberrnr g 192 — 
Regens bung 160 — 
Stettin - n 318 | — 
Stuttgart W.-B. . 234 — 
Trieſſeeu. 107 — 
SUN. r Br ra ee 901 | — 
WBC ee Base 85 80 | 
Würzburg 234 — | 


Gemüſebau. 


Fort mit den Ausläufern der Erdbeeren. 
Vielleicht gelingt es noch einmal auf dem Wege 
zielbewuſster Zucht ausläuferloſe Erdbeerſorten 
zu gewinnen, d. h. Sorben, die alle ihre Kraft 
auf die Ausbildung einer Fülle großer Beeren 
verwenden und die außerdem aus Samen echt 
fallen — denn ſonſt könnten wir ja die Aus⸗ 
läufer nicht entbehren. — Solange dieſe neuen 
Vorbilder einträglicher Erdbeerzucht noch fehlen 
und wir anf unſere guten alten Sorten ange— 
wieſen ſind, haben wir uns auch mit deren Aus⸗ 
läufern zu beſchäftigen. Dieſe Ausläufer ſind zu 
entfernen. Schon jetzt vor beginnender Frucht ⸗ 
reife iſt es nothwendig, die Erdbeerbeete in 
Ordnung zu bringen und unbarmherzig ſämmt⸗ 
liche Ausläufer dicht am Stocke abzuſchneiden, 
denn dieſe Ausläufer würden, wenn man ſie be⸗ 
laſſen wollte, das Beet unnöthig dicht machen, 
ihm Licht und Luft entziehen, fie würden Nah⸗ 
rungsſäfte verbrauchen, die den Früchten zugute 
kommen ſollten, ſie würden ſomit die gute Aus⸗ 
bildung und Reife der Früchte beeinträchtigen. 
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Es iſt ganz auffallend, wie ſehr an den von 
allen Ausläufern befreiten Pflanzen die Voll. 
kommenheit der Beeren zunimmt. In der Regel 
genügt einmaliges Abſchneiden ſämmtlicher Aus⸗ 
läufer zwiſchen Blüte und Reifezeit, ſelten wird 
man genöthigt ſein, bei Beginn der Reife die 
nachtreibenden Ausläufer 00 einmal abzuſchnei⸗ 
den. Wichtig iſt aber die Frage: wie ſollen die 
Ausläufer den Sommer hindurch behandelt ۰ 
den? Einzelne wollen jedes ſich zeigende ۰ 
läuferchen ſofort unterdrücken, andere laſſen ſich 
mehr Zeit dazu. — Sehr beachtenswerte Ber- 
ſuche hat Wilhelm Dürkop in Wolfenbüttel 
gemacht: Als Verſuchspflanzen benutzte er 300 
junge Pflanzen der amerikaniſchen Sorte 
Sharpleß, die in 6 Reihen, jede zu 50 Stück, 
Mitte Auguſt 1897 in gleichmäßiger Beſckaffen⸗ 
heit geſetzt wurden. Die 50 Pflanzen der Reihe! 
wurden in der Folge allwöchentlich von deu neu 
gebildeten Ausläufern befreit, während Reihe 2 
alle 2 Wochen, Reihe 3 alle 3 Wochen, Reihe 4 
alle 4 Wochen, Reihe 5 alle 5 Wochen und 
Reihe 6 alle 6 Wochen entrankt wurde. Der 


Verſuch wurde am 17. October, nachdem an 


dieſem Tage die letzte Entrankung im Jahre 1897 
vorgenommen war, unterbrochen, da jetzt neue 
Ausläufer ſich nicht mehr bildeten. Der Verſuch 
wurde wieder aufgenommen am 5. Juni 1898, 
da erſt jetzt eine erneute Ausläuferbildung zu 
bemerken war. Es wurden an dieſem Tage allen 
Verſuchspflanzen ſämmtliche Ranken genommen 
und der Verſuch wurde in derſelben Weiſe, wie 
im Vorjahre bis zum 19. Juni 1898 fortgeſetzt. 
In der Woche vom 19. bis zum 25. Juni 
wurden nun, um die Wirkungen des Entrankens 
überblicken zu können, in recht mühſamer Weiſe 
an jeder der 300 Verſuchspflanzen die Zahl der 
Blätter, die Zahl der Blütenſtände (oder viel⸗ 
mehr Fruchtſtände) und die Zahl der Früchte 
feſtgeſtellt. Darnach ergaben ſich zuſammen: 


Reihe Blätter Blätenftände Früchte 
1 1175 177 916 
2 1137 159 841 
3 1139 167 860 
4 1009 127 628 
5 970 105 618 
6 928 73 482 


Die einzelnen Pflanzen hatten demnach im 
Durchſchnitt: 


Reihe Blätter Fruchtſtengel Früchtt 
1 23° 3°54 18:32 
2 22 74 3°18 16°82 
3 22°78 3°34 17:20 
4 20:18 2 54 12:55 
5 19-46 2-10 12°36 
6 18-56 1-46 9°64 


Die bei der 3. Reihe beobachteten Refultate 
erweiſen ſich bei näherer Unterſuchung als durch 
die abweichende Bodenbeſchaffenheit beeinfluj:t 
dar. Intereſſant iſt aber das Reifeverhältnis der 
Früchte. Die am 21. Juni vorgenommene Zab: 
lung der reifen Früchte ergab: 


Reihe Proc. 


1 von 916 waren reif 53 Früchte = 5°78 
2 " 84 * ” 59 77 = 1701 
3 „ 86) „ „ 36 „ = 8 
4 „ 628 „ „ 55 „ = 5 
5 56 618 „ „ 78 ۳ = oo 


6 „ 482 „ „ 4 
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Dieſer Verſuch lehrt, daſs eine Pflanze um— 
jo mehr Blätter, Blütenftände und Früchte lie— 
ferte, je früher ihr die Ranken wer gejdmitten 
wurden. (Prakt. Rathg 


Schädlinge. 

Halali. Ein neues Vertilgungsmittel gegen 
das hauptſächlichſte weichhäutige Maſſenungeziefer 
des Obſt⸗Gartens, Wein- und Feldbaues von 
Freiherr von Schilling. Halali ift in der Haupt— 
ſache ein Petroleummittel, das ſich aber von 
den verſchiedenen Mängeln der bisherigen 
Petreleummittel, zum Beiſpiel der bekannten 
Petroleum Emulſionen nach amerikaniſchem Bor: 


bild, freimacht. Seine Wirkung gegen Ungeziefer 


tft eine ſtärkere, feine Pflanzenunſchädlichkeit 
eine weitgehendere, ſein Gebrauch ein einfacherer, 
ſeine Anwendung im allgemeinen eine billigere. 
Die erhebliche Belaſtung mit Seiſenkörper fällt 


bei ihm weg. Die deutſche Erfindung Halali hat 


mit der „Petroleum-Emulſion“, die bisher als 
das brauchbarſte Mittel galt, nichts gemein. 
Sie löst vielmehr das wichtige Problem, das 
roh nicht anwendbare Petroleum unter erheblicher 
Verſtärkung deſſen inſectentötender Kraft auf 
kaltem Wege dauernd und innig bis in die 
geringſten Mengen und ohne jeden hinderlichen 
Nebenballaſt waſſerlöslich emulſierbar) zu machen. 
Halali hat eine derartige Beſchaffenheit, daſs es 
durch Zugabe jeder beliebigen Menge kalten 
Waſſers — ſelbſt des kalkhaltigſten — ohne 
weiteres in eine ganz gleichmäßige, dünne, 
glatte, zart lachsfarbene Milch verwandelt wird. 
Der bei fortſchreitender Verdünnung immer 
heller werdende Farbton deutet auf den Grad 
des Waſſerzuſatzes hin: ein Blick auf mit ver— 
ſchiedenen Stärkegraden der Milch gefüllte Gläſer 
oder Flaſchen lässt ſofort die ſtärkere von der 
ſchwächeren Löſung erkennen. Der Waſſerzuſatz 
iſt bei der gewöhnlichen Milch für Blattläuſe 
u. |. w. 28 fach; für zählebigere Schmarotzer 
nach Bedarf geringer. Die Milch ſetzt, entgegen 
der miſslichen Eigenſchaſt der „Petroleum-Emulſion, 
das Erdöl — es gelangt nur beſtraffiniertes 
erſter Qualität zur Verwendung — auch beim 
ruhigen Stehen weder in klarer noch in ſahniger 
Form wieder an der Oberfläche ab. Sie hält 


ſich vielmehr wochenlang unverändert, monate- 


lang wirkſam. Sie iſt dermaßen gleichmäßig, dass 
der bei der „Petroleum⸗Emulſion“ viel gerügte 
Uebelſtand, einmal beim Spritzen, wenn nicht 
fortgeſetzt geſchüttelt wird, bald faſt reines 
Waſſer oder das andere Mal reine Petroleum— 
ſeifenſahne in die Steigröhre zu bekommen, 
ein Ding der Unmöglichkeit bleibt. Deshalb 
bedarf es auch bei Halali vor Verdünnung und 
während der Anwendung nicht des höchſt läſtigen 
Schüttelns wie bei der „Emulſion“, auch nicht 
des pflanzenſchädlichen Sodazuſatzes bei hartem 
Waſſer. Concentriert, wie es allein zum Vertrieb 
gelangt, iſt Halali nicht trüb und mißfarben, 
ſondern tief goldklar von der Farbe alten Tokayers, 
von unbegrenzter Haltbarkeit. Weder concentriert 
noch als Milch ſchadet dem Halali Sommerhitze 
oder Winterkälte. 

Von ganz beſonderem Wert iſt, dafs das 
neue Mittel eine nicht geringe antiſeptiſche und 
desinficierende Kraſt beſitzt, ohne die oft pilangen- 


PPP 


—— ——— ln — —— سس‎ —⏑—1be ت‎ — — . we ١ اچ‎ — re F سا‎ > —„—é 


— — — — —— — —— — — ꝑ — E a 


ſchädliche Schärfe reiner Karbolpräparate damit 
zu verbinden. Dadurch werden nicht nur die 
nachtheiligen Folgen, die bei den gewöhnlichen 
Iuſecteumitteln, die ſchmieren und verkruſten, 
zum Beiſpiel durch die Bedeckung ſich zerſetzen- 


der zahlreicher Kadaver (Schild- und andere. 


Läuſe, Raupenſpiegel ꝛc.) auf den Pflanzentheilen 
hervorgerufen werden durch ſich einſtellenden 
Rußthau u. ſ. w.), verhütet, ſondern es wird 
dadurch die wichtige Möglichkeit geboten, das 
Mittel auch gegen Zerſtörungs- und Schmorotzer— 
pilze, ſei es der Rinden oder auch der Blätter 
u. j. w, anzuwenden. Vorläuſig Ut es gelungen 
zum Beiſpiel den Roſenſchimmel bei ſeinem Auf— 
treten damit zu bekämpfen, und die Anfänge 
des beginnenden Roſenroſtes auf ein geringes 
Maß niederzuhalten. Ob Halali imſtande feta 
wird, bei manchen Blattkrankheiten der Obſtbäume, 
des Weinſtocks u. ſ. w. theilweiſe oder ganz die 
Stelle des Kupfers zu vertreten, müſſen erſt aus— 
gedehnte Verſuche der Praxis entſcheiden. Halali 
iſt infolgeſeiner eigenthümlichen Zuſammenſetzung 
— ſelbſt in kräftigeren Miſchungsgraden — bei 
richtiger Anwendung pflanzenunſchädlich; es wirkt 
weder bei Menſchen noch bei Thieren im Gebrauch 
giftig, iſt nicht fenergefährfich. Sein Chemicalien— 


geruch, der nicht widerlich, verflüchtet ſich bei 


Anwendung bald. Es desinficiert Gruben, Stall— 
räume u. ſ. w. Der Preis erſcheint etwas hoch, 
aber es läſst ſich Halali nicht billiger in den 
Handel bringen. Man bedenke auch, dass es 
28q⸗fach verdünnt zur Anwendung kommt. Die 
Gebrauchsanweiſung befindet ſich auf der Flaſche. 
Gartenbau-Vereine und größere Beſitzer ſeien 
beſonders auf die ermäßigten Preiſe bet gemein— 
ſamen oder größeren Bezügen aufmerkſam ge— 
macht. 


Grundregeln fürdie Anwendung. 1. Wo 
durch Beſpritzung bekämpft werden ſoll, iſt Halali 
thaufein aufzuſprühen. Kein förmliches Ueber— 
gießen, ſondern eine genügende homöopathiſche 
Behandlung. Für kleine Anwendung iſt der zum 
Vertrieb gelangende „Metallzerſtäuber“ recht 
brauchbar; für umfaſſende Beſprühungen wird 
wohl bald ein guter größerer Sprühapparat 
auftauchen. 2. Nach jeder Beſprühung klopfe oder 
ſchüttele man die Pflanze ab, dafs die überflüſſigen, 
anhängenden Tropfen abfallen. Pflanzentheile, 
wo kein Ungeziefer ſaß, übergeht man bei der 
Beſprühung. 3. Man beſprühe nur an möglichſt 
windſtillen Tagen, am beſten gegen Frühabend. 
4. Bei erheblich kranken oder zarten Obſtgehölzen, 
Topfpflanzen u. ſ. w thut man gut, außer der 
zu beachtenden Vorſicht (ſiehe unter 8), nach 
Erreichung des Zwecks (4. B. Abtötung der 
Blattläuſe, was meiſt nach etwa 1 Stunde durch⸗— 
weg erfolgt) die Pflanzen mit der gleichen Spritze 
mit Waſſer abzuſpritzen. 5. Wo mit dem Pinſel 
auf Rinden 2c. gearbeitet werden ſoll, nehme 
man nur immer ſo viel Halalimiſchung in den 
Pinſel, Daj? er nicht tropft, fahre kräftig auf 
dem Ungeziefer hin und her. 6. Wo gegen ۰ 
ungeziefer (Erdflübe u. |. w.) gegoſſen werden 
ſoll, geſchehe das mit feiner Brauſe und kleiner 
Kanne fo, daſs die Pflänzchen dabei thunlichſt 
geſchont werden. 7. Bei Topfpflanzen, bieg⸗ 
ſamen Aeſtchen u. f. w. tft auch ein Unters 
tauchen befallener Theile in die richtige Halalt- 
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löſung 
günſtige Erfolge mitgetheilt worden. Nach dem 
Eintauchen verfahre man dann, wie unter 2., 
und wenn nöthig 4. angegeben iſt. 8. Bezüglich 
der Miſchungsgrade der Halaliverdünnungen 
gehe man mit einiger Vorſicht vor, zumal ehe 
man ſich die Sicherheit der richtigen Anwendung 


, (f. unter 1.) angeeignet hat. Es ift eine merk⸗ 


würdige Thatſache, dass ein und dieſelbe Pflanze 
in verſchledenen örtlichen und klimatiſchen Lagen 
oft verſchiedene Empfindlichkeit beſitzt. Verſuche 
des H. v. Schilling find alle im Bodenſeellima 
(400 Meter über den Meere) ausgeführt, in dem 
die Pflanzenwelt im allgemeinen eine günſtige 
Widerſtan defähigkeit aufweiſt. Jedenfalls probiere 
man vot jeder größeren, wichtigen Anwendung 
Auctft im kleinenj wo es ſich um Beſpritzung 
handelt, ſetze man zur Erprobung zunächſt etwa 
10 Theile Waſſer mehr zu als auf dem ۰ 
probten Waſſerzuſatz“ der Gebrauchsanweiſung 
auf den Flaſchen angegeben. Man wird dann 
bald ſehen, ob und wieviel man zur günſtigen 
Erreichung des Zweckes bei ſeinen Pflanzen 
beruntergehen kann. Die Waſſerzuſatzangabe Fon 
überhaupt kein ſlarres Recept, ſondern mehr 
einen Fingerzeig bilden, damit der Verbraucher 


nicht im Dunkeln tappt. 9. Man kann ſich die 


Milch in Vorrat herſtellen; es iſt aber prak⸗ 
tiſcher, ſich dieſelbe für die einzelnen ۰ 
zwecke ſtets friſch anzumachen, was ſpielend raſch 
geſchieht. Beim Anmachen gießt man zuerſt das 
abgemeſſene Halali in das Miſchgefäß — etwa 
helle Glasflaſche 2c. — dann gießt man das ab⸗ 
gemeſſene Waſſer zu. Will man etwa ſpäter ver⸗ 
ſtärken, ſo ſetzt man das berechnete Mehr an 
Halali au; umgekehrt, ſchwächen, fo füllt man 
angemeſſen Waſſer nach. Die Roſenſreundin 
wird dabei etwa mit dem Fingerhut, der Zwergobſt⸗ 


liebhaber mit dem Eierbecher, der Baumſchulen⸗ 


gärtner mit dem blechernen Litermaß arbeiten. — 
a. Ein zelpreiſe: 

Eine Flaſche enthaltend 1 Liter = 1.80 Mk., 
Verpackung 0.40 Mk., Porto 0 30 Mk., zu⸗ 
ſammen 2.70 Mk., eine Flaſche enthaltend 
½ Liter — 0.90 Mk., Verpackung 0.50 Mk., 
Porto 0 50 Mk., zuſammen 1.70 Mk., zwei 
Flaſchen enthaltend je 1 Liter — 3.60 Mk., 
Verpackung 0.50 Mk., Porto 0 50 Mk. zu⸗ 
ſammen 4.60 Mk. Anmerkung: Wenn innerhalb 
der erſten Zone verlangt, koſtet das Porto 0.25 Mk. 


b. Preiſe bei größeren oder gemein⸗ 
amen Bezügen: 

10 Flaſchen enthaltend je 1 Liter = 18 Mk, 

20 je 1 Liter = 35 Mk., 
30 „ ۳ je 1 Liter — 50 Mk., 

Berpadung und Bahnfradt fret. 

c. Preiſe bei Bezügen in ٩ ۰ 

Eine Korbflaſche enthaltend 


n 


5 viter einschl. Flaſche, frei Bcf Frankfurt a. Cd. 8.50 Mk., 
10 Liter desgl. desgl. 16.00 Mk, 
20 Liter desgl. de sgl. 31.00 Mk., 
80 Liter desgl. desgl 45.00 Mk., 


Die Korbflaſchen werden unfranciert mit 
Hahnfracht abgeſchickt. ۱ 
5Holali“ kommt ganz friſch abgefüllt direct 
aus der Fabrik durch uns zum Verſandt. Die 
Gebrauchsanweiſung ſteht auf jeder Flaſche. 
Praktiſche Metall⸗Zerſtäuber beſorgen wir gern 


anwendbar; aus Brüſſel find darüber | und fügen fie bei 
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Der Obſtgarten. 


(Preis 1.00 Mark.) — Ein 
höherer Rabatt wird nicht bewilligt. Wir ver- 
ſchicken nur gegen vorherige Einſendung des 
Betrages oder Nachnahme. Der Reinertrag aus 
dem Verkaufe von „Halali“ findet zu Gunſten 
der Witwen und Waiſen der Beamten und Ar⸗ 
beiter der Königlichen Hofbuchd ruckerei Trowitzſch 
& Sohn in Franfurt a. O. Verwendung. Die 
Beſtellungen werden umgehend der Reihe nach 
abgefertigt und bitten wir ſolche zu richten an 
das Geſchäftsamt des praktiſchen Rathgebers im 
Obſt⸗ u. Gartenbau in Frankfurt a. d. Oder. 


Gegen Kräuſelkrankheit der Pfirſiche. Nach 
der Beitfchrift „Lyon herticole* ſchlägt Herr 
Tahoires ein neues Mittel gegen die durch den 
Pilz „Exoascus de fermaus“ hervorgerufene 
Kräuſelkrankheit der Pfirſiche vor, welches bereits 
mit Erfolg angewendet wurde. Es werden in 
100 Liter Waſſer 150 Gramm Eiſenvitriol und 
$10 Gramm Kupfervitriol gelöst. Mit dieſer 
von Jedermann leicht herzuſtellenden Flüſſigkeit, 
die vor dem Gebrauche ſtets gut durcheinander 
a werden mufs, werden nun die befallenen 
Bäume ausreichend beſpritzt. Doch iſt es nöthig, 
die Flüſſigkeit zur Beſpritzung junger und 
zarter Zweige auf die Hälfte durch Waſſerzuſatz 
zu verdünnen. 

Wie man die Aepfelbaͤume ohne Schaden 
und ſicher von der Blutlaus befreien kann. 
Petroleum iſt das Gift, welches amtlicherſeits 
zur Bekämpfung der gefährlichen Apfelblutlaus 
empfohlen wird. Unzweifelhaft tödtet dieſes 
Mittel die Läuſe, welche damit überſtrichen 
werden, doch ebenſo ſicher iſt es, dass durch 
Anwendung der genannten Flüſſigkeit alte Bänme 
geſchädigt und junge ruiniert werden. Weiters 
hat die Bekämpfung mit Petroleum noch den 
großen Nachtheil, daſs die Schädlinge, auch nach 
mehrmaligem Ueberſteichen mit Erdöl, an ein 
und demſelben Flecke immer wieder erſcheinen, 
weil ein Theil der kleinen Inſecten oder deren 
Eier von dem tödtenden Mittel nicht erreicht 
wurden. Daraus ergibt ſich ein Kampf ohne 
Ende, wobei ſchließlich unſere Obſtbäume doch 
die Beſiegten ſein würden. Wer aber ſeine 
Baume ohne Schaden und ſicher von der Blut- 
laus befreien will, zerdrücke die oberflächlich 
ſitzenden, Thiere und überſtreiche dann die 
Stellen, welche von dem Ungeziefer befallen 
waren, mit kaltflüſſigem Veredlungswachs. 
Dadurch werden auch die in den Rindenriſſen 
verborgenenen Läuſe, ſowie die dort abgelegten 
Eier wegen Luftabſchluß an der Meiterent- 
wicklung gehindert und müſſen in kurzer Zeit 
vollſtändig zugrunde gehen. Zur Herſtellung 
einer klebrigen, luſtabſchließenden Maſſe, die 
obigem Zwecke vollkommen entſpricht, verwende 
man gewöhnliches Kiefernharz (Colophonium). 
Dasſelbe wird über gelindem Feuer in einem 
großen Topfe (wegen Aufſchäumen!) fliffig 
gemacht. In dieſem Zuſtande wird unter ſtetem 
Umrühren ſolange ordinärer Spiritus zuge⸗ 
ſchüttet, bis die ganze Maſſe leichtflüſſig ge⸗ 
worden iſt, worauf man noch auf je ein 
Kilogramm Pech etwa einen Eistöffel voll 
Schmalz oder anderes Fett zuſetzt. Ig - 


Der Obſtgarten. 


Diverſe. 


Curs über Bekämpfung der Blutlaus. 
Ueber Auftrag des 38 Landes⸗Ausſchuſſes wird 
heuer an der n.- ö. Landes ⸗Winzerſchule in Krems 
am 20. Juli ein unentgeltlicher Curs für Volks⸗ 
und Bürgerſchullehrer über die Bekämpfung der 
Blutlaus abgehalten. 

Derſelbe beginnt um 10 Uhr vormittags 
mit einem Vortrage an der Winzerſchule, ۰ 

platz Nr. 7, über die Lebensweiſe und Gegen⸗ 
mittel und ſchließt nachmittags mit der prakti⸗ 
ſchen Bekämpfung im Obſtgarlen. 


Der Obſtbau⸗Verein fir ۲ 
hat ſich an das hohe k. k. Handelsminiſterium 
in Angelegenheit des gewünſchten Verbotes der 
Einfuhr amerikaniſchen Obſtes nach Oeſterreich 
und der damit verbundenen Einſchleppung der 
San Joſé⸗Schildlaus mit folgender Bittſchrift 
gewendet: 

Hohes k. k. Handelsminiſterium! 


Es iſt ſchon lange keine bloße Redensart 
mehr, daſs die Exiſtenz unſeres Bauernſtandes, 
dieſes ſtaatserhaltenden Standes, durch tiefein- 
ſchneidende Umwälzungen auf dem Gebiete der 
Landwirtſchaft, beſonders aber durch die aus⸗ 
ländiſche Concurrenz außerordentlich gefährdet 
بر‎ Das Getreide unſerer Landwirte z. B. 

nn duch die Einfuhr fremder Ware aus 

en und Weſten vielenorts kaum mehr den 
di Arbeit lohnenden Preis. Deshalb ſahen ſich 
die öſterreichiſchen Grundbeſitzer ſchon ſeit Jahren 
genöthigt, um ihr Daſein beſſer zu ſichern und 
um ihre ſtaats bürgerliche Pflicht als Steuer⸗ 
näger getreulich, wie bisher, erfüllen zu können, 
ihre Sorgfalt anderen einträglicheren Bweigen 
der Landwirtſchaft zuzuwenden, ſo beſonders 
dem Obſtbaue. 

Durch theoretifde und praktiſche Belehrung 
von Seite hiezu geeigneter Perſönlichkeiten, 
Anſtalten und Vereinen wurden die Landwirte 
in dieſer Beſtrebung mit Rath und That bisher 
kräftigſt unterftügt, wodurch fic, beſonders in 
jüngfler Zeit, der Obſtbau weſentlich hob. Durch 
die erzielten guten Erträgniſſe feines ۰ 
gartens ſeit ein paar Jahren blickte der Sand’ 
wirt wieder etwas beruhigter in die ۲ 
Nun droht ihm von den amerikaniſchen Staaten 
durch die geftattete Einfuhr friſchen und ge⸗ 
dörrten Obſtes nach Oeſterreich eine neue und 
war doppelte Gefahr: die theilweiſe Entwertung 
Einer heimiſchen Obſtproducte und die durch 
dieſes Obſt und durch ſeine Verpackung ſtatt⸗ 
findende Ein chleppung der berüchtigten San ۰ 
Schildlaus. Die öſterreichiſchen Obſtzüchter haben 
einheimiſche Schädlinge der Obftcultur gewiſs 
genug; ſie ſehnen ſich durchaus nicht nach einer 
Vermehrung derſelben. 

Wir Oeſterreicher haben die feſte Ueber- 
zeugung, daſs, wenn z. B. die Regierung der 
Nordamerikaniſchen Union zu Waſhington in 
Erfahrung brächte, was für eine doppelte Ge⸗ 
fahr der Landwirtſchaft ihrer Staaten durch die 
Einfuhr öſterreichiſchen Obſtes mit Schildlaus 
drohe, dieſelbe nicht lange im Staatsarchive 
nach den beſtehenden Handelsverträgen mit 
Oeſterreich⸗Ungarn ſuchen würde, ſondern ange ⸗ 


ſichts der eminenten Gefahr ſofort die Einfuhr 


oͤſterreichiſchen Obſtes abſolut verböte und gewiss 
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mit Recht. Aus den angeführten Gründen und 
in wärmſter Unterſtützung des vom ſteiermärkiſchen 
Landtage in der 28. Sitzung am 5. Mai 1899 
diesbezüglichen hochwichtigen gleichlantenden 
Beſchluſſes ſtellt der Obſtbauve tein für Mittel- 
ſteiermark ergebenſt die Bitte: 

Das hohe k. k. Handels ⸗Miniſterium wolle 
zum Schutze des einheimiſchen Obſtbaues, wie 
zur Verhütung der Einſchleppung der San Joſé⸗ 
Schildlaus die Einfuhr friſchen und gedörrten 
Obſtes aus Amerika überhaupt ehemöglichſt 
gänzlich verbieten. 


Für den Vereinsausſchuſs: 
Der Geſchäftsführer: . Der Obmann: 
A. Mosdorfer m. p. Edgar Freiherr 
v. Ecker m. p. 
Anmerkung: Der obgenannte Verein hat 
weiter in dieſer Sache eine grofe Agitation 


eingeleitet und ſich an alle Obſtbauvereine des 


| 
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Reiches, wie an alle einſchlägigen Staals- und 
Landesanſtalten gewendet, daj$ dieſelben zann 
baldmöglich ſolche Geſuche dem hohen f 
Handelsminiſterium unterbreiten möchten, weil 
nur durch ein energiſches. gemeinſchaftliches und 
gleichzeitiges Vorgehen ein Erfolg zu erzielen 
| Fein dürfte. 


Fragekaſten. 


1. Frage: Welche Gehölze unſerer An⸗ 
lagen bedürfen eines entſprechenden Schutzes 
im Winter ? 

Antwort: Nachſtehende Gehölze bedürfen 
eines gleich ſtärkeren, gleich minderen Schutzes 
gegen das Erfrieren, in welcher Beziehung die 
Standortsverhältniſſe (Lage, Boden und Klima) 
maßgebend find, fo ۵۵18 einige von den unten 
angeführten Gehölzen unter günſtigen Verhält⸗ 
niſſen gar nicht ohne Schutz leiden: Aralie 
ſtachelige (Aralia spinnosa), Alpenroſe (Rhodo- 
dendron), Andromede (Andromeda), Buddleie 
(Buddleia), Chriſtusdorn (Paliurus aculeatus), 
Eibiſch (Hibiscus), Epheu hiberniſcher (Hedera 
hibernica), Felſenſtrauch (Azalea pontica und 
mollis), Harthen oder Johanniskraut (Hyperi- 
cam), Jasmin (Jasminum), Judasbaum (Cercis 
siliquastrum), Kalmie (Kalmia), Kirſchlorbeer 
(Prunus Laurocerasus), Loosbaum (Cleroden- 
dron), Magnolie (Magnolia), Maiblumenbaum 
(Clethra alnifolia), Mäuſedorn (Ruscus aculea- 
tus), Paulownie kaiſerliche (Paulownia impe- 
rialis), Pfingſtroſe (Paconia arbcrea), Platane 
(Platanus [in. der Jugend ]), Saeckelblume (Cea- 
nothus americanus), Schneeflockenbaum (Chio- 
nanthus), Gophore (Sophora). Stechhülſe (Ilex), 
Trompetenbaum (Catalpa), Tulpenbaum (Lirio- 
dendron), Waſſerſtrauch (Hydrangea hortensis), 
Wiftarie oder Glycine .(Wistaria). 


2. Frage: Wodurch wird das Abfallen 
von den ein cite grünen jungen Zwetſchken 
hervorgerufen 

Antwort: Die beobachtete Erſcheinung 
rührt von einem Rüſſelkäfer aus Rhynchites 
eupreus (Pflaumenbohrer) her. Im Mai oder 
anfangs Juni erſcheinen die bräunlich bis bronze · 
farbigen Käfer. Die Weibchen nagen zuerſt die 


Stiele der jungen grünen Früchte durch, machen 
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nachher in die Frucht eine Oeffnung und legen 
ein Ei hinein. Nach einigen Tagen kriecht ſchon 
die winzige, weiße, runzelige Larve aus dem 
Ei, rist fic) in das Innere hinein, und nun 
fallen die Früchtchen zu Tauſenden ab. Jetzt 


entwickelt ſich die Larve, dieſe bohrt fic) aus der 


Frucht heraus, verpuppt ſich im Boden, aus 
welchem dann im nächſten Frühjahre der neue 
Käfer hervorkriecht. Auch Pflaumen- und ۶ 
ſchenbäume werden von dieſem Schädling be— 
fallen. Als Vertilgungsmittel werden empfohlen: 
1. das wiederholie Abklopfen der Baumzweige 
von der Eierablage, Sammeln der herunterge— 
fallenen Käfer und Vernichten derjelben; 2. fleiſſi— 
ges Sammeln der abgefallenen Früchte und Ver— 
nichten derſelben ſammt der darin enthaltenen 
Brut; ſie können auch an Schweine verfüttert 
werden, in welchem Falle ſie vorher zerſtampft 
werden müſsten. Die Früchte find Häufig zu 
ſammeln, bevor nämlich die Larven aus den— 
ſelben herauskriechen; 3. auch in den um die 
Stämme angelegten ſogen. Raupenfallen fangen 


ſich viele dieſer Käfer. 


Wie kann man Roſen⸗ und 


3. Frage: 
nameutlich 


andere Bäume vom Ungeziefer, 
von den ſogen. Mauken befreien? 

Antwort: Die ſogen. „Mauken“ ſind 
nichts anderes als die Wattlauje, wenn von Un⸗ 
geziefer die Rede iſt in jetziger Jahreszeit und 
dabei der Ameiſen erwähnt wird. Die Ameiſen 
reizen die Blattläuſe zur reichlichen Abſonderung 
eines ſüßen Saftes, von dem ſie naſchen und da— 
durch die Läuſe mehr zum Saugen aneifern; fie 
find alſo indirect ſchädlich und wenn die ۶ 
läuſe vertrieben ſind, dann ſtellen ſich die Ameiſen 
auch nicht mehr ein. Die Blattläuſe vertilgt man 
aber gründlichſt durch Auſſpritzen eines zweipro— 
centigen Tabakwaſſers, welches aus Tabakextract 
und gewöhnlichem Waſſer hergeſtellt wurde. Ta— 
bafertract bezieht man am bequemſten als Mit- 
glied eines landwirtſchaftlichen Gärtner- oder 
Wartenfreundvereines von der Vereinsleitung, 
ſonſt muſs derſelbe von den Tabak-Hauptfabriken, 
z. B. von Hainburg bezogen werden. Da wird 
es ſich jedoch lohnen, größere Quantitäten zu be— 
ſtellen, denn der Bezug iſt nur möglich, wenn 
zunächſt drei Tabakextract- Faſſungsſcheine (von 
der Tabak⸗Hauptfabrik in Hainburg erhältlich), 
gehörig ausgefüllt zur politiſchen Behörde des 
Aufenthaltsortes (Bezirkshauptmannſchaft) mit 
einem 50 kr.⸗Stempel verſehenen Geſuche einge⸗ 
ſendet werden Nach Rückerhalt der Faſſungsſcheine 
kann durch Voreinſendung des Bezugspreiſes und 
der Scheine der Bezug des Tabakextractes er- 
folgen. 1 Kilogramm koſtet 1 fl. und man reicht 
damit ſehr weit. Alles nähere iſt auf den Faſſungs— 
ſcheinen ſelbſt zu leſen, bezüglich der Vorſicht 
wegen der Giftigkeit des uicht verdünnten Ex— 
tractes u. Î. w.“) Die Verſuche mit einer ۶ 
abkochung, die z. B. aus vier Paketen Rauch- 
tabak mit neun ‘iter Waller nach einſtündigem 
Kochen an drei Tagen erhalten wurde, ſind wohl 
noch nicht ganz abgeſchloſſen, ſoviel iſt aber ſicher, 
daſs dieſer Weg koſtſpieliger iſt als der Bezug 
und die Verwendung des Tabakextractes, ganz 
abgeſehen von den unangenehmen Düften wäh⸗ 


*( Anmerkun 9: Ausführliches hierüber im „Gbſt— 
garten“ 1897, Seite 7. 
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rend des Kochens. Mit Pinſel, Hydronette oder 
Peronospora⸗Spritze wird das Tabalwaſſer auf 
die befallenen Triebe aufgeſpritzt. F. Sch. 

4. Frage. Wodurch wird das Faulen 
der Aprikoſenfrüchte hervorgerufen. 

Antwort: Es iſt mit ſehr großen 
Schwierigkeiten verbunden, die Urſache einer 
Erkrankung eines Pflanzentheiles, ohne den— 
ſelben geſehen zu haben, zu conſtatieren; dem- 
entſprechend iſt es auch nicht leicht, das richtige 
Bekämpfungsmittel angeben zu können. Das 
Faulen der Aprikoſen kann nämlich durch ۰ 
ſchiedene Urſachen hervorgerufen werden, von 
denen wir folgende anführen wollen: 1. Eine 
Düngung der Aprikoſenbäume mit unzweck— 
mäßigen Stoffen kann eine Erkrankung der Sang— 
wurzeln verurſachen und dies zieht dann das 
Faulen der Früchte nach ſich. 2 In feuchten 
Jahrgängen faulen bei einem ſtarken Frucht⸗ 
auſatz gerne verſchiedene Obſtſorten und ein redht- 
zeitig vorgeunommenes Ausbrechen der zu reich— 
lich angeſetzten Früchte kann nur allein eine 
Hilfe gewähren. 3. Bei zu dichten Kronen, die 
außerdem reich belaubt ſind, faulen ebenfalls die 
Früchte leicht bei einem ſtarken Fruchtanſatz in— 
jolge mangelnden Luftzutrittes; ein regelrechtes 
Auslichten der Kronen iſt ein gutes Mittel da— 
gegen, eventuell ein Umpfropfen mit ſolchen 
Sorten, bei denen die erwähnte Erſcheinung 
entweder gar nicht oder nur ſehr ſchwach auftritt 
4. Das Auftreten des Pflaumenwicklers (Carpo— 
capsa funebruna Tr.), deſſen befruchtete Weibchen 
die Eier an die unreifen Aprikoſen einzeln ab— 
legen. Die herauskriechenden Räupchen dringen 
in die Früchte ein und es werden dieſelben 
wurmſtichig. Wegen des großen Saftreichthums 
dieſer Früchte ſtellt ſich infolge dieſer Be’ 
ſchüdigung auch bald die Fäulnis ein. 5. Mit⸗ 
unter erſcheinen auf den Früchten graue, braune 
Flecken, die bald in Fäulnis übergehen; auf den 
faulen Stellen kann man graue oder gelbliche 
Schimmelpuſteln des Fruchtpilzes  Monilia 
fructigena, die oft kreisförmig angeordnet find, 
wahrnehmen. In ſolchen Fällen kann empfohlen 
werden: Fleißiges Einſammeln und Vernichten 
aller angegriffenen Früchte und tüchtiges Bec 
ſprizen mit der Bordelaiſerbrühe, und zwar 
noch vor der Knoſpeuentfaltung. 


Prof. Dr. F. Sida. 


Bücherſchau. 


Koopmaun Karl, kön. Gartenbaudirector und 
Vorſtand der fürſtl. Gartenverwaltung zu Werni— 
gerode. Deukſchrift über Hebung des Obſtbaues als 
Protokoll der Verhandlungen der Garten- u. Obſt⸗ 
banvereine zu Blankenburg, Gernrode, Halberſtadt 
und Wernigerode. Juni 1898. In 6۲ 
den, im Auftrage der genannten Vereine veröffent— 
lichten Broſchüre verſucht der Verfaſſer in ge⸗ 
dräugter Form auseinander zu ſetzen, wie alle jene 
Maßuahmen, die oft vom Staate, von Behörden, 
Vereinen, Gemeinden und Privaten zur Hebung 
der Obſtbaumzucht ergriffen werden, eigentlich 
zur Ausführung gelangen ſollten, wenn die in 
dieſelben geſetzten Hoffnungen auch wirklich ۰ 
zielt werden ſollen, wenn ſich nämlich der Ubit- 
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Es genügt, nicht diejelben ſerner gut zu formieren, 
rationell zu düngen und alle die möglichen 
Schädlinge abzuhalten, ſie müſſen auch richtig 
beſchnitten werden, was immer ۱۵4 
und zugleich auch das wichtigſte bleibt. Wer ſich 


bau auch in der That dauernd lohnend geſtalten 
und zu einer aufbluhenden Landescultur wer— 
den fol. Es müfſste eine einheitliche und ziel— 
| bewuſste Regelung der ganzen Frage angebahnt, 
die verſchiedenen Maßnahmen klargelegt werden, 
um ſo die beſtehenden, vielfach neu geſchaſſenen 
| 
| 


rechtzeitige Ausführung des ۰ ۵ 


{ 

| 

| 

| 

das nöthige Verſtändnis für die richtige und | 
Mängel radical zu bejeitigen. Nach ihm find | 


die Mängel hauptſächlich zu ſuchen: in der Art aneignen will, dem fet das vorliegende mit klaren 
und kurzen Worten geſchriebene Buch beſtens 
entpfohlen. Jede bei der Zwergobſtbaumzucht in 
Betracht kommende Manipulation wird gebürend 
gewürdigt und zumeiſt durch gelungene photo— 
graphiſche Aufnahmen aus beſtehenden Yıverg- 
obſtanlagen und vorzugliche Handzeichnungen— 
erläutert. Für die Empfehlung ſpricht auch der 
Umſtand, days die im Jahre 1896 erſchienene 


des Culturbetriebes, in der Art des Ausbildungs⸗ 
weſens, in dem Verſuchsweſen, dem Ausſtellungs— 
weſen und den Obſtſortimenten; auf welchem 
Gebiete jo manches bereits geleiſtet worden iſt, 
ohne jedoch behaupten zu können, daſs man 
immer auch das richtige getroffen hat. Er hebt 
ganz beſonders hervor, daſs die Baumwärter 
vielſach ſehr wenig vom Obſtbau verſtehen, in— 


dem fie nicht die genügende Zeit zu ihrer Aus. I. Auflage bereits vergriffen tt. Sicha. 
bildung gewidmet haben; bei den Ausſtellungen 8 

werden meiſtens die rein praktiſchen Zwecke ent— — — 

weder gar nicht oder ſehr wenig berückſichtigt, 

die Sortimente viel zu reichhaltig und für zu Obſtmarktpreiſe 


große Gebiete aufgeſtellt. Wir empfehlen mit . 

Rückſicht auf den gediegenen Inhalt dieſe Bro— in Wien: 

ſchüre den maßgebenden Factoren als Vereinen, Vom 7. Mai bis 13. Mai 1899, Aepfel 

Behörden ꝛc. aufs beſte. Prof. Dr. Fr. Sida. 14—75 kr. per 1 Kg., Zwetſckken gedörrte 
14 — 40 kr. per 1 Kg. 


Vom 21. Mai bis 27. Mai 1899, Aepfel 
12--60 kr. per 1 Kg., Zwetſchken gedörrte 
14 — 40 fr. per 1 Kg. ۱ 

Vom 28. Mai bis 3. Juni 1899, Aepfel 
20—60 kr. per 1 Kg., Zwetſchken gedörrte 
11-40 fr. per 1 Kg. 


in Graz im Monat Mai 1599 Durchſchnitts⸗ 
preis per 1 Kg.: 


Loebner Max, Obergärtner an der deutſch— 
ſchweizeriſchen Verſuchsſtation und Schule für 
Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbau in Wädensweil. 

Der Zwergobſtbaum und ſeine Pflege. Prak⸗ 

tiſche Anleitung für Gartenfreunde und ۰ 

| - sitter. Verlag von Guſtav Schmidt in Berlin. 

1899. Groß⸗Octav mit 43 Abbildungen. Zweite 

weſentlich vermehrte Auflage. Preis geheftet 

Mark 2.50, gebunden Mk. 3.50. Es iſt bekannt, 

daſs Obſtbäume in Zwergformen die ſchönſten, 

größten und wohlſchmeckendſten Früchte tragen, 
| 

| 


N 


wohl aber nur unter der Bedingung, dafs ſie Yepfel=, Wirtſchaf s.. . . 17 kr. 
nicht nur auf die entſprechenden Unterlagen ver— Aepfel, Tafel- a 
edelt und richtig gepflanzt wurden, ſondern 98 an „Te „ e LT, 
ihnen von dem Pflanzen beginnend anch eine KirſchhneWWe . . 70 kr. 
ſachgemäße Behandlung und Pflege zutheil wird. Niiſſe 22 


Inſerate werden mit 5 fr. ö. W. — 10 Pf. 3 n r a t 7 Auiträge find direct an die Adminiftration der 
die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile berechnet. E ۰ „Weinlaube“ in Rlafterneuburg zu richten 
Auch übernehmen Aufträge die Annoncen⸗Erpeditionen in den Hauptorten Oeſterreich-Ungarns, 


des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, 5 xc. 


تست ä—. i‏ —— — — سب — — س 


. SRS A RI Senfſamen, beſter, gelber 


| 

: 3 5 Kilo Mark 9.—, 50 Kilo 
rk 1 6 Mark 20.—. 

uE : 
2 N ton oschiigg, 8 Herbſtrüben (Stoppelrüben), 
8 — N , lange, grünköpfige 1 Kilo 
8 Papier-Grosshandlung „ Mark 1.—, 5 Kilo Mark4.—. 
er einpſielilt sein hestsortiertes Lager in Obstpack-Papieren, sowohl zum oe ۳ ۲ | 
x Auslegen der nl un 1 . me | Herbſtrüben runde, weiße 
2 W perghment ir Dunsiabsl.. 1 Kilo Mark 1.—, 5 Kilo 
| Lager vom Patent-Raupenleim Petrine. -——— 1 Mark 4.—. | 
!! Alleinverkauf der VPatent-Hofheimer Fanggürtel I % Arz ۱ 
E a = die üsterr. ee 4 8 riedrich Huck, | 
E | Samenhandlung. | 

e agi, Erfurt, Deutſchland. 
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|Wasserdichte Zi 


Carolinenhofer Schaumwein 


| aus leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, jehr ange— 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu 2 Kronen 
die große Flaſche (2 Flaſchen per Poſt franco 5 Kronen) 


Obſtzüchterei Carolinenhof 
| 1 bei Pettau, Steiermark. 


A 


Wilhelm m Klenert 


(vormals Klenert & Geiger) 


Obstbaum- und Gehölzschulen in Graz 


anerkannt eine der größten und heſtgeleitetſten Baumſchulen Oeſterreichs, für Garten, Jagd und re 
empfiehlt große Dorräthe: Obſtbäume in Hochſtämmen, Pyramiden, Wasserdichte Decken u. Sonnen- 
Spaliere, Cordons 2c. ObAwildlinge und Zwergabaum- - schutzplachen. Gummierte | und 


Seerenobft, Allee- u. Zierbäume, Geholte, Coniferen, Rofen ۰ 
Pfropfreiſer-Perſandt meiner echt benannten Sortimente. 
Herbst- und Hayptkataloge gratis und franco. 


Rohhanfschläuchei.vorzüglichster 
Qualität empfehlen 


. J. Eisinger & Sine, 


. priv. Fabri 


Obſtbauverein für Mittelſteiermark in Graz. WIEN, 1 ‚Volksgartenstr. 4 
Der Verein zum Schutze des öſterreichiſchen Weinbaues gewährt N ۱۰۵ tenhberschläge umgehend. 
den Mitgliedern des Obſtbauvereines für Mittelſteiermark bei An— 


kauf von Weinbaugeräthen eine Preisermäßigung, worauf diejelten eee. 
hiemit aufmerkſam gemacht werden. Z. B. für Rückenſchwefler ſtatt 
16 fl. — 10 fl. Beſtellungen ſind zu richten an den obengenannten 
Verein in Retz, Niederöſterreich. Gewünſcht wird die genaue Angabe h ger, 
der eigenen ۰ Wil elm Gei 3 
Die Vereinsleitung Baumſchule 
des Obſtbauvereines für Mittelſteiermart. in Eggenberg bei Gray 


Wertvoll für jeden Gärtner elt: DOE Boye 


und Gartenfreund he 


ift die Zeitſchrift für Landſchaftsgärtuerei und Garten- zu den Billigiten Preiſen in nur 


architektur, herausgegeben von E. Pfyffer von pig tie ſchöner Qualität. 
Preis des Jahrganges von 12 reich ausgeſtattete Heften fl. Mai 4 
des halben Jahrganges fl. 1.25. Bitte verlangen Sie Probehef e Preisverzeichniſſe gratis u. franco ? 


FF 


Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 
Obſtgarten. 

Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ſind 
ebenfalls noch erhältlich. 
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franco zur Anſicht von Hans Friedrich Verlagsbuchhandlung in lie = ۱ * 
Carlshort- Berlin. A 


سے — 


Druck von Kuhtopf 4 Oabel, Korneuburg, 


8 


Zeitſchrift für Obſt⸗ un und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 


Königreich Böhmen. — Organ des Obſt- und Gartenbau⸗Vereines für Reichen⸗ | 


berg und Umgebung. 


F von A. Ereih. v. Sabo. — Redigiert von Prof. Dr. Fr. Sich a. 
Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 


Der Bezugspreis ‚reis beträgt ganzjährig d. W. fl. ۰ 20 und tit zu zu fenden an die Adminiſtration der „Weinlauve“ 
in e 


1899. 


Nr. 8. ۱ Kloſterneuburg bei Wien, am 1. Auguſt 
Inhalt: Gangbarſte Airſchenſorten auf dem Wiener Markte. — Der Standort eines Baumes. — Dioſpyros 
Maki. L. fil. Kaki⸗Daltelpflaume. — Frühblübende Gebölze. — Nachrichten des Landes-Obſtbauvereines für Nieder— 
öſterteich. — Gemüſebau. — Baumpflege. — Obſtverwertung. — Obſthandel, Statiſtik c. — Schaͤdlinge. — Diverſe. — 
Fragekaſten. — Bücherſchau. — Inſerate. 


Obſtzüchter, vertilgt die Blutläuſe an Euren Obſtbäumen. 


Gangbarſte Kirſchenſorten auf dem Wiener Markte. 


Die Frage: „Welche Kirſchenſorte iſt die gangbarſte auf dem Wiener Markte? 
kann nur vom allgemeinen Standpunkte aus beantwortet werden. Der Wiener Markt 
wird nämlich gleich im zeitigen Frühjahr von einer großen Menge Kirſchen, die aus 
den verſchiedenſten Gegenden ſtammen, förmlich überfluthet. Die erſten Kirſchen 
kommen aus dem Süden, und zwar aus Italien, Görz, Iſtrien und Südtirol, nach— 
her erſcheinen die ſerbiſchen, dann die ungariſchen gegen Ende Mai, die ſchließlich 
den niederöſterreichiſchen und denen der übrigen Kronländer Platz machen. Die meiſten 
dieſer Kirſchen haben entweder keinen ſicheren, oder nur einen localen Namen, äußerſt 
ſelten tragen ſie aber die richtige pomologiſche Bezeichnung, ſo daſs es ungemein 
ſchwer fällt, ſich in dieſem Chaos zurecht zu finden. Aus den ſüdlichen Ländern 
Oeſterrcichs kommen häufig folgende Sorten: Früheſte bunte Herzkirſche, Koburger 
Maiherzkirſche, Frühe Werder ſche Herzkirſche, Frühe Maikirſche, Rothe Maikirſche, 
Eltonkirſche, Prinzeſſinkirſche, welche Sorten in den Mittheilungen des öſterreichiſchen 
Pomologenvereines verzeichnet ſind und insbeſondere von Görz ſtammen. Die Bozener 
Gegend verſendet namentlich Früheſte bunte Herzkirſche, Bozener Fuchskirſche, Tür— 
kiſche Kirſche, Großen Gobet, Spaniſche Frühweichſel und einige Knorpelkirſchen. 

Ungarn liefert einige große, ſchwarze Sorten, von denen insbeſondere die 
Badasconer Rieſenkirſche zu nennen wäre, auch die große Germersdorfer iſt neuer— 
dings in Ungarn ſtark verbreitet. 

Von den niederöſterreichiſchen Kirſchen ſeien die folgenden Sorten erwähnt: 
die Frühe Maiherzkirſche, die ſtets in verſchiedenen Größen سم‎ wird, die 
Knight's frühe Herzkirſche und dann mehrere Knorpelkirſchen (in Nieder⸗Oeſterreich 
Kramelkirſchen genannt), von denen eine frühe Sorte, nämlich die Kritzendorfer Ein⸗ 
ſiedekirſche, ganz beſonders hervorgehoben werden muss. Auch einige bunte Kirſchen 
ſind niederöſterreichiſchen Urſprunges, ſo die Welſer Kirſche, Gemeine Marmorkirſche 
und die Große Prinzeſſinkirſche; ferner auch einige Süßweichſeln. 
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Außerdem kommt aber eine ganze Reihe kleiner Kirſchen auf den Markt von 


۱ ſehr fraglichem Werte, es find dies nämlich meiſtens Sämlinge. Das Angeführte 


wird wohl zur Genüge beweiſen, dass wir es eigentlich mit einem Wirrwarr von 


„Sorten auf dem Wiener Markte zu thun haben, was weder für den Kirſchenhandel 


unterſtützend erfdjeinen, noch auch für die Kirſchenzüchter eine Directive für ihre 
Beſtrebungen abgeben kann. Es wäre demnach wirklich an der Zeit und 1 
von maßgebenden Factoren zu unterſtützen, in dieſes Chaos von Sorten durch Feſt— 
ſtellung der richtigen pomologiſchen Bezeichnungen unter Ausſcheidung alles Minder— 
wertigen eine Ordnung zu bringen und ſo den Kirſchenzüchtern anzudeuten, welche 
Kirſchenſorten für die Zukunft beizubehalten und welche zu eliminieren wären; dies 
müſste den Kirſchenhandel ungemein heben. Nur große, ſchöne und bewährte 
Sorten wären von den Obſtzüchtern zu beachten, aber keine Sämlinge. Das 
Angedeutete wäre eine ſehr dankbare, wenn auch mit großen Schwierigkeiten ver— 
bundene Aufgabe. 

Es ſoll nicht unerwähnt bleiben, daſs in Nieder-Oeſterreich Dank den uner— 
müdlichen Beſtrebungen des Landes-Obſtbauvereines für Nieder-Oeſterreich in neuerer 
Zeit dieſem Uebelſtande, das heißt dem großen Sortenwirrwarr, durch die Ver— 
breitung einiger dem reichsdeutſchen Kirſchenſortimente entnommenen großfrüchtigen 
und bewährten Sorten allmählich abgeholfen werden ſoll. 

Das Nefume der Auseinanderſetzungen ergibt, daſs es ungemein ſchwer iſt, 
eine Sorte herauszugreifen und dieſelbe als die gangbarſte zu bezeichnen. Im allge— 
meinen kann man aber ſagen, Das alle großen, kleinſteinigen, ſchön und vollkommen 
entwickelten und in tadelloſem Zuſtande angebotenen Kirſchen in Wien ſtets willigen 
Abſatz zu guten Preiſen finden. Es fei aber darauf hingewieſen, daſs im Großen 
und Ganzen die dunklen Kirſchen den helleren Sorten vorgezogen werden, und zwar 
außerdem die feſtfleiſchigen Knorpelkirſchen den weichfleiſchigen Herzkirſchen; die 
letzteren werden in erſter Reihe von den Zuckerbäckern begehrt. Die Amarellen werden 
weniger begehrt, Weichſeln werden ihnen vorgezogen. Sehr beliebt und dementſprechend 
auch gut gezahlt wird die ſchon erwähnte Kritzendorfer Einſiedekirſche zu Einſiede— 
zwecken. Die höchſten Preiſe erzielen immer die italieniſchen Kirſchen, doch iſt dies 
in erſter Reihe darauf zurückzuführen, daſs es die erſten Kirſchen ſind, die nach 
Wien kommen; ihr hoher Preis geht aber bald und ſchnell zurück, ſobald auch 
andere Länder den Marlt zu beſchicken anfangen. 

Von den vom deutſchen Pomologenverein bezeichneten Sorten können zur 
Weiterverbreitung empfohlen werden: 

Schwarze Herzkirſchen: Koburger Maiherzkirſche, Knighi's frühe Herzkirſche. 

Schwarze Knorpelkirſchen: Hedelfinger Rieſenkirſche, Große Germersdorfer, 
Schneiders ſpäte Knorpelkirſche. | | 

Bunte Herzkirſchen: Eltonkirſche. 

Bunte Knorpelkirſchen: Große Prinzeſſinkirſche. 

Süßweichſeln: Rothe Maikirſche. 

Glaskirſchen: Königin Hortenſia. 

Amarellen: Großer Gobet. 

. Prof. Dr. Fr. Sida. 


Der Standort eines Baumes. 


Die jungen Bäumchen werden nur zu häufig eingepflanzt, ohne daſs man auf 
die allgemeinen Eigenſchaften des Standortes Rückſichk genommen hätte. Ein geſunder 
Stamm in eine gut hergerichtete Grube, das iſt noch nicht alles, was man thun 
kann und ſoll. Es ſind noch drei Hauptfactoren vorhanden, welche das ſpätere Wachs— 
thum in großem Maße beeinfluſſen; fie fallen uns in die Augen, wenn wir bei 
unterſchiedlichen, alſo ſchönen und ſchlechten alten Bäumen dem eigentlichen Grunde 
des guten oder minder guten Wachsthums nachfſorſchen. Ein Baum benöthigt vor 
allem einen guten Boden, günſtige Lichtverhältniſſe (Sonne), Schutz vor rauhen 
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Winden und eine fließende, nicht ftehende Feuchtigkeit bei den Wurzeln. ۲ Punkt, 
alſo der gute Boden wird beim Pflanzen beachtet, ſeltener die anderen, die wir kurz 


mit Sonne, Wind und Erdwaſſer bezeichnen wollen. Die Bedeutung der letzteren. 


drei Punkte zu betrachten, ſoll nun unſere Aufgabe ſein. 

Jeder Baum ſtrebt mit feinen Aeſten zum Lichte; wo dieſes nicht hindringen 
kann, verkümmert alles; deshalb hat ein einzeln ſtehender Waldbaum viele ſtarke und 
grüne Aeſte, im Walde aber, wo es an Licht mangelt, dorren die Aeſte ab und nur 
der Wipfel bleibt grün. Um das Licht wird ſogar gekämpft; die Kleinen ſtreben 
empor und die Großen halten ſie mit aller Gewalt nieder. Das Volk ſagt, der große 
Baum „drängt“ den kleinen, der neben ihm ſteht; bei dieſer Ausdrucksweiſe heißt 
drängen ſoviel wie drangſalieren oder bedrücken. Die Kernobſtbäume ſind keine 
Schattengewächſe; ihr Stamm kann wohl die Sonne entbehren, nicht aber die Krone, 
welche wenigſtens einige Stunden im Tage von der Sonne beſchienen werden ſoll. 
Hiemit ſoll jedoch nicht behauptet werden, daſs ein Baum deſto beſſer gedeihen müſſe, 
je mehr Licht und Wärme (Sonne) man ihm zuführt. Allzuviel iſt auch hier un— 
geſund. Ein gemäßigtes oder mildes Klima taugt den Obſtbäumen; eine tropiſche 
Hitze tödtet ſie nach und nach. Wer einen Begriff bekommen will von den Qualen, 
welche ein an einer Südwand wachſender Spalierbaum in der Sommerhitze zu er— 
dulden hat, der möge ſich an einem heißen Sommertage zur Mittagszeit zu ſo einer 
glühenden Wand ſelber hinſtellen. Dieſe ſchädliche „Gegenhitze“ muſs bekämpft werden, 
indem man die Wände vorerſt mit einer kühlenden Weinhecke bepflanzt und den 
Spalierbäumen nur ſoviel freie Wand lässt, als fie unbedingt brauchen, oder indem 
man durch vorgepflanzte Hochſtämme die mittägigen Sonnenſtrahlen auffangen läſst. 
Man wähle alſo für den zu pflanzenden Baum einen Standort, der in ſpäteren 
Jahren der Krone eine ungehinderte Ausbreitung ermöglicht. 

In rauhen oder offenen Gegenden muſs beim Pflanzen von Bäumen auf die 
herrſchenden Winde Bedacht genommen werden. Jene Plätze, wohin die kalten Nord— 
weſt⸗ und Nordwinde entweder gar nicht oder doch nur in ſchwachem Maße ein— 
dringen können, nennt man „geſchützte Lagen“. Sie find für die Entwicklung eines 
jeden Baumes die voriheilhafteren. Rauhe Winde erniedrigen die Temperatur um 
mehrere Grade; deshalb leiden die Obſtbäume in rauhen Lagen mehr an Frühlings— 
ſröſten als ſolche in geſchützten Lagen, wenn ſie auch gar nicht weit von einander 
entfernt ſind. Iſt eine Gegend gegen Norden flach, ſo iſt ſie für den Obſtbau un— 
günſtig. Hier heißt es nun, geſchützte Lagen aufſuchen und nöthigenfalls auch ſchaffen. 
Schutz gegen Winde bieten die Mauern der Häuſer, Erderhebungen, Wälder u. ſ. w. 
Wo ſo ein Schutz nicht vorhanden iſt, dort muſs er vor Anlage eines Obſtgartens 


geſchaffen werden. Starke Winde machen auch im Sommer und Herbſte großen 


Schaden an den Bäumen; jedes abgeriſſene grüne Blatt bedeutet den Tod der dazu— 
gehörenden Blattknoſpe. 


Bei der Wahl des Standortes werden wir trachten, dass der zu pflanzende 
Baum vor rauhen Winden womöglich geſchützt iſt. 

Das letzte beim Pflanzen eines Baumes zu beachtende Hauptmoment iſt die 
Erdfeuchtigkeit. Der Baum ſoll mit ſeinen Wurzeln in einer mäßig feuchten Erd⸗ 
ſchichte ſtehen. Dieſe Feuchtigkeit ſoll von einem unſichtbaren, aber doch fließenden 
Waſſer erzeugt werden. Will man einen Boden in Bezug auf das Erdwaſſer prüfen, 
fo kann man auf folgende Art zum gewünſchten Reſultate gelangen. Man gräbt ein 
mehrere Schuh tiefes ziemlich enges Loch in den Boden u. zw. zu einer trockenen 
Jahreszeit. Sind nach mehreren Tagen die Wände des Erdloches ziemlich feucht oder 
gar nass, fo iſt der Boden ſumpfig, iſt die Erdwand ſehr ausgetrocknet, fo iſt es 
ein Beweis, daſs es mit der Erdſeuchtigkeit an dieſer Stelle ſchlecht beſtellt iſt. Die 
Wände des Erdloches {olen nicht nass und nicht trocken, alſo nur ſoviel feucht fein 
und bleiben, dafs man annehmen kann, in ſolcher Erde würden die Wurzeln nicht 
verdorren. 

Jeder Boden beſitzt zwei Feuchtigkeiten; eine vorübergehende, oberflächliche und 
eine andauernde tieferliegende. Erſtere hängt ab vom Regen, Schnee und der künſt— 


— — 


Der £ Obſtgarten. 1 15 


116 Der ۰ 


lichen Bewäſſerung, letztere aber von der Lage, Umgebung und Abdachung (Neigung) 
des betreffenden Bodens. Der frei wachſende Baum karn ſich auf die oberflächliche 
Feuchtigkeit nicht verlaſſen; er ſendet ſeine Wurzeln dorthin, wo ihnen die etwa ein⸗ 
tretende Dürre kaum mehr {aden kann. Die Erdfeuchte gehorcht dem Geſctze der 
Schwere; ſie bewegt ſich gleichmäßig von oben nach unten und ſinkt bogenförmig 
abwärts, wenn der Boden eine plötzliche Vertieſung aufweist. 


Die Obſtbäume werden häufig auf den Rainer angepflanzt. Bei genauer Bee 
achtung und Vergleichung des Wachsthumes dieſer Bäume können wir folgende 
Wahrnehmung machen. Jene Exemplare, welche höher eingepflanzt ſind, alſo über 
dem Niveau ihrer Umgebung ihre Wurzeln haben, gedeihen ſchlecht, weil ihnen die 
Grundfeuchtigkeit faſt gänzlich mangelt; jene, deren Wurzeln ſich etwas unter dem 
Niveau befinden, werden ein etwas beſſeres Wachsthum zeigen. Die meiſten ſchönſten 
Bäume werden uns am Rande der Aecker entgegentreten, welche einen geneigten Rain 
haben; ihr Wurzelhals befindet ſich gewöhnlich um etwa ½ m tiefer als die Ober⸗ 
fläche des Feldes. Sie ſind deshalb auffällig ſchöner als ihre Nachbarn in demſelben 
jedoch ebenen Boden, weil fie auf der unteren Seite eines geneigten Grundſtück's 
ſtehen, und ihre Wurzeln von einer beweglichen Feuchtigkeit genährt werden. 

Aus dieſen Thatſachen folgt die Regel, dass die niedriger gelegenen Raine und 
Lehnen zum Anpflanzen der Bäume viel günſtiger ſind als hochgelegene. Hiebei fällt 
noch folgender Umſtand in die Wagſchale: In den oberen Theilen eines Ackers hält 
ſich das Regen- und Schneewaſſer nur kurze Zeit auf, in den unteren aber zeigt cs 
eine andauernde Wirkung. Der am unteren Raine eingepflanzte Baum erleidet auch 
an ſeinen Wurzeln keinen Schaden durch das Pflügen. Iſt ein Grasplatz mit Bäumen 
zu bepflanzen, fo muss ebenſo vor allem auf eine geſunde Erdfeuchtigkeit geſehen 
werden. Ein Acker läſst das Regenwaſſer durch, es kann zu den Baumwurzeln 
dringen; auf einen Rafer mußs es oft tagelang regnen, damit das Waſſer unter den 
Wurzelteppich eindringen kann. Ein Wieſenbaum iſt alſo faſt nur auf eine Grund⸗ 
feuchtigkeit angewieſen. 

Ein Standort ſagt jedem Baume zu; in nächſter Nähe von Häuſern wachſen 
die meiſten ſchönen Bäume. Dieſe Erſcheinung iſt nach unſeren Ausführungen leicht 
zu erklären; das ſchöne Wachsthum iſt von Sonne, Wind und Erdwaſſer abhängig; 
keines dieſer drei Elemente ſoll vorherrſchend ſein. Die Höhe der Mauern ſchwächt 
den ſtarken Wind und erzeugt wohlthätigen Schatten, die poröſen Grundmauern und 
die verſchiedenen Kanäle und Durchläufe ſorgen für eine geſunde Circulation der 
Erdfeuchtigkeit. Das Volk ſagt, die Zwetſchkenbäume gedeihen am beſten unter dem 
Dachtropfen; und thatſächlich find die bei den Häuſern ſtehenden Pflaumenbäume faſt 
alle Jahre mit Früchten ſchwer beladen, während ihre frei wachſenden Brüder nur 
ſelten eine übermäßige Ernte liefern. Eigentlich lieben alle Bäume die Dachtropfen 
und die Nähe der Mauer, aber aus praltiichen Gründen pflanzt man nur jene Sorten 
bei der Mauer an, welche nicht allzuſehr in die Höhe wachſen und die leicht nöthigen⸗ 
falls ausgehoben und anderswohin verpflanzt werden können. Bei den Häuſern ſollen 
überhaupt alle Plätze ausgenützt werden. Die Südſeite taugt am beſten für eine 
Weinhecke, die Oft: und Weſtſeiten für Spalierbäume und die Nordſeite für 
Hochſtämme. 

Was beim Menſchen die Wahl des Berufes iſt, das iſt beim Baume die Wahl 
des Standortes. Der Obſtbaum ſoll dort eingepflanzt werden, wo ſeine Krone Luft 
und Licht genießen kann, wo ihm rauhe Winde nicht ſchaden können, und wo infolge 
der Neigung des Bodens die Wurzeln eine geſunde Erdfeuchtigkeit finden. Der 
Spruch „Am kleinſten Raum pflanz' einen Baum“ iſt nur dann richtig, wenn wir 
das Wort „kleinſten“ durch „paſſendſten“ erſetzen. 


Fr. Schiſchlick. 
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Von Karäſek Alfred. 


In neuerer Zeit wird unſer Obſtmarkt häufig mit fremden Obſt beſchickt und 
eines desſelben iſt das ſogenannte „Kaki“. Es iſt eine pflaumenartige Frucht von der 
Größe eines mitielgroßen Apfels, die eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Paradeisapfel 
beſitzt und thatſächlich, wie ich auch gehört habe, von dem Laien oft mit demſelben 
verwechſelt wird. Sie beſitzt eine ſchöne orangerothe Farbe und eine glänzende klein 
wenig angehauchte Schale. Die Frucht iſt es, weswegen die Kaki⸗Dattelpflaume in 
ihrer Heimat, Japan und China, in vielen Varietäten cultiviert wird, von dort aber 


i — —ů— 4 ůͤ ·˙*0ꝗi m سب‎ 


Dioſpira Kaki L. fil. Dattelpflaume. 1—5. Blätter derſelben Art von verſchiedenen Orten. 6. Piſtil 
im Durchſchnitte. 7. Staubgefäße. 8. Afterſtaubgefäße. 9. Blüte. 10. Zweig mit Früchten. 11. Frucht 
im Querſchnitte (Nr. 10 und 11 nach Hiern's Monographie). 


verbreitete fie ſich über ganz Indien auf Mauritius und Braſilien; fie wird im ſüd— 
lichen Europa häufig cultiviert und neuerdings wurden Verſuchsculturen in Kalifornien 
gemacht. In Japan wird die Frucht „Kaki“, in China „Shi-tse“, in England „Per- 
simon“ genannt. Die Frucht ſelbſt hat eine dünne Außenſchale, großes fleiſchiges 
Innengewebe und 2 bis 8 kleine Kerne. Sie ſchmeckt unreif, zuerſt ſüß, ſpäter aber 
mundzuſammenziehend, in der Reife ſüßlich, iſt dabei gerbſtoffreich und macht der 

prikoſenmarmelade, was den Geſchmack und Aroma betrifft, eine ſtarke Concurrenz. 

ie Blüten ſind unſcheinbar und in mancher Beziehung ſehr intereſſant. Wir finden 
neben eingeſchlechtlichen Blüten auch Zwitterblüten, welche aber nur Scheinzwitter 
(nach Kerner) ſind, das heißt, entweder ſind die Staubgefäße oder nur das Piſtil allein 
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118 Der Obſtgarten. 
befruchtungsfähig. Die Befrudjtung wird durch Inſecten vermittelt. Bei männlichen 
und weiblichen Blüten iſt der Kelch etwas länger als die Blumenkrone, grün, vier- 
theilig (ſelten fünftheilig), kurz behaart. Die gelbliche Blumenkrone hat faſt eine 
kugelige Röhre, mit zurückgerollten Abſchnitten, die innen und außen behaart ſind. 
Dieſes Merkmal läſst den D. Kaki L. fil. von nahen, ebenfalls in Gärten culti- 
vierten D. Lotus L. und D. virginiana L. leicht unterſcheiden. Es kommen in den 
Blüten 8 Staubgefäße vor, mit 2 ſeitlichen Längsriſſen, aufſpringenden Antheren und 
einem über die Antheren auslaufenden behaarten und verdickten Conectiv. Regelmäßig 
befinden ſie ſich einzeln getrennt in der Blüte, manchmal kommen auch ganze Staub— 
gefäßbüſchel vor. Das Piſtil beſteht aus einem kugeligen oberſtändigen, 8-fächerigen 
Fruchtknoten. In jedem Fach finden wir eine umgekehrte hängende Samenknoſpe. Die 
Samenknoſpen entwickeln ſich zu kürbisähnlichen Samen, der einen großen Eudosperm 
und einen aſcilen kleinen Keimling beſitzt. Die Blätter ſind lederartig, zweireihig 
wechſelſtändig, elliptiſch, auf der Oberſeite glänzend, kahl, dunkelgrün, auf der Unter⸗ 
ſeite behaart und etwas lichter, 8 bis 10 Centimeter lang, 4 bis 5 Centimeter breit, 
kurz getheilt. Knoſpen find ſchwarz, braun anliegend mit einer 5 
Blattnarbe. Kaki-Dattelpflaume ijt in ihrer urſprünglichen Heimat ein 1— 10 Meter 
hoher Baum, von glatter, roihbrauner Rinde, der bei uns in der Jugend einen 
Schutz beanſprucht, ſpäter aber gegen Kälte widerſtandsfähig iſt. Es wäre noch zu 


bemerken, daj8 man ihn nicht nur wegen der Früchte, ſondern auch wegen feiner Belau- 


bung als Solitärgewächs ganz gut in einem Landſchaftsgarten cultivieren kann. Das 
Holz iſt weiß, leicht und zu Drechslerarbeiten gut geeignet. Wenn wir aber in den 
europäiſchen Gärten eine Nachſchau halten, jo finden wir, daſs nicht der echte Kaki⸗ 
Dattelpflaumenbaum, ſondern ſeine zwei Varietäten D. Kaki var. costata und var. 
Mazelii, beide von Carriere in Rev. hortic. als Arten beſchriebene Bäume, es find, 
die ſich nur durch die Anzahl der Furchen unterſcheiden. Zum Schluſſe will ich noch 
bemerken, daſs derjenige, der dieſes Obſtgewächs cultivieren will, die Samen von 
Dammau & Com. in San Giovanni à Teduccio beziehen kann und derjenige, der über 
dieſe Art und obſtliefernde verwandte Dioſpyrosarten mehr erfahren will, kann in 
meiner Arbeit über Dioſpyrosarten im böhmiſchen „Vesmir, Jahrg. XXIII“ nachleſen. 

Zum Schluſſe erlaube ich mir, auf dieſem Wege dem Herrn Prof. Rit v. Wett⸗ 
ſtein und dem Herrn Dr. Zahlbruckner, welche mir die einfchlägige Literatur und 
getrocknetes Material zur Verfügung ſtellten, meinen innigſten Dank auszuſprechen. 


Frühblühende Gehölze. 


In allen jenen Anlagen und Hausgärten, die vorherrſchend im Frühjahre 
zierend wirken ſollen, iſt es unbedingt nöthig, daf8 insbeſondere auf die zeitig im 
Frühjahre blühenden Gehölze das Hauptgewicht gelegt wird. Aber auch in übrigen 
Gärten ſoll der Frühlingsflor entſprechend vertreten iſt; aus dieſen Gründen 


ſollen die ſchönſten und wichtigſten frühblühenden Gehölze nach der Blütenfarbe 


gruppiert, angeführt werden: 

ei ß: Crataegus coccinea, Scharlachfrüchtiger Weißdorn; Deutzia gracilis, 
Zierliche Deutzie; Exochorda grandiflora, Großblütige Prachtſpiere; Mespilus ger- 
manica, Gemeine Miſpel; Pirus aucuparia, Gemeine Ebereſche; Pirus communis, 
Waldbirne; Pirus Cydonia, Gemeine Quitte; Pirus prunifolia, Pflaumenblättriger 
Apfel; Philadelphus coronarius, Pfeifenſtrauch; Prunus Armeniaca, Aprikoſe; 
Prunus Avium fl. pl., Gefülltblühende Süßkirſche; Prunus Mirabolana, Kirſch— 
pflaume, Prunus pumila, Kanadiſcher Kirſchſtrauch; Prunus semperflorens, Aller— 
heiligenkirſche; Prunus Pseudo Cerasus fl. pl., Gefülltblühender jopaniſcher Kirſch— 
baum; Rhodotypus kerrioides, Gemeiner Kaimaſtrauch; Sambucus racemosa, 
Traubeuhollunder; Spiraea cantoniensis, Kantons Spierſtrauch; Spiraea prunifolia, 
Pflaumenblättriger Spierſtrauch; Spiraca Thunbergii, Thunbergs Spierſtrauch; 
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Viburnum Opulus, Gemeine Schlinge; Nanthoceras sorbifolium, Eſchenblättriges 
Gelbholz. f 

Roth: Aesculus carnea, Nothblühende Roſskaſtanie; Evonymus nana, 
Zwergſpindelbaum; Hedisarum na ۱۳ و‎ Hahnenkopf; Lonicera alpigena, ۰ 
heckenkirſche; Lonicera spinosa, a Heckenkirſche; Pirus Maulei, Maules 
Scheinquitte; Pirus spectabilis fl. „Gefüllter Prachtapfel; Prunus Amygdalus, 
Mandelbaum; Prunus persica, Pirsch; Prunus triloba, Dreilappiger Pfirſichbaum; 
Rosa pomifera, Apfelroſe; Rhododendron dahuricum, Tauriſche Alpenroſe. 

Roth und weiß: Aesculus Hippocastanum, Rofskaſtanie; Crataegus 
monogyna, Einweibiger Weißdorn; Daphne Mezereum, Gemeiner Seidelbaſt; 
Diervilla hortensis, Weigelie; Erica carnea, Fleiſchfarbige Heide; Kalmia lati— 
folia, Breitblättrige Kalmie; Magnolia conspieua, Lilien-Magnolie; Magnolia 
obovata, Rothblühende Magnolie; Paeonia arborea, Baum-Gichtroſe; Pirus Malus, 
Apfelbaum; Prunus Cerasus fl. pl., Gefülltblühende Sauerkirſche; Prunus Da. 
vidiana, Davids Pfirſichbaum; Prunus japonica fl. roseo pl., Japaniſche Strauch— 


kirſche; Prunus NMahaleb, Steinweichſek; Rhododendron arboreum, Baumartige 


Alpenroſe; Ribes sanguincum, Blut Ahlbeere; Rosa rugosa, Runzelige Roſe; 
Tamarix gallica, Franzöſiſche Tamariske. 

Gelb: Berberis Aquifolium, Stechpalmenblättrige Mahonie; Caragana 
arborescens, Baumartiger Erbſenbaum; Cornus mas, Kornelkirſche; Forsythia 
suspensa, Hängende Forſythie: Kerria japonica, Kerrie; Laburnum vulgare, 
Goldregen; Ribes aureum, Echte Goldtraube; Rhododendron flavum, Pontiſche 
Alpenroſe und Rhododendron calendulaccum, Ringelblumenfarbige Alpenroſe (beide 
orangefarbig); Rosa lutea, Kapuzinerroſe. 

Violett oder blau: Rhododendron dahuricum, Tauriſche Alpenroſe; 
Syringa persica u. vulgaris, Perſiſcher und gemeiner Flieder; Wistaria poly ata ohya, 


Wiftarie; Clematis patens, Azurblaue Waldrebe. Prof. Fr. Sicha. 


richtungen bekannt zu geben, welche zur Förderung 
der Schulgärten und Obſtbaumzucht in Nieder— 
öſterreich getroffen wurden, wird der Geſchäfts— 
leiter mit der Ausarbeitung eines diesbezüglichen 
Elaborates betraut. 

d) Mittheilung des Obſtbauvereines für 
Mittelſteiermark betreffs einzuleitender Maß— 
nahmen, die Erlangung des Verbotes der Ein— 
fuhr amerikaniſchen Obſtes ꝛc. wegen Verſchleppung 
der San Joſé-Schildlaus betreffend. Es wird 
beſchloſſen, in dieſer für den Obſtbau ſo wichtigen 
Angelegenheit ſelbſtändig unter Berückſichtigung 
der Beſtimmung über das bereits diesfalls er— 
laſſene Verbot vom 20. April 1898 vorzugehen. 

e) Das Anſuchen des Oberlehrer Johann 
Stryeck in Möllersdorf, um nachträgliche Ge— 
nehmigung eines Stipendiums, iſt abweislich zu 
beſcheiden. 

f) Dem Anſuchen der Gemeinde Bernhard 
um unentgeltliche Ueberlaſſung von 100 Stück 
gelieferten Zwetſchkenbäumen kann nicht willfahrt 
werden, weil ohnedies ſchon die weiteſtgehenden 
Nachläſſe bewilligt wurden. 

g) Das landwirtſchaftliche Caſino in Hirſch— 
bach drückt für die Entſendung des Obſtbaum— 
gärtners Herrn Blauenſteiner ſeinen Dank aus 
und erſucht um neuerliche Abhaltung eines Curſes 
im nächſten Jahre. 

II. Betreſſs des Auftretens der Blutlaus 
theilt der Geſchäftsleiter mit, Dal? die Verbreitung 
dieſes Inſects in Niederöſterreich als eine nahezu 
allgemeine bezeichnet werden kann. Es werden 
die Anträge, Eingaben an die Staats- und 


Nachrichten des Landes⸗Obſtbau⸗ 
vereines für Niederöſterreich. 


Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes— 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I. Herrengaſſe 13, ebenerdig, 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen) von 3—5 Uhr mafe 
mittags. 

Bericht über die Ausſchuſsſitzung des n.=d. 
Landesobſtbauvereines am 20. Juli 18909. ۶ 
ſitzender: Herr Dr. Gohren, anweſend Herr 
i Müller, die Herren Aus— 
ſchuſsräthe Adametz, Haberl, Dr. Klotzberg, Lechner, 
Sandhofer, Schweigl und Trilety. 

Entſchuldigt die Herren: Vorſtand Abt Karl, 
Ausſchuſsräthe Baron Hohenbruck, Künſtler, Sicha 
und Susnik. 

Der Vorſitzende beglückwünſcht den Herrn 
Ausſchuſsrath, Vicedirector Haberl, in warmen 
Worten namens des Vereines zu ſeinem 40 jähr. 
Dienſtjubiläum. 

Das Protokoll der Aus sſchuſsſitzung vom 
4. Mai 1899 wird verleſen und verificiert. 

I. Einläufe: 

a) Mit Erlaſs des k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
ſteriums wird dem Vereine ein Subventions— 
betrag von 4350 fl. zur Zahlung angewieſen. 

b) Mit Erlaſs des Landesausſchuſſes wurde 
dem Vereine 3000 fl. Subvention überwieſen. 

e) Ueber ein Schreiben des mähriſchen 
Landesausſchuſſes, die Beſtimmungen und Ein- 
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Landesbehörden zu richten, angenommen. Damit 
ſoll ein intenſiveres Eingreifen der politiſchen 
Behörden, die Abhaltung von Curſen an den 
Landesfachſchulen ꝛc, zur ſucceſſiven Inſtruierung 
der Lehrer u. ſ. w. erwirkt werden. 


III. Bezüglich der vom Bezirksvereine in 
Krems abzuhaltenden Obſtausſtellung vom 
2.—4 October 1899 werden vom Vereine Vor— 
kehrungen zur Unterſtützung dieſes Unternehmens 
getroffen. Die diesbezüglichen weiteren Ver— 
anſtaltungen werden dem Präſidium überlaſſen. 

Im weiteren ladet die Gartenbaugeſellſchaft 
in Wien zur Theilnahme an einer vom 
6.—11. November 1899 ſtattfindenden Herbſt— 
ausſtellung ein. Die Bereitwilligkeit, das Arran— 
gement der Obſtausſtellung zu übernehmen, wird 
ausgeſprochen und ſind behufs Theilnahme an 
den Verhandlungen der Gartenbaugeſellſchaft 
mehrere Herren des Vereinsausſchuſſes zu 
nominieren. 

IV. Die Abgabe ſubventionierter Obſtbäume 
hat über Antrag des Geſchäftsleiters nach den— 
ſelben Geſichtspunkten wie im Vorjahre bewirkt 
zu werden. Die bezüglichen Beſtimmungen werden 
nachfolgend veröffentlicht. - 

Schluſs der Sitzung um 5 Uhr abends. 

Abgabe von Obſtbäumen im Herbſte 1899 
bis Frühjahr 1900. Im Hinblick auf die immer 
größere Inanſpruchnahme der zur Abgabe von 
Obſtbäumen bewilligten Geldmittel hat der ۰ 
Landes-Obſtbauvereiu hiefür folgende Beſtim- 
mungen feſtgeſetzt: 

a) Die Vereinsleitung vermittelt die Be— 
ſchaffung guter Obſtbäume in geeigneten Sorten 
aus renommierten Baumſchulen zu der mit deu— 
ſelben vereinbarten Preiſen. 

b) Für die Abgabe von Obſtbäumen an 
die Bezirksſtraßenausſchüſſe werden die bis— 
herigen Modalitäten aufrecht erhalten, wonach 
Preisermäßigungen nur nach Maßgabe der An— 
meldungen und der vom h. Landtage zu er— 
hoffenden Unterſtützung bemeſſen werden können. 

c) Für Gemeinden, landwirtſchaftliche 
Caſino, Waſſergenoſſenſchaften und andere Körper— 
ſchaften werden Preisnächläſſe bis zu 50% nur 
dann bemeſſen, wenn dieſelben größere ge— 


ſchloſſene Obſtanlagen im Freien, z. B. auf 


öffentlichen Plätzen, Wegen, Dämmen, Feldern, 
Wieſen u. dgl., mindeſtens im Ausmaße von 
200 Obſtbäumen ausführen wollen. 

d) Schulgärten erhalten Obſtkerne, Wild— 
linge, Beerenſträucher und Mutterbäume 2c. bei 
nachgewieſener Mittelloſigkeit der Schulgemeinde 
unentgeltlich, ſoweit die hiefür beſtimmten Mittel 
reichen. 

e) Anmeldungen zum Bezuge von Obſt— 
bäumen find bis 1. October 1899 an Dert ۰ 
Landes⸗Obſtbauverein Wien, I. Herrengaſſe 13, 
zu richten. 


Eine Excurſion nach dem Erlaucht graͤflich 
Harrach'ſchen Schloſſe Prugg in Bruck an der 
Leitha. Veranſtaltet vom Landes-Obſtbau-Ver⸗ 
eine für N.⸗Oe. Obwohl das Wetter ein nicht 
gerade günſtiges war, ſo unternahmen doch 
18 Mitglieder, darunter auch 2 Damen, am 
6. Juli l. J. die Fahrt von Wien nach Bruck 
a. d. L., um an der vom niederöſterreichiſchen 
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Landesobſtbauvereine arrangierten Excurſion, 
welche der großartig angelegten Beſitzung 
Seiner Erlaucht des Grafen Harrach galt, theil- 
zunehmen. Allem voran galt es die großen 
Obſtanlagen, Baumſchulen, dann die Glashäuſer 


und des weiteren auch den ſchönen Naturpark zu . 


beſichtigen. Nachdem das Wetter ſich recht er⸗ 
träglich geſtaltet hatte, übernahm der Erlaucht 
gräflich Harrach'ſche Gartendirector Herr Sands 
hofer und der Obſtbaumgärtner Herr Jezek die 
Führung. Um vor allem einen Ueberblick über 
die herrlichen Anlagen des Schloſſes, das freund— 
liche Städtchen Bruck und das weiter hinaus- 
gerückte, auf ungariſchen Territorium liegende 
Brucker⸗Lager zu gewinnen, wurde der im Hofe 
des gräflichen Schloſſes befindliche, von Römern 
erbaute altersgraue Thurm erſtiegen. Der Aus- 
blick oben war geradezu ein großartiger und 
zeigte fo recht, was ſchaffende Hände zu richten 
vermögen. Beſonders intereſſant und anziehend 
zeigte ſich die herrliche Parkanlage und dann die 
gegen Oſt liegenden großen Obſtonlagen. Dieſen 
wurde auch nach Beſichtigung der Ahnengallerie 
des Erlaucht gräflich Harrach'ſchen Hauſes und 
ſonſtiger Sehenswürdigkeiten des Schloſſes ۶ 
geſtrebt und gelangen wir nach Durchſchreitung 
einiger Glashäuſer und eines mit den ſchönſten 
und ſeltenſten Roſen bepflanzten Wieſenplanes 
über einen Arm des Leithafluſſes in das eigent— 
liche Reich des Obſtbaues. Da wurde ein Sortiment 
der meiſten als vorzüglich bekannten Obſtſorten 
angetroffen. Alle nur möglichen Zuchtarten 
waren hier vertreten. Hochſtämme, Halbhoch⸗ 
ſtämme, Formbäume aller Art und endlich ein 
Sortiment reichtragender Topfobſtbäume. Sowie 
bei den vorzüglich gehaltenen Hochſtämmen zeigte 
ſich auch bei den Form- und Topfobſtbäumen 
die rationelle fachkundige Behandlung unter 
Leitung unſeres liebenswürdigen Führers. Die 
ſich aneinanderreihenden Quartiere von ۰ 
lingen, von ein⸗ und mehrjährigen Vered⸗ 
lungen uud von abgabsfähigen Obſtbäumen 
waren wie alles übrige muſterhaft gezogen und 
werden die geſunden und kräftigen Exemplare 
gewiſs nur zur Verbreitung des Obſtaues bei— 
tragen. Ueberall traten deutlich die Merkmale 
rationell betriebener Obſtbaumzucht hervor. 
Weitere Quartiere von Beerenſträuchern jeder 
Art, vielen Sorten von Coniferen und anderen 
Zierſträuchern befriedigten das Auge der Be- 
ſucher in gleicher Weiſe. Nicht unberührt darf 
die mit großem, praktiſchen Sinne äußerſt zweck⸗ 
mäßig angelegte Bewäſſerungsanlage bleiben, 
welcke den Obſt⸗ und Gemüſeanlagen täglich das 
nöthige Waſſer zuführt und ein ausſchließliches 
Werk des Herrn Gartendirectors Sandhofer iſt. 
Hierauf wurden die Treibhäuſer eingehend be⸗ 
ſichtigt. Die vielen Species der Tropen fanden 
allgemeinen Beifall, beſonders aber eine ſelten 
ſchön und mächtig entwickelte über 100 Jahre alte 
Palme, welche, da’ die Höhe des Glashauſes zur 
Eutfaltung keinen Raum mehr bot, nach abwärts 
in einen eiſternenartigen Schlund verſenkt 
werden mufste. Nach Verlaſſen der Glashäuſer 
wurden wir vom Sonnenſchein begrüßt. Die 
3 Stunden, welche zu dieſer Beſichtigung erfor⸗ 
derlich waren, verflogen ungeahnt ſchnell. Nach 
gemeinſchaftlich eingenommenem fröhlichen Mittag⸗ 
mahle im Hotel grünen Baum und nach ۰ 
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ſendung eines Begrüßungs-Telegrammes an den 
Vereins⸗Vorſtand Hochw. Herrn Abt Alexander 
Karl, begaben ſich die Theilnehmer wieder 
unter Führung der Herren Sandhofer und 
Je zet zum Schloſſe zurück, um einen Theil des 
Parkes zu beſichtigen. Dieſe herrliche ۰ 
anlage mit ihren allen ſchönen Bäumen, welche 
von Seitenarmen des Leithafluſſes durchzogen 
iſt, wodurch das gebotene Ganze ſich umſo ab— 
wechslungsreicher geſtaltete, wirkte erhebend auf 
jeden der Theilnehmer. So waren im Fluge, 
obwohl nur eine ſogenannte kleine Tour durch 
den Park gemacht wurde, zwei und einhalb 
Stunden dahin; die Zeit zur Abfahrt rückte 
leider nur allzufrüh heran. Voll Befriedigung von 
dem Geſehenen wurde um ½7 Uhr abends die 
Rückreiſe nach Wien angetreten. 


Gemüſeban. 


„Ningelfäule des Meerrettichs. In den 
baieriſchen Gärtnereien, in denen viel Meerrettich 
gebaut wird, machte man, nach einer Mittheilung 
von „Haus Hof Garten“, Beilage des Berliner 
Tageblatt, ſeit einigen Jahren die Beobach— 
tung, daſs einzelne Wurzeln auf ihrem Cuer— 
ſchnitt einen dunkelbraunen, beinahe ſchwarzen 
Ring zeigen, zumeiſt an dem äußeren Rinde des 
Holzkörpers an der Rindengrenze. Dieſe Wur— 
zeln ſind zugleich holzig und da ihre Beſchaffen— 
heit vom Publikum leicht erkannt wird, auch 
un verkäuflich. Man vermuthete zunächſt einen 
Pilz als Urſache dieſer Erkrankung. Profeſſor 
Sorauer in Berlin, der bekannte Specialiſt für 
Pflanzenkrankheiten, fand indes, dafs allerdings 
wohl Pilze ſich in der Pflanze finden könnten, 
beſonders wenn die Ringelfäule eine große Aus- 
dehnung angenommen und die Zerſtörung einer 
großen Partie der Wurzel herbeigeführt hat: aber 
der Pilz iſt dann erſt eine ſecundäre Erſcheinung, 
er iſt erſt fpdter dazugekommen. Das Uebel 
ſelbſt liegt in der Ausfüllung ciner großen Menge 
von Holzzellen und auch einiger Rindenzellen 
mit einer gummiartigen Subſtanz. Die Pflanze 
wird von einer Art von Oummiflnis befallen, 
wie wir ihn z. B. von den Kirſckbäumen u. Î. w. 
kennen. Aber der Gummi des Meerrettichs iſt 
von anderer chemiſcher Zuſammenſetzung und 
zeigt bei der Behandlung mit chemiſchen Reagens 
tien Erſcheinungen, wie ſie ſonſt von dem ver— 
holzten Zellkörper bekannt find; mit Phloroglucin 
und Salzſäure z B. behandelt, erhält er die 
jedem Mikroſkopiker bekannte karminrothe Fär— 
bung. Wir haben es alſo hier mit einer ganz 
beſonderen Art von Degeneration des Zellge— 
webes zu thun, welche die Lebensthätigkeit 
der Pflanze jedenfalls ſchädigt und ſchließlich 
vernichtet. Profeſſor Sorauer iſt der Anſicht, dass 
es ſich um eine Ueberfütterung der Pflanze 
handelt. Der Boden, in dem der Meerrettich 
gezüchtet worden iſt, war für ihn zu fett, eine 
Erſcheinung, welche in gärtneriſchen Culturen 
nicht zu den Seltenheiten gehört. Es lag daher 
nahe, zu verſuchen, ob die von der Ringelfäule 
befallenen Meerrettichwurzelu vielleicht dadurch 
zu curieren wären, daſs man ſie in ärmeren 
Boden brächte, was man im botaniſchen Garten 
zu Berlin gemacht halte, aber ohne Erfolg. 


Baumpflege. 


Kalk gegen Gummifluſs. In letzterer 
Zeit mehren ſich die Angaben aus den Kreiſen 
der Praktiker über die wirkſame Vorbeugung 
des Gummifluſſes der Steinobſtgehölze durch die 
Zufuhr von Kalk. Die Angelegenheit iſt wert, 
weiter geprüft zu werden und wir greifen daher 
auf einige Notizen von Holdefleiß zurück, die 
einen Fingerzeig für die nützliche Anwendung 
dieſer einſeitigen Düngung geben. Die Kalk— 
zufuhr, wie fie hier ins Ange gefajst wird, iſt 
weniger als eigentlicher Dünger als vielmehr 
als allgemeines Meliorationsmittel anzuſehen, 
das die chemiſche und phyſikaliſche Boden— 
beſchaffenheit verbeſſert. Er macht den Boden 
lockerer, offener, thätiger, wärmer, begünſtigt 
die Zerſetzung der organiſchen Subſtanzen, 
befördert die Nitrification der Stickſtoffver— 
bindungen, beſchleunigt die Verwitterung der 
unzerſetzten Geſteintrümmer und verhindert die 
Bildung von Eiſenoxidul im Boden. Schädlich 
kann er eigentlich nur wirken, wenn er auf 
trockenen, ſandigen Böden oder bei kieſigem 
Untergrund die bereits vorhandene Neigung zur 
Erhitzung und Austrocknung noch vermehrt. 
Wenn auch die Analyſe im Boden Kalk ۰ 
weist, iſt deswegen doch nicht von vornherein zu 
ſagen, daſs die Zufuhr von gebranntem Kalk 
nutzlos wäre: man kann denſelben trotzdem an— 
wenden, ſobald ein Boden beim Austrocknen 
Riſſe erhält oder eine Kruſte bildet, wenn er ſich 
verſchließt oder die Klöße träge zerfallen und wenn 
man ſtellenmeiſe vertorfte Theile von Stallmiſt 
oder ſonſtigen organiſchen Stoffen, ſowie etwas 
Eiſenoxid findet. Am beſten wirkt der Kalk, 
wenn er ſchon während des Winters im Boden 
iſt: doch kann er auch im Frühjahr, ſowie im 
Sommer für die Beſtellung der Winterfrüchte 
angewendet werden Durchſchnittlich kann man 
für mildere Boden 16 —2) kg pro Ar (100 qm), 
für kräftigen Lehmboden 20— 28 kg und auf 
ſchwerem Thonboden 30 —36 leg rechnen. Am 
vortheilhafteſten iſt, wenn der Kalk möglichſt 
friſch und fein vertheilt auf und in den Boden 
gelangt; das Löſchen hat alſo nur ſo lange und 
bis zu dem Grade zu geſchehen, daſs die Maſſe 
gut vertheilt werden kann. Jede Verzögerung 
hat eine Anziehung von Waſſer und Kohlenſäure 
zur Folge und vermindert die Wirkung. Der— 
jenige Kalk wirkt am beſten, der den reinſten 
Aetzkalk darſtellt, was natürlich bei dem aus 
reinem Marmor hervorgegangenen am meiſten 
der Fall iſt. Solcher Stückkalk oder Baukalk 
iſt allerdings theuer (meiſt doppelt ſo theuer) als 
der ſog. Düngekalk (Kalkaſche, Staubkalk), dürfte 
aber doch bei weitem Transport wegen ſeiner 
Reinheit der billigſte ſein. Der Düngekalk iſt 
der Abfall des Kalkes beim Brennen und Ver— 
laden und enthält meiſt etwas Kohlenaſche, beſitzt 
aber immerhin noch über 80 Procent Aetzkalk. 
Seine friſche und gute Beſchaffenheit iſt daran 
zu erkennen, daſs er jehr viel unzerfallene Stücke 
enthält, welche allerdings durchgebrannt ſein 
müſſen und nicht etwa ungebrannte Kalkſteine 
darſtellen dürfen. 

(„Beitſchrift für Pflanzenkrankheiten.“ 
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Ueber den Einfluſs des Kalkens auf die 


Tragbarkeit der Obſtbäume ſchreiben die „Mit— 
theilungen über Obſt- und Gar'enbau“ in Nr. 2: 
In einem unter meiner Auſſicht ſtehenden 
Privatgarten ließ ich im vorigen Jahre durch 
einen Arbeiter die Zwergbäume, beſonders die 
Pyramiden, im Herbſte mit Kalk beſtreichen. 
Der gute Mann hatte nun entweder meine ۰۶ 
ordnung nicht richtig verſtanden oder er wollte 
den Bäumen etwas zugute kommen laſſen; 
kurzum er ſtrich nicht nur die Stämme, ſondern 
beſpritzte auch die Aeſte, ſo daſs die Bäume 
ganz weiß ausſahen und das Schneiden im 
folgenden Frühlinge nur mit großer Auf— 
merkſamkeit ausgeführt werden konnte Wenn 
ich nun an einen ſchädlichen Einfluſs des 
Kalkes auch nicht glaubte, ſo war mir doch das 
vollſtändige Einhüllen der Bäume in Kalk gerade 
auch nicht angenehm. Das ſtarke Kalken zeigte 
aber doch große Vortheile: denn ſämmtliche 
Bäume blühten ſpäter als die nicht beſpritzten 
zu einer Zeit, in der die im verfloſſenen Früh— 
jahre herrſchende ungünſtige Witterung vorüber 
war. Die Befruchtung der Blüthen war daher 
eine gute und der Fruchtanſatz fand reichlich 
ſtatt. Während es in den meiſten Gärten 
wenig oder gar kein Kernobſt gab, ſo wurde 
hier eine volle Ernte erzielt. Dieſen Erſolg 
führe ich lediglich auf das Beſpritzen mit Kalk 
zurück und werde ich dieſe Arbeit jetzt alljährlich 
in angegebener Weiſe ausführen laſſen. 

Kreisobſtbautechniker Fatiſch in Oppenheim a. Rh. 


Ueber Pflanzung und Pflege der Obſt— 
buͤnme an den Landſtraßen. nx) Im all 
gemeinen rechne ich zur gedeihlichen Entwickelung 
der Obſtbäume und zur Erzielung höherer 
Erträge auch für Chauſſeeanlagen die Beachtung 
folgender Punkte für durchaus nöthig: 1. die 
richtige Auswahl der für den bezüglichen Stand— 
ort und Boden paſſenden Obſtſorte und die 
ſorgfältige Vorbereitung einer angemeſſen großen 
Pflanzgrube (1,25 bis 1,50 m im Quadrat 
groß und 0,80 bis 1 m tief), forte die zweck— 
mäßige Füllung mit humusreichem und mit ge— 
eigneten Nährſtoſſen (Kompoſterde) zu VEC 
miſchendem Boden und eine richtige, nicht zu 
tiefe Pflanzung des Baumes: 2. das alljährliche 
Aufgraben der Baumſcheibe im Herbſt und das 
Anſtreichen der Stämme mit Kalk, Dünger und 
Jauche-⸗Miſchung zur Reinhaltung der Stämme 
von Moos und Ungeziefer: 3. das kunſtgerechte 
und zweckentſprechende Ausſchneiden der Baum— 
kronen im Winter, um alles trockene, dürre und 
falſch gewachſene Holz zu entfernen, die Hanpt— 
oder Leit-Aeſte dabei länger zu laſſen und nur 
wenig zu entſpitzen und durch ſtärkeres Ein— 
kürzen der Seitenzweige eine gut mit Frucht— 
holz beſetzte Krone zu erzielen; 4. eine all 
jährliche Düngung mit animaliſchen oder künſt— 
lichen, geeigneten Düngſtoffen, welche mit durch 
Waſſer verdünnter Jauche aufgulojen und unter 
Anwendung des Locheiſens, oder in Gruben oder 
Gräbchen in der Kronentrauſe einzufüllen ſind. 
5. Bekampfung der Obſtbaum Schädlinge. Eine 


„) Aus dem Referat des Verfaſſers „über die Be⸗ 
kämpfung der Obſteaumſchädlinge“, gehalten in der Conferenz 
der Landesbauinſpectoren zu Breslau am 14. December 1888. 
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ſolche muſs bei allen Baumbeſitzern angeſtrebt, 
womöglich durch umfaſſende Polizei-Verordnungen 
geſichert und durch Reviſion der Obſt-Anlagen 
und Gärten durch Sachverſtändige controlliert 
werden. Um eine ſichere Vertilgung der Obſt— 
baum-Schädlinge zu erzielen, find folgende 
Arbeiten auszuführen: a) iſt durch Aufſtreuen 
von Staubkalk auf die im Herbſt aufgegrabenen 
Baum-Scheiben bei allen Arten von Obſtbäumen, 
das Abtöten von Puppen und Larven herbei— 
zuführen; b) durch Umlegen von Papier-Gürteln 
in 15 em Breite um die Baumſtämme im 
October und Mai und durch Aufſtreichen von 
(Brumata-Raupenleim (erhältlich bei L. Polborn 
zu Berlin 8., Louiſenufer 54, Centner zu 18 Mk.) 
werden der Froſtſpanner, Apfelwickler und 
Ringelſpinner abgefangen. An den Provinzial— 
Chauſſee'n des Kreiſes Schweidnitz ſtehen rund 
12500 Obſtbäume. Hier wurden z. B. vor 
2 Jahren bei einigen Aufſehern pro Baum 6 
bis 30 Inſecten im Herbſt gefangen. Wenn 
nur die Hälfte davon Weibchen waren und pro 
Baum nur 9 Weibchen mit a4 200 Eiern ane 
genommen werden, ſo ergibt das 1800 Eier 
pro Baum und gibt dies für die in dieſem 
Jahre ermittelten 5406 tragbare Bäume: 5406 
mal 1800 rund 10 Millionen Eier allein von 
Froſtſpannern. e) muß alle Jahre ein Ab— 
ſuchen und Verbrennen der von dem Ringel— 
ſpinner an den oberſten, kleinen Baumzweigen 
in ſchwarzen Ringen abgelegten Eier und das 
Abſchneiden der leicht ſichtbaren Raupen-Neſter 
in den welken Blättern im Winter erfolgen. 
Und d) empfiehlt es ſich, die Schmetterlinge 
und Inſecten bei regenfreien, ſonnigem Wetter 
im Mai und Juni durch Aufhängen von blumen— 
topfartigen Fange-Gläſern in den Kronen der 
größeren Obſtbäume wegzufangen, namentlich 
in der Nähe der Ortslagen. Dieſe Gläſer 
hat Herr Freiherr von Schilling, der bekannte 
Mitarbeiter des Rathgebers, erfunden, und 
deren Verkauf haben die Gebrüder Rochna zu 
Frankfurt a. O. Die Gläſer müſſen zur Hälfte 
mit Waſſer gefüllt und darin muſßs ein ۶ 
löſſel voll Himbeerſaft verrührt werden. Am 
9. Juli ds. Is. konnte ich dem Herrn Landes— 
hauptmann das Reſultat über die von drei 
Chauſſee-Aufſehern in der Nähe von Schweidnitz 
aufgehängten Gläſer berichten. Hier find auf 
einer 1½ km langen Strecke in 100 Gläſern 
bei dreimaliger Entteerung in 3 Wochen jedes— 
mal 70—80 Schmetterlinge und andere Inſecten 
in jedem Glaſe vorgefunden worden, mithin 
ſchon 21000 bis 21000 Juſecten. Wenn hier⸗ 
von wieder nur die Hälfte Weibchen waren und 
jedes Weibchen nur 200 Eier abgelegt hätte, ſo 
find hier allein 12000 K 200 rund 2½ Millionen 
Juſecten-Eier vertilgt worden. Was ſich mit 
ſolcher Pflege, wie ich ſie hier empfohlen habe, 
erzielen läßt, zeigen die zunehmenden Obſt— 
erträge z. B. in den ſieben Kreiſen der Landes— 
Bauinſpection Schweidnitz und zwar Schweidnitz, 
Reichenbach, Striegau, Nimptſch, Jauer, Liegnitz 
und Lüben in den ſieben Jahren 1890 bis 1896 
— wo fie zuſammen betrugen Mark 18088 — 
23070 —26384— 23483 — 31210-32927 40325; 
mithin zuletzt ſchon mehr als das Doppelte als 
Anfangs. 
Landes dauinſpector Sutter, Schweidnitz. 
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Obſtverwertung. 


Bei der Herſtellung der Obſtweine iſt es 
von großer Bedeutung, zu wiſſen, in welchen 
Mengen die für die Obſtweinbereitung wichtigſten 
Beſtandtheile in den einzelnen Obſtſorten ent— 
halten ſind. Nach den chemiſchen Unterſuchungen 
des Herrn Dr. Ri hard Otto vom königlichen 
pomologiſchen Inſtitut zu Proskau enthielten: 

Königlicher Kurzſtiel 19,24 Procent Zucker 
und 9,112 pro Mille Säuren) 

Gelber Richard 18,97 Procent Zucker und 
6,630 pro Mille Säure 

Große Caſſeler Reinette 14,79 Procent 
Zucker und 7,900 pro Mille Säure 

Wintergoldparmäne 14,21 Procent Zucker 
und 5,095 pro Mille Säure 

Luikenapfel 11,30 Procent Zucker und 
7,370 pro Mille Säure 

Großer Bohnapfel 10,35 Procent Zucker 
und 7,135 pro Mille Säure 

Baumanns Reinette 11,29 Procent Zucker 
und 5,628 pro Mille Säure 

Landsberger Reinette 9,77 Procent Zucker 
und 5,159 pro Mille Säure. 

Hofgärtner H. in P. Wieviel Kandis— 
uder und Cognac iſt zur Herſtellung des 
Rea Î Liqueurs bei der ۳۰ 
bereitung pro Flaſche erforderlich? Die Zu— 
ſammenſetzung der zum Doſieren des Champagners 
verwendeten Liqueure iſt ſehr mannigfaltig. Die 
Zuſammenſetzung richtet ſich nicht nur nach dem 
verwendeten Weine und der herzuſtellenden 

| Champagnerinpeu, ſondern es verwendet auch 
noch jede Champagnerkellerei ihren eigenen zu— 
ſammengeſetzten Liqueur, deſſen Heeſtellung als 
ein Geſchäftsgeheimnis bewahrt wird und den 
Charakter der einzelnen Marken der betreffenden 
Käufer bedingt. Eine Art Normalliqueur be— 
reitet man auf folgende Weiſe: In 1 Hektoliter 
alten Claretwein löst man 125 bis 150 Kilo— 
gramm weißen, feinen Kandiszucker und ſetzt 
der Löſung 10 bis 15 Liter feinen Cognac zu, 
alsdann filtriert man den Liqueur. Beſtimmte 
Regeln zur Bereitung des Liqueurs laſſen ſich 
nicht feſtſetzen, da man hier auf die Weinſorte, 
ſowie den Jahrgang, die Conſumenten und 
Länder, für welche der Champagner beſtimmt 
Ut u. ſ. w. Rückſicht nehmen muſs. Weſentlich 
iſt nur die Beſtimmung des Zuſatzes des 
Liqueurs, dieſe richtet ſich ganz nach dem ge— 
wünſchten Geſchmack, ſüß, mittelſüß oder herb. 
Die Doſierung der einzelnen Flaſche ſchwankt 
daher zwiſchen 10 bis 22 Centiliter. 

Fritz Brieger, Champagnerfabrik, 
Grünberg i. Schl. 


Obſthandel, Statiſtik ze. 

Nach „den ſtatiſtiſchen Nachrichten aus 
dem Geſammtgebiete der Landwirtſch aft“ 
herausgegeben von der k. k. ſtatiſtiſchen Centrale 
commiſſion mit Unterſtützung des k. k. Ackerbau— 
Miniſteriums wurden nach Oeſterreich eingeführt: 
im Monat April Obſt 4.370 q meiſtens aus 
Serbien, und ausgeführt in derſelben Zeit 
6.742 q meiſtens nach Deutſchland. 

Anmerkung. Den hohen Zuckergehalt des ۰ 


Kurzſtiels beſtätigen auch die Analyſen von Dr. E. Hotter, 
fiebe Obſtgarten 1897, Pag. 115. 
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Gartenbau-Ausſtellung in Eger. Anläſslich 
des Gründungsfeſtes des Gartenbauvereines für 
Eger und Umgebung in Eger hält am Sonn— 
tag den 27. und Montag den 28. Auguſt 1899 
eine Gartenbau-Ausſtellung mit Prämiierung 
und nachheriger Verſteigerung ſtatt. Bei dieſer 
Ausſtellung werden Kunſt- und Gemüſegärtnerei, 
Obſt- und Bienenzucht, landwirtſchaftliche Ernte— 
producte aus dem Egerer Bezirke, ſowie Garten— 
bangeräthe, Sämereien und Kunſtdünger inläa— 
diſcher Firmen und einſchlägige Literatur ver— 
treten ſein. Die Einladungen zur Beſchickung 
der Ausſtellung ſind bereits ergangen und werden 
alle, welche die Ausſtellung beſchicken wollen, je— 
doch keine Einladung hiezu erhielten, erſucht, 
ſchriftlich ihre Adreſſen dem Schriftführer Alois 
Orſi in Eger baldmoͤglichſt bekanntzugeben. 

Ausfuhr von deutſchem Obſtwein. Nach 
amtlichen Ermittelungen wurden ins Ausland, 
und zwar zumeiſt nach weſtafrikaniſchen Hafen— 
plätzen, 477.500 kr Obſtwein in Flaſchen ver— 
ſandt, gegen 324.400 kg im Jahre 1897. ۶ 
gegen hat der Verſandt in Fäſſern, der gewöhnlich 
nach nähergelegenen Abſatzgebieten erfolgt, ۰ 
gelaſſen. Er beziffert ſich nur auf 32 500 kg, 
gegen 103.300 kg im Vorjahre. An der Ausfuhr 
ſind hauptſächlich die Apfelweinkeltereien in und 
um Frankfurt a. M. betheiligt. Nach dem Congo— 
ſtaat ſind im Jahre 1897 73.400 kg, im Jahre 
1898 178.100 kg in Flaſchen, nach Britiſch— 
Weſtafrika 100.500 kg und 123.700 kg in 
Flaſchen verſandt worden. Der Verſandt nach 
den deutſchen Kolonien in Afrika bezifferte ſich 
dagegen in beiden Jahren zuſammen nur auf 
etwa 10.000 kg. Von dem in Galfer verſandten 
Obſtwein geht regelmäßig ein großer Ther! nach 
Belgien, im abgelaufenen Jahre 14.700 kg. Der 
Wert der während der letzten 4 Jahre ins Aus— 
land gegangenen Obſtweinſendungen wird auf 
annähernd 660.000 M. geſchätzt, 1895 125.000 M., 
1446 130.000 M., 1897 150.000 M., 1898 
185.000 M. 

(Oondelsblatt f. d. deutſchen Gartenbau zc.) 

Cactusſchnaps. Die Franzoſen haben wieder 
eine neue Entdeckung gemacht, die zu gleicher 
Zeit ökonomiſchen Gewinn verheißt und ihrem 
Gaumen ſchmeichelt. Sie wollen Nuten ziehen 
aus den vielen Cacteen, die im Süden ihres 
Landes und beſonders in Algier wachſen. Die 
Cacteen gehören zu den beſcheidenſten Pflanzen 
und bedürſen keiner Pflege, keiner Arbeit und 
keiner Sorge. Heißeſter Sonnenbrand und ein 
Boden von ſchrecklichſter Dürre, die anderen 
Pflanzen das Leben unmöglich machen, ſind für 
ſie gerade geeignet. Sie wiſſen die ihnen von 
Zeit zu Zeit zukommende Flüſſigkeit in ihren 
dickeu, fleiſchigen Blättern aufzuſpeichern und ſo 
damit hauszuhalten, daſs fie nicht nur ſelbſt 
nicht vertrocknen, ſondern noch oft genng Menſchen 
durch ihren Waſſervorrath vor dem Verdurſten 
gerettet haben. Es ſcheint aber, dass die Cacteen 
kein einfaches Waſſer enthalten, denn ſonſt könnte 
man aus ihnen nicht ein Getränk bereiten, wie 
es neuerdings in Algier in Aufnahme gekommen 
Ut. Dort wächſt die Cacteengattung Opuntia, 
unter dem Namen „Berberfeige“ bekannt, in 
ungeheuren Mengen, und ihr Saft iſt nicht nur 
an Waſſer, ſondern auch an Zucker reich. Aus 
100 Gramm Früchten laſſen ſich 14 Gramm 
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Zucker ausziehen. Man ift nun darauf gekommen, 
den Saft aus den Cacteen auszupreſſen und 
einige Tage der Gährung zu überlaſſen, und hat 
das erſtaunliche Ergebnis erreicht, aus 1000 Kilo⸗ 
gramm Cactusfrüchten 45 bis 60 Liter reinen 
Alkohols zu gewinnen. Der Alkohol ſoll von 
ausgezeichneter Beſchaffenheit ſein und aromatiſche 
Verbindungen enthalten, die einen ſehr ange⸗ 
nehmen Geruch und Geſchmack beſitzen. Nach 
dieſen Angaben zu ſchließen, wird der Cactus 
nunmehr der Gegenſtand einer planmäßigen Aus» 
beutung werden, und die Franzoſen rechnen 
darauf, mit ſeiner Hilfe Nutzen aus Ländereien 
zu ziehen, die jeder anderen Cultur unzugänglich 
ſind. Eine Berberfeige kann jährlich 100 bis 
200 Kilogramm Früchte liefern, und man kann 
auf 1 Hectar 90 Pflanzen unterbringen, alſo 
würde die Ernte von 1 Hectar jährlich 9000 bis 
18.600 Kilogramm Früchte liefern, aus denen 
ſich mühelos 540 bis 720 Liter reinen Alkohols 
gewinnen ließen. Danach müſſen wir dem baldigen 
Erſcheinen des Cactusſchnapſes auf der Liqueurs 
karte entgegenſehen. 
Wiener Zeitung Nr. 134. 

Obſternte⸗Ausſichten Deutſchlands pro 
1899. Nach der Zuſammenſtellung des „Prakt. 
Rathgebers im Obſt⸗ und Gartenbau“, 
dem aus den verſchiedenen Provinzen Deutſch— 
lands im ganzen 490 Berichte über die Obſt⸗ 
ernte⸗Ausſichten eingeſchickt wurden, ſind die— 
ſelben ſehr ungünſtig. Mit Ausnahme der 
Himbeeren ſtehen ſämmtliche Obſtarten im 
diesjährigen Durchſchnitt niedriger als in den 
letztverfloſſenen 6 Jahren. Der Geſammt⸗Durch⸗ 
ſchnitt ergibt: 


Aepfel: mittel bis gering ; 
Birnen: gering 
Hauszwetſchken: gering f 
Pflaumen: gering 
Süßkirſchen: mittel bis gering : 
Sauerkirſchen: mittel bis gering ۱ 
Pfirſiche: ſehr gering 

Aprikoſen: ſehr gering 


Stachelbeeren: gut | 
Johannisbeeren: gut bis mittel 
Himbeeren: gut 
Erdbeeren: gut bis mittel 
Brombeeren: gut 
Heidelbeeren: gut bis mittel 
Wallnüſſe: mittel 
Haſelnüſſe: mittel bis gering f 
Die vorgeſehenen Bezeichnungen ſind: ſehr 
gut (10), ſehr gut bis gut (9), gut (8), gut bis 
mittel (7), mittel (6), mittel bis gering (5), ge⸗ 
ring 4), ſehr gering (3), ſchlecht (2), Miſsernte (1). 
Ueber die Zwetſchkenernte in Rumänien im 
Jahre 1898 werden folgende proviſoriſche Daten 
veröffentlicht: Anbaufläche von Zwetſchken 
56 170 ha; mittlerer Ertrag 16°5 hl, Total» 
ertrag 929.320 hl; mittlerer Wert des hl 6.65 Lei, 
Geſammtwert 6, 176.600 Lex, (ei = 1 Silberfrank) 
San Joſé-Schildlaus. Mit der San Joſé⸗ 
Schildlaus beſetzt gefunden wurden in Hamburg 
Anfang 1898 241 Kiſten kaliforniſcher Aepfel, 
in der Saiſon 1898/99 675 Kiſten und 27 Fäſſer 
weſtamerikaniſcher Aepfel, ſowie ein Fass aus 
Virginien. 
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Schädlinge. 

Grundſätze für eine zweckmäßige 0۰ 
pfung der Pflanzenkrankheiten und Pflanzen⸗ 
ſchädiger. In dem folgenden, dem Jännerhefte 
1899 der praktiſchen Blätter für Pflanzenſchutz, 
entnommenen Artikel, hat Prof. Dr. J. E. Weiß 
verſucht, in gedrängter Kürze die Grundſätze für 
eine vernunftgemäße Bekämpfung der Pflanzen- 
krankheiten und Pflanzenſchädiger darzulegen, und 
zwar in nachſtehender Weiſe. 1. Zweckmäßige 
Cultur und Ernährung. Jahrtauſende alte Er- 
fahrungen lehren uns in der unzweideutigſten 
Weiſe, daſs die Menſchen ſowohl, wie Thiere 
und Pflanzen, wenn ſie in einer den einzelnen 
Arten entſprechenden Weiſe ernährt und gepflegt 
werden, gegen Krankheiten, Beſchädigungen und 
Verletzungen in irgend welcher Form in hohem 
Grade widerſtandsfähig find, während fie une 
richtig behandelt und ernährt, leicht Krankheiten 
und Verletzungen erliegen. Daraus ergibt ſich 
zunächſt die erſte wichtige Regel für einen zweck⸗ 
mäßigen Pflanzenſchutz, welche lautet: Pflanzen⸗ 
züchter, pfleget und ernährt euere Culturpflanzen 
gut und in der den einzelnen Arten zuſagenden 


Weiſe; achtet insbeſondere darauf, dass eueren- 


Pflanzen ſtets die nöthige Menge von Nährſtoffen 
zur Verfügung ſteht und dajs fie von den Dere 
ſchiedenartigen Unkräutern nicht beläſtigt und 
becinträchtigt werden. Unſere ſämmtlichen Culture 
pflanzen faſt ſind urſprünglich bei uns nicht ein⸗ 
heimiſch und leben daher gegenüber den meiſt 
einheimischen Unkräutern unter ungünftigeu Bers 
hältniſſen. 2. Auswahl widerſtandsfähiger Sorten 
Eine andere alltägliche Beobachtung iſt 68, 3 
von den oft zahlreichen Spielarten irgend einer 
Culturpflanzenart die einen ſehr ſchwer oder 
gar nicht, andere aber ſehr gerne und faſt jedes 
Jahr von Krankheiten heimgeſucht werden. Da⸗ 
raus ergibt ſich ein weiterer Grundſatz für den 
Pflanzenſchutz: „Man cultiviere bei ſonſt gleichen 
Verhältniſſen die gegen Krankheiten möglichſt 
widerſtandsfähigen Sorten.“ Aus dieſem Grunde 
erachte ich es als eine Hauptaufgabe der ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzenſchutzſtationen und Auskunfs⸗ 
ſtellen ihr Augenmerk jederzeit auf die Ausfindig⸗ 
machung widerſtandsfähiger Sorten zu richten. 
3. Studium der Pflanzenkrankheiten ۷۱۱۵ 
Schädlinge Es wird Sache eines jeden einſichtigen 
Pflanzenzüchters fein, ob_er nun Landwirt, Objt- 
züchter, Gemüſegärtner, Blumenliebhaber oder 
Forſtmann iſt, ſich eine gewiſſe Kenntnis der 
häufngſten und ſchädlichſten Pflanzenkrankheiten 
und der hervorragendſten thieriſchen Schädiger 
anzueignen, um im Nothfalle die erforderlichen 
Gegenmittel anwenden zu können. Ich bin durch⸗ 
aus nicht der Anſchauung, der Fraktiker ſolle 
jede auch noch ſo geringfügige und ſeltene 
Krankheit oder jeden noch ſo vereinzelt auftreten⸗ 
den thieriihen Schädling kennen. Einer derar⸗ 
tigen Anſchauung Geltung verſchaffen zu wollen, 
hieße die Löſung der ſo ſchwierigen Frage 
des Pflanzenſchutzes ohneweiters unmöglich 
machen. Nur mit den allerwichtigſten und ſchäd⸗ 
lichſten Krankheiten und Beſchädigern wollen wir 
unſere Leſer vertraut machen. Dies iſt aber auch 
unumgänglich nothwendig, da die erfolgreiche 
Bekämpfung für die verſchiedenen Krankheiten 
und thieriſchen Schädlinge eine verſchiedene iſt 
und eine richtige Wahl der Bekämpfungsmittel 
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ſomit nur dann getroffen werden kann, wenn 
die Art der Krankheit oder Beſchädigung feſt— 


geſtellt iſt. 4. Wahl der Bekämpfungsmittel und 


deren richtige Anwendung zur rechten Zeit. Die 
Bekämpfungsmittel find in den allermeiſten 
Fällen Vorbeugemittel. Sie müſſen eine gewiſſe 
Anzahl von Eigenſchaften aufweiſen: ſo dürfen 
fie weder den Culturpflanzen ſchadlich fein, noch 
auch den Menſchen oder deſſen Hausthieren, in— 
folge des Genuſſes behandelter Pflanzen, nach— 
theilig werden; ſie müſſen ſich leicht anwenden 
laſſen und ſollen ſich durch beſondere Billigkeit 
auszeichnen. Dazu kommt noch, dafs die Zahl 
dieſer Bekämpfungsmittel möglichſt zu beſchränken 
iſt Haben wir wirkſame Gegenmittel, dann gilt 
es, dieſelben zur rechten Zeit in ausreichender 
Weiſe anwenden. Gerade der letzte Punkt fällt 
ſchwer ins Gewicht: „Wer Pflanzenkrankheiten 
verhüten will, darf mit Anwendung von Gegen— 
mitteln nicht erſt warten, bis er die Krankheit 
wahrnimmt; denn wenn die Krankheit bereits 
an dem verurſachten Schaden erkannt wird, iſt 
die Anwendung der Gegenmittel bereits längſt 
zu ſpät. Schon im Herbſte und Winter müſſen 
wir arbeiten, um die Verheerungen durch Pflan— 
zenkrankheiten und Schädiger im nächſten Jahre 
einzudämmen und zu verhindern Möge ſich jeder 
Praktiker dieſe Grundſätze vor Augen halten. 
Die Apfelbaum⸗Geſpinſtmotte. (Hypo- 
nomenta malinella.) In der Wachau und im 
Umkreiſe von Krems, Herzogenburg, St. Pölten, 
Traismauer, wo Schreiber dieſes ſich ſelbſt über— 
zeugt hat, möglicherweiſe aber noch viel weiter, 
trat heuer die Apfelbaum-Geſpinſtmotte ۱] ۵۵۰ 
nomenta malinella) in einer ungewöhnlich großen 
ahl auf. Unzählige Raupenneſter finden ſich 
auf einzelnen Bäumen und wohl wenig ganz 
verſchoute Bäume ſind zu ſehen, ja, man trifft 
ſogar Bäume, welche ſchon des ganzen Laubes 
beraubt ſind, trotzdem ein gutes Abraupengeſetz 
exiſtiert. Die Straßenbäume ſind auch ziemlich 
befallen und es wäre höchſt an der Zeit, zur 
Vertilgung dieſes, durch ſein maſſenhaftes Auf— 
treten großen Schaden verurſachenden Schädlings 
zu greifen. Die Urheber dieſer weißen, flore 
artigen, lockeren Geſpinſte find die 16füßigen, 
gelblichgrauen, bei 20 mm langen, ſchwarrkopfigen, 
mit drei Reihen ſchwarzer Seitenpunkte ver— 
ſehenen Raupen eines Kleinſchmetterlinges, der 
Apfelbaum⸗Geſpinſtmotte. Die Weibchen dieſer, 
mit befransten, ſchmutzigweißen Vorder- und 
hellgrauen, ebenfalls befransten Hinterflügeln 
verſehene Motte, legen ihre Eier in die Rinde 
der Zweige, ans welchen noch vor Winter die 
kleinen Räupchen zum Vorſchein kommen, den 
Schaden aber erſt mit dem Erſcheinen des Laubes 
zu verurſachen beginnen. Im Mai, Juni, heuer 
bei dem ſpäteren Antriebe wohl noch im Juli, 
kann dieſer Schädling durch ſeine verheerende 
Menge an unſeren Apfelbäumen einen großen 
Schaden anrichten. Nach dieſer Zeit verwandeln 
fib die ausgewachſenen Raupen in Puppen, 
welche in größeren Geſellſchaften als weiße, 
ſpindelförmige Cocons an den Blättern befeſtigt 
ſind, aus welchen nach 14 Tagen die Schmetter— 
linge wieder erſcheinen. Was die Vertilgung an— 
belangt, ſo iſt das einfachſte und beſte Mittel 
das Abklauben mit der Hand, ſoweit die Größe 
der Bäume dieſe Ausführung geſtattet. Eine ges 
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wiſſe Geſchicklichkeit gehört auch dazu, weil ſonſt 
die kleinen Räupchen leicht entwiſchen und ſich 
auf einen Geſpinſtfaden rettend zur Erde nieder— 
laſſen. Bei größeren Bäumen bedient man ſich 
der Raupenſackel oder auch Raupenſchere, beide 
laſſen ſich gut verwenden. Das Beſpritzen mit 
Schmierſeife und Inſectenpulverlöſung (1½ bis 
2 kg Schmierfeife und ¼ bis و‎ kg Inſecten⸗ 
pulver auf 1060 1 Waſſer) iſt insbeſonders dann 
vortheilhaft, wenn die Bäume zugleich von ۶ 
deren Schädlingen zu leiden haben. Trotzdem, 
daſs den Obſtzüchter zur Zeit andere Arbeiten 
drängen, darf in keinem Falle dieſe Arbeit ver— 
ſäumt, viel weniger damit entſchuldigt werden, 
daſs man Dringenderes zu verrichten hat. 
. Löſchnig. 


Diverſe. 


Ehrung des Obſtbauvereines für Mittel- 
Zriermart in Deutſchland. In Nr. 6, Juni 
1899, der in Stuttgart erſcheinenden Monats- 
ſchrift für Pomologie u. Obſtcultur „Der Obſt— 
bau“ kündigt der Württembergiſche Obſtbauverein 
an, daig er eine Central-Vermittlungsſtelle für 
Obſtverwertung gegründethat, die mit 1. Juli 1899 
in Stuttgart ins Leben tritt. Bei der Bekanntgabe 
der Vorſchriften dieſer Stelle heißt es: „Wirerſuchen 
die Producenten und Conſumenten von folgenden 
Beſtimmungen der Obſtverwertungsſtelle, die im 
allgemeinen nach dem verſchiedene Jahre her 
bewährten Muſter des mittel -ſteiermärkiſchen 
Obſtbauvereines ausgearbeitet ſind, Kenntnis 
nehmen zu wollen.“ Auch anderorts werden de 
Beſtimmungen der Obſtverwertungsſtelle des 
Obſtbauvereines für Mittelſteiermark zum Muſter 
genommen. So wurden die Vorſchriften derſelben 
von Obermillſtatt in Kärnten und Déva in 
Siebenbürgen verlangt, weil man dort ebenfalls 
Obſtverwertungsſtellen gründen will. In Nr. 22, 
3. Juni 1899, der in Berlin erſcheinenden Wo— 
chenſchrift für Obits, Wein» und Gemüſebau 
„Der Obſtmarkt“ wird der vom Obſtbauvereine 
für Mittelſteiermark im verfloſſenen Jahre 
herausgegebene Jahresbericht, wie folgt, be— 
ſprochen: „Ein Muſter für unſere deutſchen Obſt— 
bauvereine verdient der Obſtbauverein 1۲ ۰ 
ſteiermark in Graz zu werden, welcher den 
Grundſatz: „Die erfolgreichſte Förderung des 
Obſtbaues iſt in einer zweckmäßigen Organiſa— 
tion des Obſthandels und der Obſtverwertung 
zu finden“ in wirklich praktiſcher Weiſe durch— 
führte, wie die kurzen Auszüge, welhe wir aus 
ſeinem Jahresberichte geben, ſchlagend beweiſen. 
Sein Ausſtellungs-Programm für Obſtarten 
mogen unſere (dentſchen) Ausſtellungsleitungen 
beachten. Eine weitere ungemein praktiſche Map. 
regel dieſes Vereines iſt, daſs er ſich bemühte, 
zu erfahren, welche Apfelſorten in den deutſchen 
Abſatzgebieten am besiebteiten find und meift 
begehrt werden. „In der Zuſammenſtellung 
dieſer Sorten,“ ſagt die genannte Fachzeitſchrift 
weiter, „zeigt ſich ſo recht wieder einmal jener 
eminent praktiſche Zug, der in dem öſterreichiſchen 
Obſtbauvereinen zutage tritt und ſie ſo vortheil— 
haft von den deutſchen Vereinen unterſcheidet. 
Während man in Oeſterreich meint: Die Wahl 
der anzubauenden Sorten ſoll ſich nach dem ۶ 
ſchmacke der Conſumenten richten, decretieren 
unſere Vereine in zahlreichen Normal- und an⸗ 
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deren Sortimenten den Conſumenten, welche 
Obſtſorten ſie als wohlſchmeckend betrachten 
dürften und ſind dann eventuell noch ganz ſitt— 
lich entrüſtet, wenn das Publicum ſich gütigſt 


geſtattet, anderer Meinung zu fein, Die Obſt— 
verwertungsſtelle in Graz dagegen, verkündet 
die Sortenliebhaberei des deutſchen Publicums, 


iſt beſtrebt, derſelben Rechnung zu tragen und 
die dortigen Producenten finden ihre Rechnung 
dabei. Es iſt überhaupt bezeichnend für unſere 
deutſchen Verhältniſſe, daſs wir über die Obſt— 
ſorten, welche auf den einzelnen deutſchen Märkten 
bevorzugt werden, erſt auf dem Umwege über 
Steiermark unterrichtet werden, die daraus zu 
ziehenden Schluſsfolgerungen aber mögen unſere 
geſchätzten Leſer ſelbſt ziehen.“ 

Das Ackerbau = Miniſterium gegen den 
— Vogelſchutz. Wie bekannt, hat der Tiroler 
Landtag im vorigen Jahre ein neues Geſetz zum 
Schutze der fiir die Culturen nützlichen Vögel 
angenommen. Im In- und Auslande begrüßte 
man dieſes Votum mit aufrichtiger Freude, ſollte 


doch in Südtirol wenigſtens dem Vogelmaſſen— 


morde endlich energiſch an den Leib gerückt werden. 
Nun hat, nachdem dieſe Geſetzesvorlage ein ganzes 
Jahr in den Fascikeln des Ackerbau-Miniſteriums 
geruht, dieſe Behörde zu beſchließen befunden, 
das der Land- und Forſtwirtſchaft ſo günſtige 
und wohlthuende Gefetz ſei der Allerhöchſten 
Sanction nicht zu empfehlen. Es verlohnt ſich 
denn doch, einmal ziſfermäßig nachzuweiſen, wie 
groß der den Culturen durch Geſtattung des 
Vogelfanges in Südtirol erwachſende Schaden 
jährlich iſt. Es werden in Wälſchtirol laut be— 
hördlicher Statiſtik jährlich durchſchnittlich eine 
Million Vögel gefangen. Nach aproximativer 
Schätzung gehören davon mindeſteus 250.000 
den reinen Juſectenfreſſern au, von denen jeder 
täglich 600 bis 1000 Inſecten, Raupen, Käfer 2C. 
mindeſtens vertilgt. Rechnen wir mit der geringſten 
Zahl von 600 250.000, fo erhalten wir die 
Summe von 150,000.000 täglich verzehrter In— 
ſecten, dieſe multipliciert mit der Anzahl der 
Tage des Aufenthaltes der Vögel (von 180) in 
unſeren Ländern, ergibt 27.000,00 000 Inſecten. 
Angenommen, es kämen auf je 600 nur 50 für den 
Obſtbau ſchädliche Jnſecten: 600.50. 27.000, 000.000 
2.250, 000.000 Inſecten. Jede Raupe rc. friſst 
täglich das Eigengewicht an Blättern und Blüten. 
Angenommen, daſs eine Raupe täglich nur eine 
Blüte verzehrt, ergiebt dies, daſs 2.250,000.000 
X30 = 67.500,000.000 Blüten in 30 Tagen 
vernichtet werden. Gäbe von je 100 Blüten auch 
nur eine eine Frucht, macht dies 675,000.000 
Früchte (Aepfel, Birnen, Pfirſiche u. ſ. w.), den 
Preis für das Tauſend Früchte mit nur 3 fl. 


angenommen, ergibt einen Schaden von 
2,025.000 fl. ö. W. Wenn von den anderen 
750.000 Vögeln jeder nur je 100 ۶ 


ſecten im Tage verzehrt: 750.000 100X180 = 
13.500,00 000 Inſecten in 180 Tagen. Immer 
die niedrigſten Zahlen angeſetzt, nehmen wir an, 
es befänden ſich unter je 100 nur 10 für den 
Obſtbau ſchädliche Inſecten, bekommen wir 
100: 10: 13.500.000. 000 = 1.350,000.000 Obſt⸗ 
baumſchädlinge. Verzehrt von dieſen jede täglich 
eine Blüte, fo find es 40.500,000.000 Blüten 
in 30 Tagen. Gäben davon je 100 eine Frucht, 
ſind dies 405,000.000 Früchte. Das Tauſend 
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Früchte mit 3 fl. berechnet, ergibt 405.000 3 
= 1, 215.000 fl. ö. W. Schaden, erſte Schadens⸗ 
ziffer hinzu 2,025.000 fl. ö. W. Schaden, er⸗ 
ſcheint der Geſammtſchaden per 3,240. fl. 
ö. W. Setzen wir den Schaden, den das übrige 
Ungeziefer noch den anderen Kulturen verurfadt, 
in Derjelben Höhe von rund „000 000 fl. an, 
jo finden wir eine Schadensziffer von 6,000. 000 fl. 
Ziehen wir weiter in Betracht, daſs von dieſer 
Million getödteter Vögel nur 200.000 Weibchen 
find, die durchſchnittlich 5 Junge auslrüten, jo 
gäben dieſe einen Zuwachs von einer Million 
Vögel. Die obigen Berechnungen zur Grund— 
lage genommen, verdoppelt ſich die Schadens- 
ziffer und beträgt alsdann zwölf Millionen 
Gulden. Dabei haben wir aber die Ver— 
mehrung der Inſecten und den ſich erhöhenden 
Schaden noch nicht berückſichtigt, der durch ۶ 
tilgung der Myriaden Obſtbaum- und anderer 
Culturſchädlinge verhindert worden wäre. Rechnen 
wir, daſs ſich dieſe nur verdoppelt hätten, fo 
kommen wir zu der erſchreckenden Summe von 
21 Millionen Gulden ö. W. Schaden, welchen 
der bedauernswerte Entſchluſs des Ackerbau— 
Miniſteriums dem Lande noch weiter zuzufügen 


geſtattet. Eefterreichifcher Bund der Vogelfreunde. 
Fragekaſten. 
1. Frage: Was kann man mit einem 


inner gewordenen Himbeerſaft anfangen? 

Antwort: Es wird angenommen, daſs 
der fragliche Himbeerſaft eſſigſauer geworden iſt 
und in dieſem Falle muſs die Verarbeitung ۰ 
ſelben auf Himbeereſſig als die beſte Verwertungs- 
art bezeichnet werden, weil einerſeits der Him— 
beereſſig ſeines feinen und aromatiſchen Geſchmackes 
und ۱۳۱۱۱۵۲ ſchönen Farbe wegen ſehr beliebt tft, 
und weil andererſeits eine andere Verwendungs— 
art kaum möglich erſcheint. Aus dem Himbeer— 
eſſig kann man durch Waſſer- und Zuckerzuſatz 
ein angenehm ſchmeckendes, durſtſtillendes, beſon— 
ders im Sommer erquickendes Getränk, eine Art 
Limonade, herſtellen, welches Getränk ſich mit Rück— 
ſicht auf ſeine kühlenden, erfriſchenden und beleben- 
den Eigenſchaften namentlich bei Fieberkranken ſehr 
bekömmlich erwieſen hatte. Die gewöhnliche Berei— 
tung von Himbeereſſig, hier Saft, beſteht darin, 
daſs 11 zerquetſchte Himbeeren mit ca. 10 1 
Eſſig begoſſen, 24 — 48 Stunden ſtehen gelaſſen 
und die Maſſe nachher abgepreſst und ſchließlich 
filtriert wird.?) Zu der abfiltrierten Flüſſigkeit 
ſetzt man pro 1 1 300-000 g Zucker zu und 
laſst es durch 10— 12 Minuten unter beitän- 
digem Abſchäumen kochen, um eine klare Flüſſig⸗ 
keit zu bekommen. Einen zu ſtarken Eſſig zum 
Aufgußs zu benutzen iſt nicht gut, da durch feine 
Schärfe das Aroma der Himbeeren ganz Dere 
deckt wird, und man müfſste ſonach zu einer Dere 
hältnismäßig großen Menge Himbeeren vn 
Eſſig zuſetzen. Ein Himbeereſſig hält 13 2— 
Jahre. Prof. Dr. Fr. ۰ 

2. Frage: Wie kann man ſich eine un⸗ 
auslöſchbare Tinte für Zinketiquetten her⸗ 
ſtellen? 

Antwort: In dem Schulgarten der 0 
tenbau-Geſellſchaft zu Soiſſons wird zum Bes 
ſchreiben der gebräuchlichen Zinketiquetten eine 


*) Der Himbeereſſig wird nämlich nur durch einen Auf⸗ 
guſs von Eſſig auf Himbeeren gewonnen. 
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| Tinte verwendet, welche nach den Angaben der | ftandhaltung des Pyramiden-, Spalier- und 
„Revue hortic.“ aus einer Löſung von doppelt [Schnurbaumes, mit Vorausſchickung einer Ab— 
chlorſaurem Platin 1g, Gummi arabicum 1er, 
in 10 g Waſſer hergeſtellt wird. Vor dem Be— 
ſchreiben werden die Etiquetten in Waſſer ge— 


handlung über das Leben des Obſtba umes und 
und Anfügung einer ſolchen über Düngung der 
Obſtbäume, ſowie eines Verzeichniſſes der für 


taucht, dem einige Tropfen Schwefelſäure beie | Zwergeultur beſonders empfehlenswerten Kerns 


gefügt werden. Man ſchreibt entweder mit einer [obſtarten. II. Auflage. Im Verlage von Hans 
Kiel⸗ oder Stahlfeder. Durch die Einwirkung [Adler, Leipzig: broſchiert 90 Pf., gebunden 1 ۰ 
des doppelt chlorſauren Platins auf das Zink 20 Pf. Der Verfaſſer geht von der richtigen Au— 
entſteht eine ſchöne ſchwarze Schrift, die in der ſicht aus, dats ein jeder, der mit Verſtändnis 
einen Baum behandeln und pflegen will, auch un— 


dedingt eine genaue Kenntnis des Pflanzenlebens 
| 


Luft abſolut unvergänglich ۰ 
3. Frage: Welche Unterlagen werden für 
Zwetſchken⸗ und Pflaumenbäume verwendet? 
Antwort: Für dieſe Obſtſorten verwendet 
man, wenn man dieſelben hochſtämmig erziehen 
will, als Unterlagen nur Zwetſchken- oder Pflau— 
menſämlinge, wogegen die Wurzeltriebe von 
Pflaumen und Zwetſchken zu verwerfen ſind, weil 
ſie wiederum die Neigung beſitzen, Wurzeltriebe 
zu bilden, die ſich jelbjiredend auf Moften der 
Mutterpflanze entwickeln und dadurch zur Ver— 
ſchlechterung der Früchte beitragen. Bei ſchwach— 
wüchſigen Sorten, die nicht imſtande ۱۲۱۱۵, ۶ 
Stämme zu bilden, kann man auch die Zwiſchen- zu erhalten find, damit dieſelben nicht nur geſund 


beſiten mufs. Er muſs eine jede wahrgenommene 
veredlung benützen und in dieſem Falle zu ſondern zugleich auch tragbar bleiben. Solche 
| 
| 
۱ 


Erſcheinung richtig zu deuten willen und auf jedes 
„Warum“, vor welches ihn ſeine Arbeit nicht ſelten 
zu ſtellen pflegt, mit dem entſprechenden „Weil“ 
antworten können. Aus dieſem Grunde hat er 
einen kurzen Abſchnitt über das Pflanzenleben der 
eigentlichen Abhandlung über den Baumſchnitt 
vorausgeſchickt. Das dann folgende Capitel über 
den Baumſchnitt erörtert in klarer und ver— 
ſtändlicher Weiſe, wie die verſchiedenen Form— 
bäume zu erziehen und ſpäter im Gleichgewichte 


Stammbildnern ſtark wachſende und geradwach- | Grundſätze mus auch jeder Obſtzüchter, der ſich 
ſende Sorten verwenden, z. B.: Belle de Lon- | mit der Cultur von Formbäunmen beſchäftigt, un» 
vain Schöne von Loewen), Reineclaude de bedingt beherrſchen, wenn er auf einen regel— 
Bavay, Hallaras-Pflaume, Katherinenpflaume. mäßigen und möglichſt hohen Ertrag rechnen will. 
Für zwergartige Formen können empfohlen | Aber auch die Düngung, dieſe außerordentlich 
werden die Sämlinge der St. Julienpflaume, wichtige Pflegearbeit, findet, in Rückſicht auf ihre 
wogegen die Mirabolanen oder Kirſchpflaumen vielſeitigen Wirkungen, die ihe gebürende Bee 
nicht als geeignet bezeichnet werden können. Da- achtung: zum Schluſſe folgt ein Verzeichnis, der 
für jollte man es mehr mit Mirabellenſämlingen, | für die Zwergcultur beſonders geeigneten Kern— 
ihres mäßigeren Wachsthums wegen, rerſuchen. | objtarten, welche vom dentſchen Pomologenverein 
Die St. Julienpflaume hat eigentlich ein zu [zum allgemeinen Anban empfohlen wurden. Der 
kräftiges Wachsthum für die Formbäume, aus Umſtand, dais die vorliegende Broſchüre in 
welchem Grunde in Frankreich neuerdings die noch 
ſelten zu habende, aber ein ſchwächeres Wachsthum 
aufweiſende „ſchwarze Damascenerpflaume“ 
eine Spielart der St. Julienpflaume — verwendet 
wird. Für die kleinſten Formen der Zwergbäume 
nehme man die Schlehe Prunus spinosa. 


kurzer Wit bereits die zweite Auflage erlebt 
hat, beweiſt zur Genüge, daſs ſie ſchon ſehr viele 
Freunde unter den Obſtzüchtern gewonnen hat; 
wir empfehlen ſie auch den intereſſierten Kreiſen 


beſtens. Paaf. Dr. Fr. Sida. 


a Obſtmarktpreiſe in Graz: 
Bücherſchan. im Monate Juni pro 1 kg: Tafeläpfel 32 kr., 
D. Weiß. Die Grundzüge des Baum- Avricoſen 70 kr., Kirſchen 36 fr, Nüſſe 52 kr., 
ſchnittes. Ein Capitel⸗über Bildung und In⸗ Erdbeeren 44 kr., Johannisbeeren 22 kr. 
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Inſerate werden mit 5 kr. ö. W. — 10 ۰ 3 n fe ra t e Muiträge find direct an die Adminiſtration der 
die dreimal geſpaltene Nonpareille zeile ۰ + „Weinlaube“ in Kloſterneuburg zu richten. 


Auch übernehmen Aufträge die Annuncen Erpeditionen in den Haupkorten Oeſterreich-Ungarns, 
des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, A. Oppelik 2€. 
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„% SE OC es Sena 
BALARAARL Ha AAR AM MA 


5 Kilo Mark 9.—, 50 Kilo 
Mark 20.—. ۱ 

Herbſtrüben (Stoppelrüben), 
lange, grünköpfige 1 Kilo 
Mark 1.—, 5 Kilo Mark 4.—. 

Herbſtrüben runde, weiße 
1 Kilo Mark 1.—, 5 Kilo 


Anton Lisehnigg, Graz 


Griesgasse Nr. 4 
Papier-Grosshandlung 


empfiehlt sein hestsortiertes Lager in Obstpack-Papieren, sowohl zum 
Auslegen der Trausportfässer und Kisten, als auch „feines, gee 
schnittenes Wickelpapier für Tafelsorten", Einsiede- 

perzament für Dunstobst, 


IX کل‎ FE EOE ICA or 
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4 
a 


25 
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‌ ۰ * 2 98 
Ratha park ute 


Mark 4.—. 


Cu اد‎ 
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= Lager vom Patent-Raupenleim Petrine. -——- - 5 ۱ 

5 1! Allei r Patent-Hofheimer Fancuiirtel 11 2 15 

7 Alteinverkauf der 1 tent VVV 2 Friedrich Huck, 
2 für die österr. Alpenländer. 5 

8 2. Samenhandlung, 
اه هو‎ 
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Wass erdichte lte ۱ 


Carolinenhofer Schaumwein 


aus leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, ſehr ange— 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu م2‎ Kronen 
| die große Flaſche (2 Flaſchen per Pojt franco 5 Kronen) 


Obſtzüchterei ۴ 


bei Pettau, Steiermark. 


ct il. Be ˙* ہے‎ Be ie A BR ۱ 2 
Wilhelm klenert 
(vormals Klenert & Geiger) 

Obstbaum- und Gehölzschulen in Graz 
anerkannt eine der größten und beſtgeleitetſten Baumſchulen Geſterreichs, für Garten, Jagd und 8 


empfiehlt große Vorräthe: Obſtbäume in Hochſtämmen, Pyramiden, Wasserdichte Decken u. u. Sonnen. 
Spaliere, Cordons 1c. Obſtwildlinge und Zwergbaum- Unterlagen, schutzplachen. Gummlerte und 


Seerenobf, Alise- u. Zierbaume, Geholye, Coniferen, Roſon x. Rohhanfschläuchei.vorzüglichster 


Pfropfreifer-Verfandt meiner echt benannten Sortimente. 


— 


Herbst- und Haupt kataloge gratis und franco. بو‎ 
7 a H. J. „Fisinger, & A Sin, 
Alfred Karäsek, Wien, WIEN, |. ‚Volksgartenstr. 1. 
II., Nordbahnstrasse 26, I. Stock, Thür 12 ابو‎ 0۵۵۸۹ * 


Ses. 4 


übernimmt die Beſtimmung, ſowie Anschaffung aller europäiſchen 
und außereuropäiſchen Pflanzenarten, Samen, Früchten, vermittelt 
Austauſch von Pflanzen, ſtellt die mannigfaltigſten Pflanzenſamm— 


lungen nach Bedarf zuſammen, beſtimmt Pflanzenkrankheiten, ſtellt ور ی‎ 
das ganze nöthige Yachliteratur-VBerzeichnis über jede beliebige Wilhelm Gei + 


Pflanze zuſammen, übernimmt alle Arbeiten aus dem Gebiete der 
Botanik, verfertigt Zeichnungen für Artikel 2c. = Honorar nad) Baumſchule 
Aebereinkun ft. in 8 bei Gr ۱ 
Wertvoll für jeden Gärtner — 5 3 
gehölze, Alleebüume, Spar gel 
und Gartenfreund ۲ dag 
ift die Zeitſchrift für Landſchaftsgärtnerei und Garten- zu den billigſten Preiſen ۱ 1 
architektur, herausgegeben von E. Pfyffer von Altishofen. ſchöner Qualit 


Preis des Jahrganges von 12 reich ausgeſtatteten Heften fl. 2.50, 
des halben Jahrganges fl. 1.25. Bitte verlangen Sie Probehefte g gratis u. 


franco zur Anſicht von Hans Friedrich Verlagsbuchhandlung in or 
)6 0114011 = Berlin. E Sz ” 


۱ 7 


Einbanddecken zum Obstgarten 1896 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administra‘ atio 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchn chma 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 
Obſtgarten. 7 

Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 
ebenfalls noch erhältlich. 
ffn Fffffffffffffffffffffffffff j ۱ Ffffffffff f 


Druck von gühtopf & r Gabel, Korneuburg. 
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Digitized DY N U JUN ۲ 


Ohbſtgarten. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Obft- und Gartenbau⸗Vereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 
Herausgegeben von A. Cre ih. v. Babo. — Redigiert von N v f. Dr. f r. 4134. 

Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 
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Der Bezugspreis detrügt ganzjährig 5. W. fl. 1.20 und iſt zu ſenden an die Adminiſtration der „Wein lauve“‏ 
in Kloſterneudurg.‏ 


Nr. 9. Kloſterneuburg bei Wien, am 1. September 1899. 


Inhalt: Abt Alexander Karl. — Die k. k. SartenbawSefellihaft iw Wien. — Veter die Schauweinmbereitung. 
— Hundmachung der General⸗Direction der k. k. Tabak Regie. — Ein billiger, ſparſamer, leitungsfähiger, dauerhafter 
Spritz, und Verſtdubungsapparat. — Schleimigwerden des Weines. — Dereins nachrichten. — Obſibaumpflege. — Obſt⸗ 
verwertung. — Statiſtik. — Gbſthandel. — Schülinge. — Diverſe. — Pomologie. — Perſonalnachrichten. — Frage⸗ 
kaſten. — Marktberichte. — Obfmarftpreije in Gra; im Monat Juli 1899. — Inſerate. 


Abt Alexander Karl. 


Am 12. Auguſt d. J. vollendete Alexander Karl, infulierter Abt des Bene⸗ 
diktinerſtiftes Melk in vollſter Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche das 50. Jahr ſeiner 
prieſterlichen Thätigkeit. In Grund bei Wullersdorf, Bezirk Oberhollabrunn in Nieder⸗ 
öſterreich als Sohn eines Landwirtes geboren, trat er nach Abſolvierung der Gym⸗ 
naſialſtudien in Znaim und Wien am 29. September 1844 in das Stift Melk ein, 
wo er nach Vollendung der thologiſchen Studien ſein Hauptaugenmerk der Land⸗ 
wirtſchaft, mit der er ſich frühzeitig vertraut gemacht hatte, zuwendete. Schon als 
Adminiſtrator des Stiftswirtſchaftsbeſitzes Wullersdorf entwickelte er auf dem Gebiete 
der geſammten Landwirtſchaft eine nachahmenswerte Thätigkeit, noch mehr aber als 
Stiftsabt, mit welcher Würde er zugleich zum oberſten Leiter aller Stiftsbeſitzungen 
wurde. Die muſterhaft gehaltenen Wirtſchaftshöfe, die ausgedehnten Obſtanlagen ꝛc. 
legen das beſte Zeugnis ab, in welch hervorragender Weiſe er die Landwirtſchaft 
gefördert, der er ſtets das vollſte Verſtändnis, verbunden mit dem regſten Intereſſe, 
entgegenbrachte. Bei der Gründung des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich 
wurde er zu deſſen Obmanne gewählt, welcher Schritt für den Verein als einer der 
glücklichſten bezeichnet werden muſs. Seine Liebe zur Sache, ſeine Opferwilligkeit, 
ſeine große Arbeitsluſt trugen dem Vereine und ſomit auch dem allgemeinen Wohle 


viele gute Früchte. Er hat ſich ſtets für die Verallgemeinerung der Obſtbaukenntniſſe 


eingeſetzt und die ausgedehnten Obſtbaupflanzungen an den Straßen Niederöſterreichs 
ſind zum großen Theile auf ſoine Veranlaſſung entſtanden. Ueberhaupt participiert 
der Jubilar an dem großen Verdienſte, den ſich der Verein um den niederöſterreichichen 
Obſtbau erworben hatte, im hohen Maße. Außerdem bekleidete er und bekleidet er 
bis jetzt eine große Anzahl von Würden und für ſeine bekannten und allgemein 
anerkannten Verdienſte iſt er vielfach ausgezeichnet worden. Wie wir vernehmen, ſoll 
die Jubiläumsfeier erſt am 10. September d. J. in Wullersdorf, wo der Jubilar 
vor 50 Jahren die Primiz gefeiert und ſpäter durch mehrere Jahre als Pfarrer gewirkt 
rg abgehalten werden und zwar nur in {tiller Zurückgezogenheit, doch ſteht es 
eft, daſs alle intereſſierten Kreiſe, insbesondere aber der niederöſterreichiſche Landes⸗ 


— 
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Obſtbauverein es nicht unterlaſſen werden, dem allſeits geachteten Jubilar an dieſem 
Tage ihre herzlichſten Ovationen darzubringen. Auch wir rufen an dieſem Gedenktage 
aus: Möge es dem hochverdienten Jubilar noch viele Jahre vergönnt ſein, an der 
Förderung des Obſtbaues, der noch immer nicht bei uns diejenige Beachtung findet, 
die er unſtreitig verdient, ſegensreich mitzuwirken und ſich noch lange der beſten 
Rüſtigkeit und Friſche an Geiſt und Körper zu erfreuen. ۱ 


Obftzüchter, vertilgt die Blutläuſe an Euren ۰ 


Die k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft in Wien 


veranſtaltet in ihren Localitäten I., Parkring 12, eine Herbſtausſtellung von 
Blumen, Pflanzen, Obſt und Gemüſe 

vom 7. bis incl. 10. November 1899. — Die Programme werden in der nächſten 

Zeit zur Ausgabe gelangen und auf portofreie Anfragen verſendet. Anfragen betreffs 

der Ausſtellung ſind an die k. k. Gartenbaugeſellſchaft zu richten. 


Ueber die Schaumweinbereitung. 
Von Dr. E. Hotter. 
Mittheilungen aus der Landw. chem. Landes⸗Verſuchsſtation Graz. 


Die große Entwicklung, welche die Fabrication von Schaumweinen, 
worunter wir gewiß mit Billigung aller intereſſierten Kreiſe, die durch Imprägnation 
mittelſt Kohlenſäure erzeugten ſchäumenden Weine verſtehen und den Namen „Cham⸗ 
pagner“ nur den durch Gährung in der Flaſche bereiteten Weinen beigelegt wiſſen 
möchten — in den letzten Jahren genommen hat, veranlaſste die Verſuchsſtation, 
ihre Verfuche auf die Herſtellung kohlenſäurehältiger Erfriſchungsgetränke auszudehnen. 

Von großer Bedeutung für den Aufſchwung der Induſtrie von kohlenſäure⸗ 
haltigen Getränken war die Bequemlichkeit, die zur Bereitung mouſſierender Getränke 
nöthige Kohlenſäure in flüſſiger Form, eingeſchloſſen in Stahlcylindern zu erhalten, 
wodurch es ermöglicht wird, auch auf dem Lande ohne koſtſpielige Einrichtungen 
dieſen Betrieb aufzunehmen. | 

Eine ſehr unangenehme Störung im Betriebe der Schaumweinbereitung ergibt 
ſich durch die Nachtrübung der imprägnierten Weine in den Flaſchen. Wir haben 
ſelbſtverſtändlich hier die flaſcheureifen, geſchulten Weine im Auge, bei denen trotz⸗ 
dem dieſe Erſcheinung eintritt. Beſonders die alkoholarmen Apfelweine mit 6 bis 7 
Volumpercent Alkohol zei zen öfters nach der Einpreſſung der Kohlenſäure die unan⸗ 


genehme Eigenſchaft, dass die zuerſt ganz klare Flüſſigkeit nach kurzer Zeit eine 


mehr oder weniger ſtarke Trübung aufweist. 


Selbſt wiederholte Filtration und Schönung, wodurch aber das Volle des 


Weines ſehr erheblich leidet, kann dieſen Uebelſtand nicht vollſtändig abhelfen. Es iſt 
auch klar, daſs nur Weine mit größerem Alkoholgehalt imſtande ſind, die Pektin⸗ 
und Eiweisſtoffe, welche die Trübungen hervorrufen, auszufällen, während bei den 
alkoholärmeren Obſtweinen dieſe Ausſcheidungen unter dem Einfluſſe des Luftſauer⸗ 
ſtoffes immer nach und nach eintreten werden. 

Die häufigen Schönungen ſolcher Weine beeinfluſſen ſeinen Charakter ſehr 


erheblich und machen denſelben fade, jo dafs ſchließlich der zur Schaumweinbereitung 


ganz ausgebaute Wein in ſeiner Qualität ſtark herabgeſetzt iſt. 

Bei der Herſtellung von Schaumweinen iſt der Umſtand weſentlich, 9۵۱8 bei 
der Imprägnierung ſämmtliche Luft aus dem Getränke durch die eingepumpte 
Kohlenſäure entfernt wird, denn nach unſeren Beobachtungen bewirkt die im Wein 
zurückgebliebene Luft öfters Trübungen. ۱ ۱ 


— . ——— 2 — — —ñüä— — — c — . 


ce er 63 42 


Der Objtgarten. 131 


Soll Obſtwein zur Schaumweinbereitung verwendet werden, jo halten wir 
eine Paſteuriſierung der Weine bei 50 bis 60° C. behufs Abſcheidung der eiweis⸗ 
haltigen Stoffe und Haltbarmachung für eine ſehr geeignete und empfehlenswerte 
Behandlung vor ihrer Imprägnation. Nachdem man mit einem kleineren Paſteuriſier⸗ 
apparate leicht 100 hl im Tage erwärmen kann und dann in den Fäſſern die Ab⸗ 
lagerung und Klärung bald eintritt, ſo umgeht man dadurch die häufigen Schönun⸗ 
gen und hat ſtets größere Mengen fertiger Weine zur weiteren Umwandlung in 
Schaumweine zur Verfügung. 

Die zur Bereitung des Schaumweines verwendeten Apparate zeigen in der 
Hauptſache eine ähnliche Conſtruction, wie ſie für die Herſtellung kohlenſäurehältiger 
Wäſſer in Gebrauch find, nur daſs man bei der Conſtruction beſonders darauf fein 
Augenmerk zu richten hat, daſs die Maſchinentheile, mit welchen der Wein in Be⸗ 
rührung kommt, aus einem Materiale verfertigt ſein müſſen, welches von der Frucht⸗ 
ſäure des Weines nicht angegriffen wird. 

Die gegenwärtig in Verwendung ſtehenden Apparate kann man in Bezug auf 
die Art und Weiſe, wie die Flüſſigkeit mit Kohlenſäure geſättigt wird, in drei 
Gruppen bringen: | 

1. Gruppe. In Apparate mit Miſchgefäßen, bei welchen entweder die 
Flüſſigkeit in einem Gefäße (Miſchcylinder) mit der eingepreſsten Kohlenſäure durch 
ein Rührwerk in innige Berührung gebracht und bis zur Sättigung damit gemiſcht 
wird, oder durch eine rotierende oder ſchüttelnde Bewegung des Miſchgefäßes Flüſſig⸗ 
keit und Kohlenſäuregas vermengt werden. 

Miſchgefäße aus Metallen, z. B. verzinntem Kupfer, können nicht verwendet 
werden, und man hat daher dieſelben aus Glas oder Steinzeug hergeſtellt, welche 
von der Säure des Weines nicht angegriffen werden und daher auf die Farbe und 
den Geſchmack des Weines keinen nachtheiligen Einfluſs ausüben. Die beſten Apparate 
dieſer Gruppe werden von N. Greßler in Halle a. d. S. hergeſtellt. 

2. Gruppe: In Rieſel⸗ Apparate. 
| Die Flüſſigkeit riefelt aus einem kugelförmigen Behälter, welcher den zu 
imprägnierenden Wein aufnimmt durch einen, gewöhnlich von einem Kühlmantel 
umgebenen, verticalen, inwendig verſilberten Kupfercylinder, während gleichzeitig von 
unten die Kohlenſäure unter Druck eintritt. Zu dieſen, auf das Princip des Gegen⸗ 
ſtromes beruhenden Apparaten gehören die W. Noll'ſchen Maſchinen und beſonders 
der für die Schaumweinbereitung beſtimmte Apparat, namens „Minerva“ von 
C. Hauſer & Co. in Zürich. 
| 3. Gruppe: In Flafhen-Imprägnier-Apparate, wobei die ſchon fertig 

hergerichtete Flüſſigkeit direct in der Flaſche mit Kohlenſäure imprägniert ۰ 
Hier ſind in erſter Linie der Bartelt'ſche Apparat und die von der Firma 
Malmendier erzeugten „Kugel⸗Apparate“ zu erwähnen. 

Die zu dieſer Gruppe gehörenden Schaumwein⸗Apparate werden in der Praxis 
mit Vorliebe verwendet, weil ſie das Abfüllen des fertig imprägnierten Weines auf 
Flaſchen mittelſt der Abfüll⸗ und Verkorkmaſchinen, was mit mancherlei Umſtänden 
verknüpft iſt, ganz umgehen und ferner die Einpreſſung der Kohlenſäure in die 
Flüſſigkeit in den Flaſchen viel beſſer und vollſtändiger vor ſich geht, als in den 
großen Miſchgefäßen mit Rührwerken. 

Bei der Maſchine von Bartelt (in Frankfurt a. M.), welche wir auf Grund 
unſerer Erfahrungen nur beſtens empfehlen können, iſt beſonders der Umſtand rühmend 
hervorzuheben, daſs jede Berührung des Obſtweines mit Metall vollſtändig aus⸗ 
geſchloſſen iſt. 

Zum Schluſſe wollen wir noch den ganz eigenartig conſtruierten Apparat 
namens „Sarepta“ von J. F. Beins in Rotterdam erwähnen, obgleich wir nicht 
in der Lage waren, denſelben zu erproben, weil wir das dem Apparate zugrunde 
liegende Princip der Sättigung der Flüſſigkeit mit Kohlenſäure für das Beſte halten, 
was bisher erſonnen wurde. Durch den Druck der Kohlenſäure wird die zu impräg⸗ 
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nierende Flüſſigkeit in einen inwendig verzinnten Kupfercylinder getrieben, welcher 
mehrere Filter aus poröſem Porzellan enthält; hier wird ſie durch die Filter hin⸗ 
durchgepreſst und gelangt ſo in den mit Kohlenſäuregas gefüllten Raum. Es tritt 
durch dieſen Vorgang die innigſte und vollkommenſte Berührung der in feinſter Ver⸗ 
theilung aus dem Porzellanfilter austretenden Flüſſigkeit mit der Kohlenſäure ein, 
und gleichzeitig findet auch eine Filtration der Flüſſigkeit ſtatt. 

Vor der Imprägnierung mit Kohlenſäure wird der Wein etwas mit Zucker 
verſüßt, und genügt für die Mehrzahl der Obſtweine ein Bujak von 40 bis 60 و‎ 
Zucker auf einen Liter Wein, je nachdem man auf den Säuregehalt Rückſicht nehmen 
will. Den zur Verſüßung nothwendigen Invertzucker bereitet man ſich am zweck⸗ 
mäßigſten ſelbſt, indem man Raffinadezucker mit dem halben Gewicht Waſſer über⸗ 
gießt, einige Kryſtalle Citroneuſäure hinzufügt und die Löſung dann bis zur Sirup⸗ 
Conſiſtenz einkocht. Die in der Schaumdecke enthaltenen geringen Verunreinigungen 


des Zuckers werden mit dieſer entfernt, und man erhält ſo einen vollkommen klaren, 


goldgelben Invertzucker. 


Gewöhnlich werden die Weine vor der Imprägnierung noch durch Zuſätze von 
verſchiedenen Tincturen und Eſſenzen mit einem beſtimmten „Bouquet“ verſehen, 
welchen Vorgang wir jedoch nach unſerer unmaßgeblichen Meinung für recht über⸗ 
flüſſig halten, da er doch nur dazu dient, einem ſchlechten Grundmaterial eine trotz 
aller Künſtelei vergebliche Verbeſſerung zu ertheilen. 


Kundmachung der General⸗Direction der k. k. Tabak ⸗Regie. 


Ueber Auftrag der k. k. n.⸗ö. Statthalterei vom 19. v. Mts., Z. 50016, 
wird zur Kenntnis gebracht, daſs laut Note der General⸗Direction der Tabak⸗Regie 
vom 27. Mai 1899, Z. 13.669 die Tabakfabriken in Krakau und Ling, ferner die 
Tabak⸗Verſchleiß⸗Magazine in Brünn, Graz, Lemberg, Prag und Trieſt, dann das 
Tabak⸗Einlöſungsamt in Spalato auf weitere zwei Jahre (1899 und 1900) mit 
dem Verſchleiße von Tabak⸗Extract betraut wurden. 


Wien, am 25. Juli 1899. | 
Der Magiſtrats⸗Director: Tachau. 


Ein billiger, ſparſamer, leiſtungsfähiger, dauerhafter 
Spritz⸗ und Derftäubungsapparat. 


Dieſe Eigenſchaften berückſichtigend, ſuchte ich ſchon lange vergebens nach einem 
Apparat für die Bedürfniſſe von Schul⸗ und Villengärten zur Bekämpfung der 
Blatt⸗ und Blutläuſe, der Peronospora, des Heuwurmes, des Oidiums u. ſ. w.; 
endlich nahm ich zur Selbſthilfe Zuflucht und es wurden die oben genannten Eigen⸗ 
ſchaften auch erreicht und durch zahlreiche Proben beſtätiget. 

Auf dem Waſchtiche ſtand lange Zeit ſchon eine Spritzflaſche, die zum Be⸗ 
gießen der Zimmerfenſterpflanzen zunächſt Verwendung fand, doch auch zu hunder⸗ 
terlei Zwecken bei Abſpälungen im Haushalte gebraucht wurde. Dieſe Spritzflaſche 
ſchien mir ſehr geeignet, durch Hinzuſügen von leicht wieder abnehmbaren Anhängſeln, 
ſie auch zur Verſtäubung von Flüſſigkeiten und Pulvern verwendbar zu machen. 
Die Form der Flaſche ift gleichgiltig, nur ſoll ſieeinen ziemlich weiten Hals haben, um 
einen größeren Stöpſel aufnehmen zu können, denn dieſer wird zweimal durchbohrt, 
und es iſt gut, die Bohrlöcher nicht zu nahe beieinander zu haben und auch nicht 
zu nahe am Umfange, beziehungsweiſe an dem Flaſchenhalſe. Eingebohrt werden 
die beiden Löcher mit kleinen Handbohrern, nur ſollen die Offnungen kleiner ſein, 
als die einzuſchiebenden Glasröhrchen dick ſind, damit dieſe gut luftdicht anliegen; 
die Röhrchen werden drehend ſich noch in enge Löcher einſchieben laſſen, und es 
kann auch der Stöpſel zuvor in Seifenwaſſer getaucht werden. In Figur 1 iſt ein 
Kautſchukſtöpfel dargeſtellt, der freilich ſehr gut ſchließt, aber theuer iſt und in 
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Gummidwarenhandlungen ſchon durchlocht 30 fr. koſten wird. In Figur 2 iſt ein ge— 
wöhnlicher Korkſtöpſel, mit einem Saughütchen für Kinder überzogen, dargeſtellt. 
Dieſe daumengroßen Dinger erhält man bei jedem Greißler um 5 kr. oder laſſen 
ſich als unbrauchbare Reliquien in einem Winkel im Hauſe vielleicht finden. Die 
Spitze iſt abgeſchnitten (mit einer Schere), und zum ſpäter erwähnenden Ventil 
verwendet worden; dieſer überzogene Stöpſel ſchließt ebenſo luftdicht, wie jener ganz 
aus Kautſchuk hergeſtellte. Ein Glasröhrchen mujs faſt bis zum Boden der Flaſche 
reichen, das andere iſt nur fo lang, daſs es kaum 1 mm herausreicht; nach oben 


ſind in Fig. 1 beide-Röhrchen gebogen. Die Glasröhrchen holt man ſich um wenige 
Kreuzer beim Glaſer und biegt ſie mit Hilfe eines Spirituslämpchens, indem die 
Biegungsſtelle drehend in die Flamme (1—2 Minuten lang) gehalten wird und 
wenn das Glas genügend erweicht, läſst fid) mit den Fingern oder auch einer Draht- 
zange das Biegen in jede Richtung ausführen. 

Die Verſtäubungsvorrichtung bekam ich auch vom Greißler um 16 kr. in 
Form des bekannten Saugers für Kinder, welcher aus einem auch zu verwendenden 
Glasröhrchen, und einem Gummiſchlauch mit beinernen Verbindungsſtückchen und 
einem kleinen Saughütchen beſteht. Die beinerne Scheibe kann wegbleiben, weil die— 
ſelbe kaum genügen dürfte, Saughütchen und Schlauch am Verbindungsſtückchen ſo 
feſt zu vereinigen, wie es nöthig iſt und thut das Umwickeln und Binden mit einem 
Faden beſſere Dienſte. In das Saughütchen gab ich einen Flüſſigkeitsvertheiler, aus 
— runden harten Holz geſchnitten, gerade jo groß, wie ihn Figur 3 
darſtellt. : 
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Der Stiel am Köpfchen muß nicht ſein, iſt auch in 
Fig. 2 nicht geblieben, weil da die Finger, durch Zuſammen⸗ 
drücken des Hütchens ſelbſt, den Strahl aufhalten können, 
während in Fig. 1 die Finger am Schlauche drücken, um 
den Strahl zu unterbrechen und kann alſo hier der Flüſſig⸗ 
keitsvertheiler mit dem Stielchen in Verwendung kommen. 
Das Köpfchen des Vertheilers iſt in Fig. 3 in drei Lagen 
gezeichnet, damit die eingeſchnittenen ſchraubenförmigen Rinnen 
deutlich erſcheinen, denn das iſt eigentlich das wichtigſte. 
Man theilt den Umfang des Köpfchens, wie es auch durch 
punktierte Linien angedeutet iſt, in vier Theile und ſchneidet 
mit einem ſcharfen Meſſerchen die Rinnen ſo ein, daſs dort, 
wo eine anfängt, die andere oberhalb endigt, wie es die Ab⸗ 
bildung näher zeigt, nur muß die Spitze des Köpfchens ab- 
geplattet fein, damit ein kleiner Raum bis zur feinen Aus⸗ 
fluſsöffnung am Saughütchen frei bleibe. Wenn das Saug⸗ 
Fig. 3 hütchen nicht ſchon ein kleines Loch haben ſollte, ſo wird mit 
تفت‎ einer heißen Stecknadel ein ſolches eingeſtoßen. Durch die 
beiden gewundenen, ſchraubenförmigen Gänge wird auch der Flüſſigkeitsſtrahl 
ſchraubenförmig durch die eine feine Oeffnung hinausgedrängt und kommt ſo zur 
Verſtäubung. Auch laſſen ſich immer noch, ohne ein Verſtopfen der Ausgänge des 
Verſtäubers zu verſchulden, ſolche Flüſſigkeiten verſpritzen, in welchen z. B. Inſecten⸗ 
pulver verrührt wurde. Sollte aber ein Verſtopfen bei einigen Mitteln vorkommen, 
jo genügt das Quetſchen an der Ausfluſsöffnung, oder, es wird die Eintrittsſtelle 
der Flüſſigkeit am Glasröhrchen mit feiner, dünner Leinwand überbunden, wodurch 
das Seihen durch ein Tuch entfällt. ۱ 
Gehoben und verfprigt wird die Flüſſigkeit durch ein Gebläſe, welches am 


zweiten Glasröhrchen angeſteckt wird. Obzwar ſchon das, Einblaſen der Luft mit dem Munde 


genügt, eine geringe Quantität zu verſtäuben, denn die eingeblaſene Luft kann wegen 
des Ventiles unten am Stöpſel wohl eintreten aber nicht entweichen, fo dass einige 
Zeit nach dem Blaſen auch noch Flüſſigkeit herausſpritzt, ſo wird dies in mehrfach 
verſtärktem Maße doch bei Anwendung eines Gummigebläſes erreicht. Zum Beiſpiel 
wird durch das in Fig. 1 dargeſtellte Doppelgebläſe ein 1¼ Meter langer durch 
1½ Minute dauernder Sprühregen nach Amaligem Preſſen des unteren Ballens 
erzielt, was ein bequemes Arbeiten zuläſst. 

Dieſe Doppelgebläſe mit ſeidenem Netz ſind in verſchiedenen Geſchäften zu 
80 kr. erhältlich. 

Aus einem Gummiſpielball um 20 kr. läſst ſich aber auch ein ebenſo guter 
Blaſebalg herſtellen und iſt das Ganze einfach ſo zu bewerkſtelligen, daß man 
wie in Fig. 2 durch punktierte Linien angedeutet, durch ein genügend großes Loch 
ein Saughütchen einſchiebt. Dasſelbe iſt gleich dem, welches ja ſchon erwähnt ward 
und erhält 3 kleine Einſchnitte an der Spitze. Die Oeffnungen zwiſchen Ballen und 
Saughütchenwulſt werden mit flüſſigen Kautſchuk verſchmiert, indem man ein Ende 
eines Kautſchukſchlauches in eine Spiritusflamme ganz kurze Zeit hält und dann den 
flüſſigen Kautſchuck daſelbſt verwendet, um die Lücken dauerhaft und luftdicht zu 
verſchließen, denn nach einigen Tagen erhärtet der verſchmierte Theil und bleibt noch 
elaſtiſch, wie er früher geweſen. Gegenüber wird ein kreuzförmiger Einſchnitt in den 
Ballen gemacht und ein Stück Kautſchukſchlauch hineingeſteckt, die vier Lappen vom 
Ballen liegen am Schlauch auf, ohne ihn zuſammenzupreſſen und werden mit 
heißem Kautſchuk wie zuvor angegeben, verbunden beziehungsweiſe verſchmiert. Ueber 
ein Glasröhrchen geſchoben mit feinem Draht gebunden, wirkt der ehemalige Spiel⸗ 
geſelle ſehr gut als Bläſer bei der Arbeit. Doch da iſt noch eines Ventiles zu ge⸗ 
denken, welchem die Aufgabe zukommt, die einmal in das Flaſcheninnere eingepreſste 
Luft nicht wieder zurück zu laſſen, damit die Luft möglichſt lange auf die Flüffigkeit- 
oberfläche drücke und fortwährendes Preſſen am Ballen erſpare. | 
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Deshalb ift dieſes Ventil etwas deutlicher in Fig. 2 nebenan gezeichnet, es 
iſt ſehr einfach herzuſtellen. Ein Stückchen vom fingerförmigen Kautſchuckſaug⸗ 
hütchen wird mit 2-4 Stecknadeln auf der Oeffnung des Glasröhrchens vom Ball 
gehalten; wenn alſo die Luft im Innern der Flaſche nur geringe Spannung hat, 
kann das Kautſchuckſtückchen ſchon feinen Zweck erreichen, es legt ſich ſeſt auf und 
die Luft bleibt eingeſchloſſen. Beim Doppelgebläſe iſt dieſes Ventil nicht nothwendig, 
weil ein ähnliches im Innern der Ballen wirkt. 

Bei der Arbeit mit dieſen Zerſtäubern genügt eine Hand, wenn die andere 
z. B. um die Unterſeite der Blätter gründlich zu beſpritzen, nothwendig iſt, um die 
Triebe zu biegen; leichter arbeitet man, wenn die Finger der linken Hand den Aus⸗ 
tritt der Flüſſigkeit beeinfluſſen können, nämlich, nicht nur denſelben durch Zuſammen⸗ 
drücken des Schlauches oder Hütchens aufhalten, ſondern auch bezüglich der Breite 
und Weite, auch der Feinheit verändern. Weiter und ſchmäler wird der Strahl durch 
wenig Preſſen bei der Ausfluſsöffnung mit Daumen und Zeigefinger; breiter und 
kürzer, auch feiner, durch Anziehen des Hütchens, vielmehr Vorſchieben des Köpfchens 
vom Zertheiler gegen die Ausfluſsöffnung, durch Biegen des Hütchens ebenfalls. 

Zur Verſtäubung von Schwefel oder Inſectenpulver läſst ſich dieſe Flaſche 
auch gebrauchen und kommt bei Figur 1 der Schlauch vom Gebläſe an das andere 
Röhrchen, das mit den zwei Stecknadeln leicht gehaltene Ventil wird entfernt, und 
ſchon iſt die Verſtäubung ermöglicht. Die Luft bläst in das Pulver und ein Theil 
wird beim anderen Röhrchen ſehr fein austreten, wenn eine Glasſpitze mit Gummi⸗ 
ſchlauchſtückchen aufgeſteckt ward oder in etwas ausgiebigerem Maße, wenn das Ende 
des Glasröhrchens frei bleibt. Fr. Schäfer. 


Schleimigwerden des Weines. 
(Zugleich Antwort auf eine eingelaufene Frage.) 


Der von dieſer Krankheit, die auch unter dem Namen Weich-, Babes, Lang⸗, 
Dick⸗, Trübwerden, Spinnen des Weines bekannt iſt, befallene Wein weist eine 
eigenthümliche, wolkige Trübung auf, iſt mehr oder weniger dickflüſſig, beim Aus— 
gießen ous dem Gefäß bricht er anfangs in größeren langen Tropfen ab und läuft 
ins Glas, ohne einen Ton zu geben; ſpäter werd er fadenziehend und zähe wie Oel 
oder Leinſamenſchleim, fo dafs er {ih ſchließlich kaum ausgießen läſst. Der Wein 
perlt natürlich nicht mehr, iſt ausdruckslos, von einem eigenthümlichen, ſüßlichen und 
faden Geſchmack und bildet einen ſchlammigen Bodenſatz. ۱ 

Dieſe Krankheit wird durch einen mikroſkopiſch Heinen Spalt-Pilz, der zu den 
Bakterien zählt, hervorgerufen, aber nur dann, wenn ſich in dem Weine infolge 


, mangelhafter Gährung noch etwas unvergohrener Zucker vorfindet, wozu verhältnis⸗ 


mäßig geringe Mengen genügen, und zwar 0˙4—1 Procent Der Zucker wird durch 
die Entwicklung dieſes Pilzes nach Weiß in einen Zuckerſtoff: Mannit, Kohlenſäure 


und einen gummiartigen Stoff (Viscoſe) zerſetzt, wodurch der Wein die obigen Eigen⸗ 


ſchaften annimmt. Das Ferment ſelbſt ſoll nach Paſteur aus winzig kleinen, circa 
1 Mikromillim. im Durchmeſſer meſſenden Zellen beſtehen, die perlſchnurartig aneinander 
gereiht ſind. Doch ſind dieſe charakteriſtiſchen Perlſchnüre nur ſelten wahrzunehmen; 
fie ſiud von ſehr kurzer Dauer und nur dann zu ſehen, wenn ſich der Spalt-Pilz 
in der üppigſten Vegetation befindet; hört jedoch die durch dieſen Mikroorganismus 
bedingte ſchleimige Gährung auf, ſo trennen ſich auch die einzelnen rundlichen Zellen 
voneinander. Man bemerkt ſomit in den meiſten Fällen nur zahlreiche kugelige Zellen, 
die uns an jene des Eſſigkahnes erinnern, ſich von ihnen aber durch die geringere 


Größe und vollkommenere Abrundung unterſcheiden, fie befinden ſich in einer ener- 


giſchen Molekulenbewegung. 
Zumeiſt tritt das Zähewerden in jungen, d. h. noch nicht ganz vergohrenen, 
unreifen Weinen auf, die noch gewiſſe Mengen unvergohrenen Zuckers enthalten, 


der nun der erwähnten Umwandlung oder Zerſetzung anheimfällt. In erſter Reihe 


werden Weißweine und Obſtweine, namentlich die Beerenobſtweine hievon befallen, 
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viel häufiger nämlich als die Rothweine, Insbeſondere im erſten Frühjahre oder Sommer 
kann man dieſe Krankheitserſcheinung beobachten, ſpäter tritt ſie jedoch weit ſeltener 
auf. Es gibt nun eine ganze Reihe von Umſtänden, die die Entſtehung dieſer Krank⸗ 
heit begünſtigen, und zwar werden Weine, die aus theilweiſe fauligen Beeren oder 
Obſt hergeſtellt wurden, leicht zähe, es ſcheint, daſs die Krankheitskeime mit dem 
angefaulten Obſt zu dem Wein gelangen. Eine höhere, das gewöhnliche Maß über⸗ 
ſteigende Temperatur der Kellerräume unterſtützt die Entſtehung des Schleimigwerdens, 
ebenſo wie auf der anderen Seite eine kühlere Temperatur der Gährungslocale zu 
ihrer Entſtehung beitragen kann, indem dann der Verlauf der Gährung ein manget- 
hafter iſt und der ganze Zucker nicht vergärt. Weine, die man zu lange auf der 
Hefe liegen läſst, fallen leicht dieſer Krankheit anheim. Leicht entſteht es in Weinen, 
die aus an Gerbſtoff und an Säure armen Früchten (Süßäpfel) hergeſtellt wurden, 
überhaupt in Weinen, die an den wichtigſten Beſtandtheilen (Weingeiſt, Säure und 
Gerbſtoff) arm ſind. 

Weine, die durch einen hohen Waſſerzuſatz geſtreckt wurden, werden ebenfalls 
leichter ſchleimig, weil dadurch die für einen normalen Verlauf der Gährung vor⸗ 
handenen Bedingungen ungünſtig beeinfluſst werden; der Wein wird nämlich zuder-, 
gerbſtoff⸗ und ſäureärmer, auch die für die Entwicklung des Hefepilzes nöthige Stick⸗ 
ſtoffnahrung wird verdünnter, alles Umſtände, die eine mangelhafte Vergährung her⸗ 
beiführen können. 

Da man ferner gefunden hat, daj& der Rohr⸗ oder Rübenzucker der angegebenen 
Umwandlung leichter ausgeſetzt iſt, werden ſelbſtverſtändlich Weine mit Zuſätzen 
dieſer Zuckerart eher von dieſer Krankheit ergriffen werden können. In Weinen, die 
zu früh vom Lagerfaſſe auf Flaſchen abgefüllt werden, vielleicht noch nicht ein Jahr 
gelagert haben, tritt das Schleimigwerden leichter auf, da ſie noch unreif ſind, d. h. 
noch kleine Mengen unvergohrenen Zuckers auſweiſen. Auch die Zerſetzung der 
Kuhnen und Hefe wird als eine Urſache des Zähewerdens angeſehen. In Jungweinen, 
die einen geringen Eſſigſtich aufweiſen, wird die Entſtehung des Schleimigwerdens 
begünſtigt, weil nämlich dadurch der normale Verlauf der en unmöglich 
erſcheint. 

Schließlich muſs hervorgehoben werden, daſs überall dort, wo die größtmög⸗ 
lichſte Sorgfalt und Reinlichkeit bei der Bereitung der Weine und bei ihrer weiteren 
Kellerbehandlung beobachtet wird, das Zähewerden kaum vorkommt, wogegen in ent⸗ 
gegengeſetzten Fällen deſſen Auftreten begünſtigt wird, wenn z. B. Fäſſer, in denen 
ſchleimiger Wein gelegen iſt, ungenügend gereinigt werden. Auch Weine mit einem 
höheren Weingeiſtgehalt, 11— 12 Vol. Procent können von dieſer Krankheit kann befallen 
werden, ebenſo auch gerbſtoffreichere Weine, wie es die Rothweine ſind; es ſcheint, 
dass dieſe beiden Stoffe dieſes Ferment nicht aufkommen laſſen. Auch die ſchwefelige 
Säure verhindert die Entwicklung der Schleimpilze. 


Schluſs folgt.) 
| an der Leitha war an die Verſammlung in 


Weißkirchen eine freundliche Begrüßung ein⸗ 
gelangt, welche mangels näherer refe auf 


Vereinsnachrichten. 
Mittheilungen vom Obſt⸗ und Garten- 


bauvereine für Reichenberg und Umgebung. 
Die Mitglieder des Vereines beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Anmeldungen nimmt 
entgegen der Obmann des Vereines, Herr C. 
G. Klock, Reichenberg, Goetheſtraße, welcher auch 
alle gewünſchten Auskünfte ertheilt, ſowie die 
Vereinsvertreter in den einzelnen a. Der 
Vereinsbeitrag beträgt jährlich 1 fl. ö. Die 
Verſammlung in Weißkirchen am 9. Sal 1. 
war infolge von Miſsverſtändniſſen nur ſchwach 
beſucht, weshalb nach der Ernte daſelbſt eine 
neuerliche Wanderverſammlung einberufen werden 
wird. Von Theilnehmern des Ausfluges des 
niederöſterreichiſchen Obſtbauvereines nach Bruck 


Wege aufrichtigſt erwidert und wofür‏ رت 
beſter Dank abgeſtattet wird. Weißkirchen und‏ 
Umgebung iſt geradezu eigens geſchaffen für‏ 
Obſt⸗ und Gartenbau. Seine gejdiigte Lage,‏ 
ſeine milden tiefgründigen Böden, ſein Waſſer⸗‏ 
reichthum und ſeine vorzüglichen Verkehrsmittel‏ 
geſtalten jenes Gebiet zu einem der geſegnetſten‏ 
in Nordböhmen. Die dortigen Landwirte nützen‏ 
dieſen Segen nicht aus, indem fie große Obſt⸗‏ 
anlagen in wenigen Sorten ſchaffen und die‏ 
herrlichen ebenen Felder zu reichen Gemüſe⸗‏ 
und Beerenculturen heranziehen würden. Abſatz⸗‏ 
gebiete haben ſie in nächſter Nähe in den großen‏ 
Induſtriecentren. Das Geld, das heute nach dem‏ 


۳ رما . 


۱ 


— 
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Auslande, namentlich nach Sachſen ſtrömt, würde 
willig in die einheimiſchen Taſchen fließen und 
da ſicher auch nicht übel thun. Wenn nur ein⸗ 
mal ein praktiſcher rationeller Anfang gemacht 
wäre! Hoffentlich gelingt es ſpäteren Wander⸗ 
verſammlungen, die der Verein hier abhalten 
wird, das Eis — genannt Vorurtheil und ۶ 
quemlichkeit — zu brechen! Am 30. Juli fand 
eine Verſammlung in Reichenberg ſtatt, bei 
welcher innere Vereinsangelegenheiten berathen 
wurden. Am 13. Auguſt veranſtaltete der Verein 
eine Wanderverſammlung in Kriesdorf, das viel 
Obſtbau beſitzt, die Anlagen aber nicht rationell 
pflegt. Am 10. September l. J. wird eine 
Wanderverſammlung, bezw. eine Excurſion nach 
Gablonz a. N. unternommen, um die neuen 
Baumſchulanlagen des Herrn Rob. Mattouſchek, 
Handelsgärtner in Gablonz, Wuſtungerſtraße, 
ſowie ſeine ausgebreiteten Beeren⸗ und Roſen⸗ 
culturen und feine hervorragenden Begonien⸗ 
neuzüchtungen anzuſchauen. Desgleichen ſollen 
den großen Obſtanlagen der bedeutenden Obſtbau⸗ 
liebhaber, der Herren Markowsky und Klein⸗ 
wächter mit deren Einwilligung Beſuche abge⸗ 
ſtattet werden. Nachher findet ein gemüthliches 
Beiſammenſein im Hotel Krone in Gablonz ſtatt. 
Die Abfahrt von Reichenberg erfolgt mit dem 
Zuge um 1 Uhr 11 Minuten nachmittags. In 
Gablonz verſammeln ſich die Theilnehmer bei 
der Gärtnerei des Herrn Mattouſchek in der 
Wuſtungergaſſe. Nachdem die genannten Anlagen 
äußerſt ſehenswert ſind, wird jedem Theilnehmer 
an dem Aus fluge ſicherlich reicher Genuſs und 
namhafte Belehrung zutheil werden. Bezüglich 


der Obſternteausſichten iſt leider aus dem 


Vereinsgebiete nichts erfreuliches zu berichten. 
Die Kirſchenernte war eine mittelmäßige, die 
Aepfel find faſt ganz miſsrathen und auch die 
Birnen und Pflaumen zeigen kein Uebermaß. 
Nachdem die Auslagen des Vereines ſich mehren, 
werden die Herren Mitglieder, die mit dem 
Beitrage für 1899 noch im Rückſtande ſind, er⸗ 
ſucht, denſelben eheſtens an den Caſſier Herrn 
Gottfried Schmidt in Roſenthal I., Th. Nr. 99 
bei Reichenberg einzuſenden. Andernfalls wird 
im kommenden Monate der Reſt mittelſt Poſt⸗ 
auftrages eingegogen werden müſſen, was un⸗ 
verhältnismäßige Unkoſten verurſacht. 

Obſt⸗ und Gartenbau⸗Verein für Reichen⸗ 
berg und Umgebung. In dem in der Gegen⸗ 
wart aufs Höchſte getriebenen Wettkampfe der 
Kräfte gilt es, alle Hilfsmittel in Anſpruch zu 
nehmen, die insbeſondere der Landwirtſchaft 
und mit ihr den breiten Volksſchichten in ihrer 
wirtſchaftlichen Nothlage helfend und unter⸗ 
ſtützend dienen können. Einer der wichtigſten 
Zweige menſchlicher Thätigkeit und ein Haupt⸗ 
zweig der Landwirtſchaft iſt unſtreitig ein gründ⸗ 
licher und einträglicher Obſtbau in allen ſeinen 
Richtungen. Durch einen zielbewufsten, gründ⸗ 
lichen Obſtbau iſt es möglich, der Landwirtſchaft 
neue und reiche Einnahmequellen zu erſchließen, 
indem ihr die heute ſchon enormen Beträge zu⸗ 
gewendet werden, die alljährlich für Obſt und 
Obſtconſerven der ausländiſchen Concurrenz zu⸗ 
fließen. Zudem iſt der rationelle Obſtbau, da 
er verhältnismäßig wenige Arbeitskräfte be⸗ 
nöthigt, gegenüber jedem anderen Zweige der 
Landwirtſchaft bei einer ſehr bedeutenden Er⸗ 


höhung der Bodenrente vorzüglich geeignet, den 
ſich von Jahr zu Jahr mehr und mehr fühlbar 
machenden Mangel an landwirtſchaftlichen Ar⸗ 
beitern zu mildern. Gerade dieſes Gebiet der 
Landescultur liegt in unſeren Gauen arg dar⸗ 
nieder, trotzdem die weitaus meiſte Bodenfläche 
unſerer Heimat, ja weite Strecken heute noch 
unbebauten Bodens, vorzüglich zum Betriebe 
eines einträglichen Obſtbaues geeignet ſind. Der 
Obſtbau, der bei gründlicher Pflege eine feb 
bedeutende Erhöhung des Einkommens ſeines 
Pflegers, ja oft bei verſtändigem Betriebe 
geradezu die Grundlage für die Exiſtenz von 
hunderten von Familien bilden würde und allen 
Schichten des Volkes ein geſundes und preis⸗ 
würdiges Nahrungsmittel zu bieten vermag, iſt 
wert, daſs er bei uns eingeführt, bezw. weiter 
verbreitet werde und zielbewuſsten Betriebes ſich 
erfreue. Durch ihn iſt es möglich, reiche Schätze 
unbehobenen Goldes, die in unſerer heimatlichen 
Erde ſchlummern, zu heben und der Menſchheit 
nutzbar zu machen und auf einſchlägige Gewerbe 
und auf Induſtrien befruchtend zu wirken. Aber 
mag der Obſtbau eine noch ſo reiche Quelle 
materiellen Nutzens für Familie und Gemeinde 
ſein, unvergleich größer noch iſt der Segen, 
den die liebevolle Pflege des Obſtbaues den 
Menſchen in erziehlicher Hinſicht bietet! Welcher 
Zweig menſchlicher Thätigkeit wäre wohl ge⸗ 
eigneter, Verſtand und Gemüth zu bilden, den 
Willen zu ſtärken und den Menſchen Liebe zur 
Natur und zum hilfsbedürftigen Mitgeſchöpſe 
einzuprägen und ſie treue Anhänglichkeit an ihre 
Scholle, an ihr trautes Heim, an ihr ſchönes 
Vaterland zu lehren, als der Obſtbau und die 
Gartenpflege?! Kein Buch, keine Lehre und kein 
Verbot iſt mehr imſtande, die Menſchen vom 
Wirtshausleben, vom Alkoholgenuſſe abzuhalten, 
als liebevoll betriebener Obſt⸗ und Gartenbau! 
In Rückſicht auf den hohen materiellen, 
beſonders aber hervorragenden ſittlichen Wert 
des Obſtbaues hat ſich eine Schaar von Männern 
uſammengethan und den „Obſt⸗ und Gartenbau⸗ 
Verein“ gegründet, der ſich die hohe Aufgabe 
ſtellt, in erer Heimat den Obſtbau zu fördern, 
ſowie in der Bevölkerung den Sinn für Garten⸗ 
pflege zu wecken und zu kräftigen. Gemäß ſeiner 
Statuten ſucht dies der Verein durch nachſtehende 
Unternehmungen zu erreichen: 


a) Abhaltung von Wanderverſammlungen mit 
Vorträgen, Vorleſungen, Berathungen, Be⸗ 
ſprechungen u. ſ. w. ۱ ۱ 

b) Verbreitung guter einſchlägiger Schriften, 
bezw. Einführung eines Vereinsorganes. 

e) Veranſtaltungen von Obſtausſtellungen und 
Sortenſchauen. 

d) Abhaltung praktiſcher Curſe über Obſtbau für 
Züchter und Baumwärter, über Obſtver⸗ 
wertung überhaupt und insbeſondere für 
Hausfrauen ꝛc. 

e) Anlage von Obſtmuttergärten und Mutter⸗ 
bäumen zur Erprobung von Sorten und 
Gewinnung echter Edelreiſer. Unentgeltliche 
Abgabe von Edelreiſern, Probebäumchen und 
Beerenſträuchern an Vereinsmitglieder, ſo⸗ 
weit dies die Mittel des Vereines geſtatten. 

) Einrichtung einer Tauſchſtelle für Baumſchul⸗ 
und Gartenartikel. 
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g) Einführung einer genauen Obſtſtatiſtik im 
Vereinsgebiete und Beſtellung von Vereins- 
vertretern in den einzelnen Gemeinden. 

h) Einführung einheitlicher und richtiger Sorten⸗ 
benennung und Anbahnung ſorgfältiger be⸗ 
{dranfter Sortenwahl. 

i) Vollkommen unentgeltliche Vermittlung zweck⸗ 
entſprechender Einkäufe und Verkäufe der 
ſachlichen Bedarfsartikel, beziehungsweise Pro⸗ 
ducte der Vereinsmitglieder. 

k) Hintanhaltung und Bekämpfung des für den 
Obſtbau jo überaus ſchädlichen Hauſier⸗ und 
Markthandels mit Bäumchen und des ge⸗ 
wiſſenloſen Gebarens der Winkelbaumſchulen. 

1) Anregung zur Anlage von Alleen und Obſt⸗ 
gärten, zur Cultur aller Zweige des Obſt⸗ 
baues, Förderung des Schulgartenweſens 
und des Gartenbaues überhaupt. 

m) Anbahnung gemeinſamer Schädlingsbe⸗ 
kämpfung und ſtrenger Handhabung des 
Feldſchutz⸗ und Straßen aufſichtsgeſetzes, ſowie 
der Anlage von Schutzpflanzungen. 


Zur Unterſtützung und wirkungsvollen 
Förderung der Vereinsbeſtrebungen kann der 
Vorſtand in den einzelnen Orten des Vereins⸗ 
gebietes Vereinsvertreter ernennen. Dieſe müſſen 
Vereinsmitglieder ſein und haben gleichzeitig die 
Aufgabe, Zuſammenkünfte und Beſprechungen 
der Vereinsmitglieder im betreffenden Ort? zu 
veranſtalten. In ihrer Amtsführung hat ſie der 
Vorſtand mit Rath und That zu unterſtützen. 
Mitglied kann jeder Unbeſcholtene werden. Der 
Mitgliedsbeitrag beträgt dermalen 1 fl. jährlich. 
Die Mitglieder nehmen an allen Vortheilen, die 
der Verein bietet, unentgeltlich Antheil und be⸗ 
ziehen das illuſtrierte Vereinsorgan „Der Objt- 
arten“ — monatlich 1 Nummer — umſonſt. 
In Würdigung der hohen Wichtigkeit des ge⸗ 
ſammten Obſtbaues für die Volkswirtſchaft bitten 
die Unterzeichneten namens des Obſt⸗ und 
Gartenbauvereines alle, die es wohl meinen mit 
dem Volke und denen ein Emporblühen der 
Heimat am Herzen liegt, ſich anzuſchließen an 
den jungen Verein und mitzuhelfen, ۵۵13 er die 
große und ſchwere ون‎ die er fich 66, 
löſe und, gekräftigt durch wackere Mitſtreiter, 
die entgegenſtehenden Vorurtheile breche und 
Hinderniſſe beſeitige. Insbeſondere erlaubt ſich 
der Vereinsvorſtand, vertreten durch die Unter⸗ 
zeichneten, im Namen des Obſt⸗ und Gartenbau- 
vereines für Reichenberg und Umgebung an die 
P. T. k. k. und autonomen Behörden und Körper⸗ 
ſchaften, an intereſſierte Vereine, ſowie an die 
Preſſe die eindringliche Bitte zu ſtellen, das 
Beſtreben des Vereines fördern zu wollen, damit 
der Obſt⸗ und Gartenbau im Vereinsgebiete auf 
eine zeitgemäße Höhe gebracht werde und das 
begonnene ſchöne Werk gelinge zum Segen der 
heimatlichen Gaue und zum Ruhme und zur 
Bierde für ein ſchaffendes Geſchlecht. 


Reichenberg, am 1. Juni 1899. 


C. G. Klock, Reichenberg, Obmann; Emil 
Weber, Voigtsbach, Obmannſtellvertreter; Jo- 
hannes Hoffmann, Reichenberg, Geſchäfts⸗ 
leiter; Gottfried Schmidt, Roſenthal I., 
Zahlmeiſter; Franz K. Simon, Roſenthal I, 
Schriftführer; Anton Hirſchmann, Harz⸗ 
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dorf; Robert Mattouſchek, Gablonz; ۰ 
bert Meiſtner, Kratzau; Dr. med. Johann 
Siegmund, Habendorf. 


Oſtbaumpflege. 

Die Nachtheile einer zu dichten ۶۵ 
der Obſtbäume. Wir entnehmen dem Tiroler 
land wirtſchaftlichen Blatte folgenden aus der 
Feder des Herrn Joſef Falchi ſtammenden inter⸗ 
eſſanten, in erſter Reihe für praktiſche Obſtzüchter 
beſtimmten Aufſatz. Alle unſece Culturpflanzen, 
ſo auch die Obſtbäume wollen zu ihrem guten 
Gedeihen, nebſt Waſſer und Nahrung, nebſt Luft 
und Wärme auch Licht, namentlich Sonnenlicht. 
Damit dieſe Factoren ihre günſtigen Einflüſſe 
in vollem Maße geltend machen können, muß 
ihnen der Zutritt geſtattet werden, was mit einer 
richtigen Entfernung der Obſtbäume im engſten 
Zuſammenhange ſteht. Wie oft mujs man aber 
leider die Beobachtung machen, daſs Obſtbäume 
in hundert Fällen wenigſtens fünfzigmal zu eng 
gepflanzt find. Haupiſächlich in ſolchen Gemeinden 
۸. B. des Innthales wo meiſtens Kkeinbauern 
ſind, iſt dieſer Uebelſtand am meiſten bemerkbar; 
am auffallendſten aber da, wo mehrere Nachbarn 
ihre ganz kleinen Baumgärten an einander 

renzend in der Nähe ihrer Wohnungen haben. 
In ſolchen Anlagen iſt es finſter wie in einem 
geſchloſſenen Walde; jeder Beſitzer iſt eifrig be⸗ 
ſtrebt, jede kleine Lücke und namentlich die Grenze 
gut zu beſetzen. So trifft man in vielen Daunte 
gärten Baumkreiſe, wo man ſchon eiue ziemlich 
lange Leiter braucht, um nur zu den untern 
Kronenäſten zu gelangen, Bäume im beſten 
Tragalter, aber hoch emporgeſchoſſen um von der 
lieben Sonne wenigſtens in ihren Gipfelzweigen 
ſich noch hie und da erwärmen zu laſſen, und 
junge Unterſtänder kaum im Stande, ihr küm⸗ 
merliches Daſein zu friſten, bunt durcheinander; 
alle ſchmachten nach Licht und Sonne. — Nament⸗ 
lich das Sonnenlicht ſowie die durch letztere er⸗ 
zeugte Wärme find es, welche den Blättern die 
ſchöne grüne Farbe durch reichliche Bildung des 
Chlorophylls verleihen und dieſelben dadurch 
functionsfähig machen. Solche Blätter, welche 
den fo wohlthuenden Einfluſs von Licht und 
Sonne ganz oder zum größten Theil entbehren, 
nützen dem Baum wenig oder nichts, ſie ſind 
müßige Arbeiter und friſten dem Baum uur ein 
kümmerliches Daſein. So ſieht man denn oft 
wie bei ſolch allſeitig eingezwängten Bäumen 
die untern Aeſte, welche am wenigſten Licht und 
Sonne bekommen, nach und nach موی تن‎ und 
verdorren und nur die Gipfelbuſchen nach ۰ 
liger Höhe ſtreben, wo ſie die Sonne erblicken. 
Von einem nennenswerten Ertrag folder Bäume 
kann natürlich kaum die Rede ſein, weil die rich⸗ 
tige Krone fehlt; die Früchte, welche im Schatten 
wachſen, erreichen keine normale Ausbildung, 
keine ſchöne Färbung und bleiben in der Qualität 
weit zurück. Die Ernte erfordert viel mehr Zeit 
und Mühe und iſt das Pflücken der Früchte 
nicht ſelten mit Lebensgefahr verbunden. Ein 
weiterer auch nicht zu gering, anſchlagender 
Nachtheil zu dicht gepflanzter Bäume iſt auch 
der, daß der Boden ſchnell durchwurzelt und er⸗ 
ſchöpft wird, in Folge deſſen viel ſchneller Nahr⸗ 
ungsmangel eintritt und ſo ein Uebel zum andern 
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Der Obſtgarten. 


ſich geſellt. Nach meiner unmaßgeblichen Anſicht 
ſind nicht ſelten auch Krebs und Gipfeldürre ſo⸗ 
wie mache andere Baumkrankheiten indirect auf 
eine zu dichte Pflanzung zurückzuführen. Schauen 
wir einen „Türkenacker“ an, wo die Pflanzung 
zu eng iſt: ſchlechte Stengel, kleine Kolben ſind 
die Folge. Ueberzeugen wir uns bei einem 
Kornacker, wo die Saat zu dicht beſtellt wurde: 
magerer Halm, ſchlechte Aehren find das Ergeb- 
nis. Auch kann man die Beobachtung machen, 
daß ſich in höhern Lagen und kältern Gegenden 
eine zu dichte Beſtellung noch mehr rächt. Be⸗ 
trachten wir zur Gegenprobe einen geſunden 
gut ernährten Obſtbaum, der ungehemmt nach 
allen Seiten ſich ausbreiten kann und den vollen 
Zutritt von Licht und Sonne genießt. Wie ſchön 
und kräftig bilden ſich Stamm und Krone aus, 
wie üppig iſt ſein Blätterſchmuck von unten bis 
oben: wie ſcheinen uns die von Sonne und Licht 
gut ausgebildeten, ſchön gefärbten Früchte ent⸗ 
gegenzulächeln. Ja, die Natur iſt unſere beſte 
Lehrmeiſterin und wenn wir uns von ihren 
Winken überzeugen wollen, können wir mehr 
lernen als aus Büchern und Zeitſchriften. Sehen 
wir nicht oft bei jungen Bäumen, wenn ſie in 
die Nähe von älteren Bäumen gepflanzt werden, 
wie ſie dem Schatten ausweichen und ſich dem 
Lichte zuneigen, ſelbſt wenn ſie noch Raum ge⸗ 
nug hätten. Bei Neupflanzungen iſt dies zwar 
im a nr nicht der Fall und man gibt 8 
daher ſehr leicht der Täuſchung hin, die Bäume 
hätten Raum genug; ſind die Bäume aber ein⸗ 
mal dreißig, vierzig Jahre alt, dann erkennt 
man zwar wohl den Fehler aber man kann ſich 
ſchwer dazu entſchließen, einzelne Bäume heraus⸗ 


| 5 und die ſchlechten Folgen treten lang⸗ 


am aber ſicher ein. Geben wir uns nicht der 
Täuſchung durch ein oberflächliches Augenmaß 
bin, ſondern nehmen wir bei Neupflanzungen 
das Metermaß zur Hand und meſſen bei Kern⸗ 
obſthochſtämmen und Kirſchbäumen 9 bis 10 
Meter allſeitige Entfernung, bei Zwetſchen 
und Pflaumen 5 bis 6 Meter, dann werden 
wir erfahren, daſs wir von einem gegebenen 
Raum ein größeres Erträgnis bekommen, 
als bei zu enger Pflanzung. lbſtverſtändlich 
müſſen wir bei der Beſtimmung der Pflanz⸗ 
weite die muthmaßliche Entwicklung des 
Baumes in Betracht ziehen und darnach die 
nifernungen vergrößern oder verringern. Nicht 
viele Bäume, ſondern gut entwickelte Bäume 
geben viel und ſchönes Obſt. Selbſt wenn alle 
anderen Bedingungen zu einem guten Gedeihen 
gegeben ſind, bleibt eine zu dichte Pflanzung 
immer von Nachtheil, welcher um ſo größer 
wird, je mehr andere ſtörende Urſachen dazu 
kommen. Nun glaube ich die Nachtheile, wenn 
auch nicht erſchöpfend, doch hinreichend beleuchtet 
zu haben, und wünſchte die Befolgung meines 
baue meinten Rathes zur Förderung des Obſt⸗ 
es. 


Obſtverwertung. 


Zur Conſervierung von Früchten, Gemüſe 
u. f. w. in rohem Zustande, empfiehlt das 
Fatentbureau von H. & W. 


ataky, Berlin 
folgendes Recept. ی‎ 


Borſäure 1 Theil, Salicylſäure 


1 Theil, Kohlenſaures Natron 1 Theil, Weißer 
Rübenzucker 16 Theile, Waſſer 32 Theile. ۰ 
dem ſich aller Zucker gelöſt hat, erhält man einen 
Syrup, welcher nochmals mit der ſechsfachen 
Menge Waſſer verdünnt wird, und ſo als Con⸗ 
ſervierungsflüſſigkeit dienen kann, in die die 
Gegenſtände eingelegt werden. Ein ۱04 38 
Reſultat erhält man, wenn man gleiche Theile 
Salicylſäure, Kohlenſaures Natron, Alaun und 
Zucker in 128 Theilen Waſſer löſt, welche Löſung 
noch achtmal bei Gebrauch verdünnt wird. 


Statiſtik, Obſthandel ꝛc. 


Auswärtiger Obſthandel Oeſterreichs. Nach 
den ſtatiſtiſchen Nachrichten aus dem Ge⸗ 
ſammtgebiete der Laudwirtſchaft, herausgegeben 
von der k. k. ſtat. Centralcommiſſion mit Unter: 
ſtützung des k. k Ackerbau⸗Miniſteriums betrug 
die Obſt⸗Einfuhr im erſten Semeſter 1899 
37.627 q meiſtens aus Italien, während 
welcher Zeit 72.706 q ausgeführt wurden und 
zwar meiſtens nach Deutſchland. 


Schädlinge. 


Tabak⸗Extract⸗Verwendung.“) Der Tabal- 
Extract wird bei den k. k. Tabakfabriken durch 
Abdampfen des bei der Virginia⸗Cigarren⸗ 
Fabrication beim Auslaugen der Rohſtoffe er⸗ 
haltenen Waſſers gewonnen. Derſelbe wird auf 
30—41 Grad Beaume eingedidt, an Landwirte 
und Gärtner abgegeben und enthält in dieſem 
Zuſtande 80— 9-4 Procent Nicotin. Mit gutem 
Erfolge wird der Extract in angemeſſener Ver⸗ 
dünnung zur Vertilgung von auf Obſtbäumen 
und Pflanzen der Garten- und Feldcultur leben⸗ 
den, ſchädlichen Inſecten (Spinnen, Raupen, 
Blattläuſe ꝛc.) verwendet. Die Anwendung des 
Extractes erfolgt am beſten durch Beſpritzen der 
Pflanzen. Hiebei ſoll eine Löſung mit weniger 
als 5 Procent Tabak⸗Extract gebraucht werden, 
weil ſonſt zarte Pflanzen leicht geſchädigt werden 
können. Die Pflanzenſchädlinge ſind gegen den 
Tabak⸗Extract verſchieden empfindlich, am em⸗ 


pfindlichſten die nackten oder dünnhäutigen, am 


widerſtandsfähigſten die mit Haaren, Chitin⸗ 
panzern oder ſonſtigen Schutzdecken bewehrten 
Schädlinge, unter dieſen namentlich die Käfer. 
Gegen die Raupe des Kohlweißlings war jedoch 
eine 5 procentige Tabaklauge ohne Erfolg, 
während für Blattläuſe (Aphiden) ſchon eine 
lprocentige Tabaklauge, für Milben (Acariden) 
eine 2percentige, für Spinnen (Arachnoiden) 
und dünnhäutige, ſchwächer bewehrte Inſecten 
eine 3—OSprocentige Löſung genügte. 

Der Rofenroft (Phragmidium suboortitium). 
Den Rofenroft muj3 man zu den gefährlichſten 
Roſenfeinden aus dem Pflanzenreiche, die unſere 
Lieblinge paraſitiſch befallen, rechnen. Man 
kann wohl nicht ſagen, daß durch ihn die Roſen 
ſogleich getötet werden; wenn jedoch die Roſen 
alljährlich von dieſem Pilz befallen werden, 


werden durch die Entwickelung des Roſenroſtes 


*) Siehe auch die in Garmond gebrudte Notiz der 
General⸗Direction der Tabak⸗Regie über den Tabal⸗ Extract. 
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die Blätter in der Ernährung der Pflanze 
immer wieder geſtört, die Krankheit verbraucht 
eigentlich ſelbſt alle Kräfte und die Triebe horen zu 
wachſen mat die Roſe wird fic) immer mangel⸗ 
hafter entwickeln, ſie ſiecht förmlich dahin, bis ſie 
ſchließlich zugrunde geht. 
ſchon im Frühjahre wohl nur ſpärlich auftretend 
beobachten; leider wird dies deswegen ſehr oftüber⸗ 
ſehen und mit der Bekämpfung meiſt erſt dann an⸗ 
gefangen, wo er bereits große Verheerungen an⸗ 
geſtellt hatte. Im Frühjahre, alſo noch vor 
der Blüte, kann man nämlich auf der Unterſeite 
der neuen Blätter, auf den Blattrippen, ferner 
auf den Blattſtielen mitunter auch an den 
Zweigen und am Stamme, ſpäter auch am Kelche 
und an den Früchten große, rothe, orangegelbe, 
runzelige, warzenartige, ſtäubende Puſteln wahr⸗ 
nehmen, die ſelbſt durch die Blätter hindurch leuchten. 
In dieſem anfangs nur ſpärlich auftretenden 
Klümpchen, dieſem Anſangsſtadium der fog. Becher⸗ 
frucht des Roſenroſtes, ſitzen die Erzeuger der 
Krankheit. Der Staub dieſer Klümpchen ver⸗ 
fliegt, die Zahl der Fleckchen wird immer 
größer und im Sommer findet man bereits, 
daſs die Unterſeite der Blätter nicht nur 
einzelne größere rothe Fleckchen aufweist, ſondern 
die ganze untere Blattfläche iſt von kleinen roth⸗ 
gelben zuſammenfließenden ſtäubenden Pünktchen 
wie überſäet, als wenn fie mit Eiſenroſt ۶ 
ſprengt wäre. Gegen den Herbſt werden die 
Fleckchen mehr rothbraun und zugleich bemerkt 
man, als wenn das ganze mit feinen ſchwärzlichen 
ſchießpulverähnlichen Pünktchen den fog. Teleuto⸗ 
ſporen überſtäubt wäre. Das iſt eigentlich das 
ſchlimmſte Stadium des Roſtes, indem die 
Blätter ihre grüne Farbe nach und nach ver» 
lieren und krankhaft gelb erſcheinen, ſie ſterben 
an den befallenen Stellen ab und fallen, wenn 
fie ſtark mitgenommen werden, ganz ab. ۶ 
beſondere ſind es die Remontantroſen, die dieſer 
Krankheit ſtark ausgeſetzt ſind, wogegen das 
glänzende Blatt der Thee⸗ und Noiſettroſen 
mehr Widerſtand gegen das Befallen zeigt. 
Begünſtigt wird das Auftreten des Pilzes 
namentlich dann, wenn wir die Roſen in einem 
ſchlechten, rohen uncultivierten Boden cultivieren 
wollen, ſie bleiben unter ſolchen Verhältniſſen 
ſchwach im Triebe, kümmern nur ſo dahin und 
als ſolche ſind ſie eher empfänglich für diverſe 
Krankheiten, als widerſtandsfähig gegen dieſelben. 
Es iſt immer beſſer, gleich von allen Anfang 
dieſe Krankheitserſcheinung zu bekämpfen, um 
auf dieſe Weiſe ihre Vermehrung einzuſchränken 
und es gibt mehrere gute Vorbeugungsmittel, 
die rechtzeitig anzuwenden ſind, wenn wir den 
Roſt von unſeren Roſen fernhalten wollen. Die 
Vorbedingungen für eine üppige und ſchöne 
Entwicklung der Roſen müſſen vor allen ge⸗ 
ſchaffen werden und zwar: eine gute Zubereitung 
und kräftige Düngung des Bodens, wozu ſpäter 
häufiges Auflockern, richtiges Beſchneiden im 
Sommer, flüſſige Düngung, überhaupt eine gute 
Cultur hinzukommen muſs. Nur dann, wenn 
die Roſen in beſtändiger Vegetation erhalten 
werden, können ſie immer wieder neue Blätter 
bilden und das iſt die Hauptſache, da in erſter 
Reihe die alten Blätter befallen werden. Ferner 
muſs man im Frühjahre, ſchon um die Zeit, 
wo ſich die erſten Blätter zeigen, auf die röt- 
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Man kann den Roſt 
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lichen Puſteln achten, indem man alle Roſen 
gründlich durchſieht, die davon befallenen Blätter 
abſchneidet und die Puſteln auch von den Trieben, 
Stengeln ꝛc. abnimmt und dies alles verbrennt oder 
tief vergräbt, um einer Uebertragung der Sporen 
auf ſpätere Jahre vorzubeugen. Dies fol des⸗ 
wegen ſo frühzeitig erſolgen, damit dieſe Puſteln 
ihre Sporen nicht ausſtreuen und ſo zur Ver⸗ 
breitung beitragen und nicht durch ihre Ent⸗ 
wicklung die Roſen ſchwächen. Das Abſchneiden 
ſoll möglichſt vorſichtig geſchehen, daſs dabei 
garnichts verſtäubt wird, auch iſt es gut mit 
feuchten Händen zu arbeiten, damit die Pilz⸗ 
keime daran haften bleiben; ein wiederholtes 
Abwaſchen der Hände iſt erforderlich. 

Oefteres Beſpritzen der Roſen mit Waſſer 
wirkt gut, indem der Roſt zu ſeiner ungeſtörten 
Entwicklung in erſter Reihe trockne Luft haben 
will; abgeſehen davon, ۵18 zu einer ۲ 
Entwickelung der Roſen durch dieſes Feuchthalten 
überhaupt weſentlich beigetragen wird. Gut hat 
ſich auch wiederholtes ſtarkes Beſpritzen mit 
Salzwaſſer bewährt, (3 —4 kg Salz auf 100 1 
Waſſer.) Rechtzeitige Anwendung richtig zu⸗ 
bereiteter Bordelaiſer Brühe mufs jedoch als 
beſtes Mittel hingeſtellt werden. Doch mufs 
man dieſelbe mittels geeigneter Gartenſpritzen 
in Nebelform auf die Roſen bringen, damit 
nämlich auch die Unterſeite der Blätter von der 
Flüſſigkeit benetzt wird. Wenn auch die bes 
fallenen und beſprengten Blätter abfallen, ſo 
bleibt der Nachtrieb rein von Roſt und deshalb 
auch geſund. Aehnlich anzuwenden wäre 
ſchwefelſaurer Kalk und zwar: 1 1 Kalk auf 
30 1 Waſſer, oder eine Auflöſung von 5 g 
Kupfervitriol in 1 1 Waſſer, wozu noch 15 g 
flüſſiger Ammoniakkalk geſchüttet werden und 
dann beides tüchtig umgerührt wird. Ferner 
wird auch folgende Miſchung empfohlen: in 5 ۱ 
heißen Waſſers werden 2 g Kupfervitriol und 
in 3 1 heißen Waſſers 2¼ kg Soda aufgelöft, 
beides dann durchgemiſcht und ſchließlich durch 
einen Zuſatz von 92 1 Waſſer verdünnt. Die 
Miſchung ſoll nicht allzulange ſtehen, weil ſie 
mit der Zeit in ihrer Wirkſamkeit zurückgeht. 
Mit dem Spritzen fängt man an, wenn die 
Triebe handlang geworden ſind, und zwar am 
beſten an einem Thaumorgen und Abends. Je 
nach Bedürfnis iſt es alle 3 Wochen zu wieder⸗ 
holen. Wird dies alles unterlaſſen, ſo wird ſich 
der Roſt bis zum Herbſt ſo ſtark vermehren, 
daſs man ſelbſt durch das Spritzen mit der 
Bordelaiſer Brühe gar nichts erreicht. Das 
roftige Laub iſt wiederholt einzuſammeln und 
zu verbrennen. Roſen die im Vorjahre an dieſer 


Krankheitserſcheinung befallen waren, ſollten im 


Frühjahre, bevor ſie noch austreiben, mit der 
Bordelaiſer Brühe abgewaſchen werden. Sida. 


Diverſe. 

Zur Etiquettenfrage. Etiquetten erleiden 
das Schickſal der Gartenſcheeren und Garten- 
meſſer; das neue verdrängt eben das alte und 
nicht die Zweckmäßigkeit iſt oft die Veranlaſſung 
zu Neuerungen, ſondern eine gewiſſe Speculation 
und eine gewiſſe Eigenſchaft des Publicums, auf 
welche eben erſtere rechnet. Im übrigen ſind 
Etiquetten ein nothwendiges Requiſit nicht bloß 
für den Gärtner und den Pflanzenzüͤchter von 
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Profeſſion, ſie ſollten auch ſonſt in keinem Garten 
fehlen ; wir wären mit der Kenntnis und infolge: 
deſſen mit der Behandlung unſerer Pfleglinge 
ein gutes Stück weiter, das Intereſſe für ſolche 
wäre ein regeres und durch Verallgemeinerung 
der Pflanzenkenntniſſe die Cultur eine leichtere. 
Nun handelt es ſich darum, was für ein Dias 
terial ſollen wir für die Etiquetten verwenden? 
Fragen wir da zuerſt, welche Etiquetten in dem 
Handel ſind? Wir finden ſolche von Porzellan 
und von Töpferthon, von gepreſstem Leder und 
von Celluloid; ſie werden als Glascylinder in 
mehr oder minder runder oder gegnetichter Form 
ausgeführt, in welche beſchriebene Papierſtreifen 
eingeſteckt und die Gläſer verkorkt werden. Ferner 
finden wir Etiquetten von geäztem oder email» 
liertem Zinkblech, auf welches mit chemiſcher 
Tinte geſchrieben wird und in neuerer Zeit ſolche 
von Aluminium, die in elegante Formen fe 
preſst, von beſtechendem Aeßern find. Gor ließe 
ſich noch eine große Zahl aufführen, doch wird 
ſich im allgemeinen die Anſchaffung nach der 
Größe des Geldbeutels richten. Zinletiquetten 
haben den Nachtheil, ۵۵18 fie oxydieren, wodurch 
die Schrift unleſerlich wird, ſie ſind ſonſt ſehr 
haltbar. Aluminiumetiquetten ſollen glänzend 
weiß bleiben, ſie werden aber auch wie die 
Porzellanetiquetten zu denjenigen Objecten Qe“ 
hören, welche an unbeſchützten Orten die liebe 
Jugend gerne beſchädigt. Ich verwende ſeit 
25 Jahren Schieferetiquetten aus dem Schiefer⸗ 
werke von Faber in Stein bei Nürnberg und 
dieſe ſind heute noch tadellos. Die Schrift iſt ſo 
leſerlich wie von Anfang an, die Drähte ſind 
noch in gleicher Ordnung und mehr kann man 
wahrlich von einer Etiquette nicht verlangen. 
Sie ſind ungewöhnlich billig, ſehr ſchön geformt, 
beſtehen aus dem Schiefer der gewöhnlichen 
Schultafeln und haben eine Oeſe zum Andrahten. 
Wer ſie nicht gerne gelb oder weiß mit Oelfarbe 
grundiert, der ritzt mit ſpitzem Stahlgriffel den 
Namen ein und reibt Zinnober in die vertieften 
Stellen; in erſterem Falle wird mit chemiſcher 
Tinte, die nur einige Pfennige koſtet, auf den 
Oelfarbenſtrich geſchrieben und da empfiehlt es 
ſich, daſs erſtens vor dem Schreiben die glatte, 
ölige Seite mit Eſſig abgerieben wird, und 8 
man zum Schreiben einer Gansfeder oder eines 
ſpitzigen Hölzchens ſich bedient. Iſt die Schriſt 
trocken, wird die ganze Seite mit einem wetter⸗ 
beſtändigen Firnis — und dafs er wetterbeſtän⸗ 
dig iſt, das ſei die Hauptſache — überpinſelt 
und an einem warmen Ort zum Trocknen ge- 
bracht. Als Draht verwende man einen gut 
ausgeglühten, genügend dicken Meſſingdraht und 
drahte die Etiquette fo an, daßs ſie ſich nicht 
am Drahte ſelbſt ſcheuert. So habe ich meine 
Etiquetten ſelbſt hergeſtellt und ſie ſind, wie 
ſchon bemerkt, ſeit obiger Zeit ſchon in Verwen⸗ 
dung und können noch lange darin verbleiben. 
Zur ſpeciellen Controlle noch verwende ich die 
bekannten Bleiſtreifen, in welche mit der Erfurter 
Nummern⸗ und Buchſtabenpreſſe Nummern und 
Buchſtaben eingepreſst werden. Dieſe Etiquet⸗ 
tierung iſt jedenfalls für den Beſitzer eine der 
empfehlenswerteſten. F. C. Binz. 
(Rhein. Gartfr.) 
Mittheilung der Obſtverwertungsſtelle in 
Graz. Dieſelbe erhält faſt täglich aus allen Theilen. 


— kü“. — — 3 


der Steiermark und aus anderen Kronländern 
der Monarchie Schreiben, auch Telegramme, 
worin ſie erſucht wird, umgehend ſoviel Kilo 
verſchiedenes Obit, Saatgut oder ein ۶ 
ſchaftliches Geräth mit Nachnahme zu ſenden. 
Aus dieſen Aufträgen iff zu entnehmen, daſs 
viele Leute glauben, die Obſtverwertungsſtelle 
beſitzt Magazine, gefüllt mit Obſt, Saatgut und 
landwirtſchaftlichen Geräthen, um damit Beſtellern 
ſofort dienen zu konnen. Zur Aufklärung fet 
nun wiederholt gejagt, Daj’ dieſe Stelle kein 
Obſt, kein Saatgut und keine landwirtſchaftlichen 
Geräthe kauft, ſondern nur den Kauf und Bers 
kauf von Obſt, deſſen Producten und von Saat⸗ 
gut, ſowie den Bezug von Kunſtdünger zwiſchen 
den Producenten und Confumenten unentgelt- 
lich vermittelt. Dazu wird angefügt, dass Eier, 
Schmalz, Geflügel. Heu und Stroh von der Ver⸗ 
mittlung ausgeſchloſſen ſind; es liefen eben ſolche 
Anbote auch ein. Wein, Obſtbäume und Honig 
dagegen werden angenommen. Schließlich wird 
noch mitgetheilt, daſs die Mitglieder des Obſt⸗ 
bauvereines für Mittelſteiermark, welche durch 
die Obſtverwertungsſtelle Kainit oder Thomas- 
mehl beſtellen, per Metercentner eine Preiser— 
mäßigung von 10 kr. erhalten. 


Pomologie. 

Schöne Birnſorten. Es gibt eine ganze 
Reihe von Birnſorten, die ſowohl durch ihre 
Größe als auch durch ihre ſchöne Färbung oder 
Form auf den Beſchauer einen ſehr verlockenden 
Eindruck machen und deshalb auch in erſter 
Reihe zur Tafelzierde oder als Schaufrüchte ver⸗ 
wendet werden. Leider kann nicht behauptet 
werden, balê fie zugleich von 611۱6۱۲۲ 
neten Geſchmack wären, wie ja überhaupt her⸗ 
vorgehoben werden kann, daſs bei den Früchten 
Größe und Schönheit einerſeits und vorzüglicher 
Geſchmack andererſeits ſelten zugleich anzutreffen 
ſind. Nach der Reifezeit geordnet ſollen folgende 
angeführt werden: Andenken an Congreſs oder 
Congreſsbirne, Souvenir de Congres (Anfang 
bis Ende September); Van Marums Flaſchen⸗ 
birne (Anfang bis Ende October); König Eduard 
(Anfang bis Ende October); Williams Herzogin 
von Angouléme (Anfang bis Ende October); 
Arembergs Colmar (November); König Karl von 
Württemberg (October bis November); General 
Tottleben (October, November bis December); 
Triumph von Jodoigne (November bis December); 
Paſtorenbirne December bis Jänner); Großer 
Katzenkopf December bis Februar); Schöne An⸗ 
gevine (December bis Mai). Prof. Sicha. 


Perſonalnachrichten. 

Dem bisherigen Director der landw. Landes⸗ 
lehranſtalt und Verſuchsſtation in San Michele 
a. d. Etſch Herrn k. k. Regierungsrath 
Edmund Mach, welche Inſtitute er von ihrer 
Gründung an durch mehr als 26 Jahre zielbe⸗ 
wuſst leitete und zur hohen Blüte brachte, wurde 
mit allerhöchſter Entſchließung vom 20. Juli 
der Titel eines k. k. Hofrathes taxfrei ver⸗ 
liehen und erfolate gleichzeitig deſſen Berufung 
als land wirtſchaftlich⸗techniſcher Conſulent in das 
k. k. Ackerbau⸗Miniſterium. 


س — 
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Ernennungen. Ueber Aufforderung des 
Ackerbau⸗Miniſteriums hat der Landwirtſchafts⸗ 
rath ein Subcomité behufs Erftattung eines 
Gutachtens über die Förderung des Obſtexportes, 
ferner ein Comite über Maßnahmen zur Hebung 
der Obftcultur und zum Schutze derſelben gegen 
die auswärtige Concurrenz gebildet. Zum 
Referenten der beiden Comités wurde über Vor⸗ 
ſchlag des Ackerbau⸗Miniſteriums der hochver⸗ 


diente Obmann des Obſtbauvereines für Mittel- 


ſteiermark, Herr Edgar Freiherr von Ecker in 
Villa Eckhofen bei Graz, ernannt. ۱ 


Fragekaſten. 


1. Frage: Welche gelbblätterige Baͤume 
und Sträucher gibt es? 

Antwort: Acer dasycarpum lutescens 
(Leuchtendgelber Silber⸗Ahorn), Acer Negundo 
auratum (Gelbblätteriger Eſchen⸗Ahorn), Acer 
pseudoplatanus Worlei (Worleis goldgelber Ahorn), 
Alnus glutinosa aurea (Goldblätterige Schwarz⸗ 
erle), Catalpa syringacfolia aurea (Gelbblatteriger 
Trompetenbaum), Cornus Späthi (Späths Hart⸗ 
riegel), Cornus fol. aureis (Gelbblätteriger Hart⸗ 
riegel), Corylus Avellana aurea (Goldhaſel), Cra- 
taegus fol. luteis (Gelbblätteriger Weißdorn), 
Fraxinus fol. aureis (Gelbblätterige Eiche), La- 
burnum vulgare chrysophyllum (Goldblätteriger 
Goldregen), Ligustrum aureum (Gelbblatteriger 
Liguſter), Philadelphus coronarius foliis aureis 
(Goldgelbblätteriger Pfeifenſtrauch), Pirus Malus 
aurea (Gelbblätteriger Apfelbaum), Populus cana- 
densis aurea (Gelbblätterige eanadiſche Schwarz⸗ 
pappel), Prunus Padus aurea (Gelbblätterige 
Traubenkirſche), Ptelea trifoliata aurea (Goldblät⸗ 
teriger Hopfenſtrauch), Quercus pedunculata 
Concordia (Goldeiche), Robinia aurea (Gelbblät⸗ 
terige Akazie), Sambucus nigra foliis luteis (Gelb- 
blätteriger Hollunder), Sorbris Aria lutescens 
(Gelbliche Mehlbirne), Spiraea opulifolia lutea 
(Gelbblätteriger Spierſtrauch), Syringa vulgaris 
aurea (Goldgelber Flieder), Thuya occidentalis 
aurea (Gelber abendländiſcher Lebensbaum), Ul- 
mus montana Dampieri Wredei (Wredes ۰ 
miden⸗Goldrüſter), Ulmus montana lutescens 
(Gelbblatterige Bergrüſter). 

2. Frage: Wie iſt die Kräuſelkrankheit 
der Pfirſiche zu befämpfen ? 

Antwort: Wir verweiſen diesbezüglich auf 
die dieſe Krankheitserſcheinung behandelnden Ar⸗ 
tikel im „Obſtgarten“, Jahrgang 1899. Pag. 58, 
59, 108 und Jahrgang 1896, Pag. 110. Außer⸗ 
dem ſoll in einer der nächſten Nummern ein 
Aufſatz hierüber veröffentlicht werden. 

3. Frage: Wie vermehrt man am beſten 
den Feigenbaum? 

Antwort: Sehr leicht und bequem kann 
man alle Ficusarten ungeſchlechtlich vermehren, 
und zwar vor allem durch die Ableger, aber 
auch durch das ſogenannte Anhäufeln und ferner 
durch Stecklinge. Am raſcheſten geht es eigent⸗ 
lich durch den reichlichen Wurzelausſchlag, den 
die Feigenbäume bilden. Man ſchneidet die Schöſs⸗ 
linge im Frühjahre ab und bringt ſie in einen 
guten, fruchtbaren Boden, wo ſie ſich bald be⸗ 
wurzeln. Von der Veredlung, die allerdings 
auch eine ungeſcklechtliche Methode iſt, macht 
man nur in ſeltenen Fällen Gebrauch, und zwar 
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wenn es ſich um die Vermehrung von Neuheiten 
oder ſolcher Sorten, die nicht genügend Holz zu 
der Steckling⸗Vermehrung beſitzen, handelt. Es 
kann das Seitenpfropfen, das Gaisfußpfropfen 
oder auch das Veredeln zwiſchen Hol; und Rinde 
gemacht werden. Als Unterlage verwendet man 
am beſten Ficus carica. Man veredelt entweder 
am Wurzelhals oder auch direct auf Wurzel⸗ 
ſtücke; man bezweckt damit, dafs ſich das Reis 
auch ſelbſt bewurzelt. Beim Zurückſchneiden der 
Unterlage kommt ſtets ein milchartiger Saft her⸗ 
vor und man mufs abwarten mit der Veredlung, 
bis dieſer hervorzuquellen aufhört, weil ſonſt die 
Veredlung nicht gelingen würde. Hat es nach 
einigen Stunden aufgehört, ſo reinigt man ge⸗ 
nügend die Schnittfläche, richtet das einzuſetzende 
Reis entſprechend her und führt die Veredlung aus. 


Marktberichte. 


Obſt⸗ und Weinmarkt in Graz. Die Stadt- 
gemeinde Graz veranſtaltet im heurigen Herbſte 
ane Obſt⸗ und Weinmärkte am 5., 6., 7., und 

. October und am 2., 3., 4. und 5. November. 
Für das Unternehmen macht ſich allſeitig in der 
Bevölkerung das regſte Intereſſe kund. In⸗ und 
ausländiſche Händler haben ihr Erſcheinen an⸗ 
gekündigt. Der Weinmarkt verſpricht ſich be⸗ 
ſonders lebhaft zu geſtalten, alte Weine werden 
in den verſchiedenſten Sorten und Jahrgängen 
vertreten fein und auch 1899er Traubenſaft iſt 
nach dem bis nun faſt ausnahmslos prächtigen 
Beſtand unſerer Riede in reicher Menge zu er⸗ 
warten. Der Verband der ſteiriſchen Gaſtwirte 
erkennt die Wichtigkeit und den praktiſchen 
Zweck eines centralifierten Weinmarktes und 
fordert die Gaſtwirte und Weinhändler der 
Provinz auf, die Märkte zu beſuchen und Ein⸗ 
käufe zu machen. Auf alle Fälle muß hervor⸗ 
gehoben werden, daſs die Grazer Obſt⸗ und 
Weinmärkte eine allgemeine Unterſtützung ver⸗ 
dienen und als treffliche und zeitgemäße Ein⸗ 
richtungen bezeichnet werden müſſen. Die Obſt⸗ 
und Wein produzierenden Landwirte ſind ins⸗ 
beſondere berufen, dieſe Märkte zu beihiden, 
damit ſie einerſeits der Löſung ihrer ſchwierigſten 
Aufgabe, dem gemeinſamen Abſatze ihrer Er⸗ 
zeugniſſe, näher gerückt werden und andererſeits 
auch die kaufmänniſchen Forderungen des Groß⸗ 
handels kennen lernen können. Günſtige Ab⸗ 


ſatzverhältniſſe ſpornen zur vermehrten und in⸗ 


tenſivſten Production an, lehren den Landwirt, 
was er zu ſeinem Nachtheile oft nicht genügend 
beachtet, den Anforderungen des Großhandels 
und des conſumirenden Publikums Rechnung 
tragen und mit einem Worte marktgängige 
Ware herzuſtellen und heranzuziehen. Land⸗ 
wirtſchaftlichen Productivgenoſſenſchaften iſt durch 
dieſe Märkte ein koſtenloſer, ſicherer Abſatzraum 
geſchaffen. Aber auch vom allgemeinen Appro⸗ 
viſionierungsintereſſe muſs die Veranſtaltung ders 
artiger Meſſen als eine vorzügliche Anregung 
bezeichnet werden, da durch ſie, wenn auch nur 
allmählich und ſchrittweiſe, dahin geführt wird, 
den Produzenten mit dem ابو‎ ee in 
möglichſt nahe Berührung zu bringen. 

Nachweis über die Zufuhr ſowie über die 
Preiſe des Brünner Obſtmarktes vom 15. Juli 
bis 15. Auguſt 1899. 
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Zufuhrmenge Preis per Kg. Meatapfel. ۰. ۰ . . 2 2.2. Me „ 
kr. PR | Luiken 14.— „ 
Aepfel. 3500 Kg. von 10 bis 20 | Bohnapfel 2 „ „ „ „ GOO پر‎ 
Birnen 7800 „ „ 10 „ 20 | Rother Eiferapfel . 0 . هم‎ . 10.00 „ 
Kirſ chen 25300 „ „ 25 „ 40 Schafsnaſfſee e . 10— „ 
Weichſel ۰ 2... 3400 „ „ 18 5 60 b) Birnen: 
ee Eier 6000 8 18 99 Winterdechantsbirne . 30.— Mark 
Apriloien ...... 14000 „ „ 30 „ 40 | Pardenpont. ....... سل‎ „ 
Pfirfide. . 2... 3000 „ „ 40 „ 50 Gute Luiſe . . . 22.— „ 
Weintrauben 1500 „ „ 50 „ 60 Yersogin von Angouleme . . 21.— 5 
ſelnüſſe 450 „ „ 15 „ 20 iels Butterbirnrrre . 20.— „ 
rbbeeren 5700 Lit., 12, 20 Sterkmanns Butterbirne . 20.— „ 
Ribis . . . 3200 „ 5 15 . 20 rbſt⸗Butterbirne . 18.50 „ 
Stachelbeeren 10300 „ „ 6 „ 14 St. Germain . . 1880 „ 
Himbeeren 3200 „ „ 26 „ 30 Liegels Winter Butterbirne .. 18.— „ 
Heidelbeeren. . 15000 „ „ 8 „ 10 Mollebuſch q. 18.— „ 
Melonen 4000 Git.” 25 „, 56 Paſtorenbirne 12. 
. 4 Kodbirmen ۰ ....... 9.— „ 


Bugeftellt durch Herrn 9۴۱۱۵۵۱۱۲, ۲ 
des mähr. Obſt⸗ und Wein-Gartenbauvereined in Brünn. 


Obſtmarktpreiſe in Graz im Monat 
Juli 1899. 


Marktpreis der Apfel⸗ und Birnſorten. 
Die Durchſchnittspreiſe der gangbarſten Serten 


ſtellen ſich 1898 auf den beiden Obſtmärkten in Per 1 Kilogramm. 
Frankfurt a. M. für 50 Kilogramm wie folgt: uepfel, Bint sat atte ۱ 30 kr. 
a) Aepfel: ۰ E 
HERE Aprikoſen لد‎ ۱ 45 
Gelber Belleflur . ۰ . . . . 35.— Mark Birnen, یت‎ 30 „ 
AUnanas-Reinette . ۰. . . 28.— „ „ afele . . — „ 
Bors dorfer. 3 23.— „ Feigen 33 „ 
Gravenſt einen 22 — „ Kastanien — پو‎ 
Canada ⸗Rei nette 21.— „ Kirſchen 8 6 31 „ 
Goldparm ane . 19.50 „ Melonen, Zucker⸗ 65 „ 
Parkers Pepping . . 18.50 „ Waſſer⸗ „ 
Baumanns Rei nette. . 18.— „ Nüſſe er — „ 
Graue franz. Rei nette 18.— „ Pfirſiche 70 „ 
Champagner⸗Reinette . 17.50 „ Weichſel 40 „ 
Caſſeler Reinette . . 17.— „ Weintrauben. — „ 
Gelber Richard. 17.— „ wetſchken — م‎ 
arberts Rei nette. . 17.— „ ۲۵066۲6 n 30 „ 
tettiner. .. q q 1— „ A en 38 „ 
Geflammter Cardinal . . . . 15. ohannisbeeren . 21 „ 


QAnterate werden mit 5 kr. ۰ W. = 10 By. Aufträge find direct an die Adminiftration der 
die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile berechnet. 3 n ſe r a t e. „Weinlaube“ in Klose ren rn zu richten 
Auch übernehmen Aufträge die Annoncen⸗Expeditionen in den Hauptorten Defterreich- 5 
des Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, A. ۲ c. 
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Anton Lösehnigg, Graz n RS 


Griesgasse Nr. 4 8 AN 


۱ Papier-Grosshandlung unnd nz 1219]( 
8 - empfiehlt sein hestsortiertes Lager in Obstpack-Papileren, sowohl zum 
Auslegen der Transportfässer und Kisten, als auch „feines, ge- 


77 sehnittenes Wickelpapier für Tafelsorten*, Einsiede- 
1 pergament für ۱ 


> Lager vom Patent-Raupenleim Petrine. 
4 !! Alleinverkauf der Patent-Hofheimer Fanggürtel !! 
= für die österr. Alpenländer. 


۲ VE 
Anton Sirninger, 
Baumſchulenbeſitzer in Handlhof, 


Poſt Kilb, empfiehlt große دی‎ 
von Obſtbäumen in den beſten 
Sorten, ferner Baumpfähle zu den 
dilligſten Preiſen in ſchönſter 
i Qualität. 
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[0 eee eet tr or 
Carolinenhofer Schaumwein 


aus leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, ſehr ange⸗ 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu 2 Kronen 
die große Flaſche (2 Flaſchen per Poſt franco 5 Hronen) 


Obſtzüchterei Carolinenhof 
bei Pettau, Stelermark. 


Wilhelm ۲ 


(vormals Klenert & Geiger) 
Obstdaum- und Gehölzschulen in Graz 


anerkannt eine der größten und befigeleitetfien Baumſchulen Deflerreichs, 
empfiehlt große Dorräthe: Obſtbäume in یبای سین‎ Pyramiden, 
Spaliere, Cordons x. ObAwildlinge und Jworgbaum-UMnterlatden, 
Seevenobft, Allse- u. Zierbäume, Gehslge, Coniferen, Roſon rc. 
pfropfroiſer-Yerſandt meiner echt benannten Sortimente. 
Herbst- und Hauptkataloge gratis and franco. 


Vereinigte Joſef Renezeder, 


Obſtbaumſchule Ort, Forſtamtsaſſiſtent u. Baumſchulen⸗ 
Innkreis Oberöſterreich, beſitzer in St. Martin, Innkreis 
empfiehlt feine großen Vorräthe Ober. Oeſterreich, offeriert zur Herbſt⸗ 
von Obſtbäͤumen, Hochſtämme, ſaiſon 1899 {ehr große Dorräthe 
in die Krone gezogen, befte von Obitbäumen, Obſtunterlagen, 
wirtſchaftsſorten, garantiert | Coniferen, Zierſträucher, ۳۰ 
Sortenedt. ſetzlinge 10. 16. alles von ۲ 

Preis und Sortenverzeichnis Qualität zu billigſten Preiſen. 

gratis und franco. Preis verzeichniſſe gratis. 


Wertvoll für jeden Gärtner 


und Gartenfreund 


iſt die Zeitſchrift für Landſchaftsgärtnerei und Garten- 
architektur. herausgegeben von E. Pfyffer von Altishofen. 
Preis des Jahrganges von 12 reich ausgeſtatteten Heften fl. 2.50, 
des halben Jahrganges fl. 1.25. Bitte verlangen Sie Probehefte 
franco zur Anſicht von Hans Friedrich Verlags buchhandlung in 
Carlshort⸗ Berlin. | 


Einbanddecken zum Obstgarten 189 


Gegen Einfendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administrati 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei jehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 


Obſtgarten. 
Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 


Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 


ebenfalls noch erhältlich. ۱ 


7 Druck von Kühkopf & Habel, Korneuburg. 


in Eggenberg bei Graz 


Wasserdichte Zelte 


— — 


für Garten, Jagd und Sport. 
Wasserdichte Decken u. Sonnen- 
schutzplachen. Gummlerte und 
Rohhanfschläuchei.vorzüglichster 
Qualität empfehlen 


1. J. Eisinger & Sin, 


priv. Fa 


WIEN, I., Volksgartenstr. ۰ 
Muster u. Kostendberschlage umgehend. 


500008. 
wilhelm Geiger, 


Baumſchule 


empfiehlt: Obſtbäume, Obſtwild⸗ 

linge, Beerenobst, Roſen, Biers 

gehölze, Alleebäume, Spargel- 

u. Erdbeerpflanzen, Gdelreifer ۰ 

zu den billigſten Preiſen in nur 
ſchöner Qualität. 


Preisverzeichniſſe gratis u. franco. 
FETT 


1896 und 1897 find 


۱ 
+ 


Obſtgart 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbauvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Obſt⸗ und Gartenbau⸗Vereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 


Herausgegeben von A. Frei h. v. abo. — Redigiert von Prof. Dr. Fr. 5 ich a. 
Erſcheint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzelnummern 10 kr. 


Ter Bezugspreis betragt ganzjahrig ö. W. fl. 1.20 und ift zu fenden an die Adminiitratiun der „We اه‎ 
in Nloſterneuburg. 


Nr. 10. Klosterneuburg bei Wien, am 1. October 1899. 


Inhalt: Director Emerich Räthahy. — Programm der 102. Blumen-, Pflanzen-, Obſt⸗ 
und Gemuje-Vuspellung in Wien. — Gahrung des Obſtmoſtes. — Vereinsnachrichten. — Objt- 
verwertung. — Diverse. — Perſonalnachrichten. — Ausſtellungen. — Fragekaſten. — (۰ 
ſchau. — Obſtmarktpreiſe in Graz, Auguſt 1899. — Inſerate. 


— 
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Director Emerich Rathay | 


feiert am 5. October d. J. jein 25jähriges Profeſſorenjubiläum an der k. . ۶2 
logiſchen uno pomologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg. Emerich Räthay wurde 
in Peſt im Jahre 1845 geboren. Nach Abſolvierung der Mittelſchulſtudien ſtudierte 
er je ein Triennium an der k. k. techniſchen Hochſchule und dann an der k. k. Uni: 
verſität in Wien und erwarb ſich nachher das Lehrbefähigungszeugnis für Botanik, 
Mineralogie, Zoologie und Mathematik für Realſchulen. Bevor er zum Profeſſor 
für naturwiſſenſchaftliche Fächer an der oenologiſchen und pomologiſchen Yehranjtalt 
in Kloſterneuburg ernannt wurde, was am 5. October 1874 erfolgte, wirkte er 
nach Vollendung ſeiner Studien im Jahre 1870 als Aſſiſtent der Lehrkanzel für 
allgemeine Zoologie und Botanik am k. k. polytechniſchen Inſtitute in Wien, 
hierauf durch drei Jahre als ordentlicher Profeſſor an der höheren königl. ungar. 
landwirtſchaftlichen Lehranſtalt in Ung.⸗Altenburg und ſchließlich durch ein Jahr 
als Profeſſor für Naturgeſchichte und Mathematik an der k. k. Staatsoberrealſchule 
zu Sechshaus in Wien. Zum Director der k. k. oenologiſchen und pomologiſchen 
Lehranſtalt wurde er am 19. April 1894 von Se. Majeſtät dem Kaiſer ernannt. 

Außer jeiner angeſtrengten Thätigkeit als Schulmann an der k. k. oenolo— 
giſchen und pomologiſchen Lehranſtalt, während welcher Zeit er ſich die Verehrung 
und Hochachtung ſeiner Collegen ſowie auch eine große Zuneigung ſeiner Schüler 
erwarb, hat er noch umfangreiche Studien und Forſchungen zum Beſten des Wein— 
und Obſtbaues angeſtellt. Nebenbei war er beſtrebt, durch den Beſuch von Special: 


anſtalten ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung möglichſt zu erweitern, u. zw. be: 


ſuchte er: das pflanzenphyſiologiſche Inſtitut der Wiener Univerſität im Sommer— 
ſemeſter 1883; das hygienische Inſtitut der Wiener Univerſität durch ſechs Wochen 
1894; die öſterreichiſche Verſuchsſtation für Brauerei und Mälzerei in Wien durch 
drei Wochen 1895; das Laboratorium Jörgenſen's in Kopenhagen durch ſechs 
Wochen 1896; das hiſtologiſche Inſtitut der Wiener Univerſität durch drei Wochen 1897 
und das pathologiſch⸗anatomiſche Inſtitut der Wiener Univerſität im Sep— 
tember 1898. 


2 zes. 


Mit jiderem fachmänniſchen Auge verfolgte er die unzähligen Feinde der 
Culturpflanzen ſowohl in der freien Natur als auch unter dem Mikroſkope; er 
hat vielfach auch in der Gelehrtenwelt herrſchende, irrthümliche Anſichten auf den 
richtigen Weg geleitet und war ein unermüdlicher, fruchtbarer, fachwiſſenſchaftlicher 


Schriftſteller, deſſen unzählige Publicationen im In- und Auslande die ihnen 


gebührende Anerkennung gefunden haben. Sein bedeutendſtes Werk iſt eine mit 
unbeſchreiblichem Fleiße und großer Mühe zuſammengeſtellte Forſchungsarbeit: 
„Die Geſchlechtsverhältniſſe der Reben uud ihre Bedeutung für den Weinbau“, 
welches Buch in zwei Theilen (1888 und 1889) im Verlage der k. k. Hofbuch⸗ 


handlung Wilhelm Frick in Wien erſchienen iſt. 


Auch im Namen der Obſtzüchter wollen wir dem Gefeierten zugleich mit dem 
Danke für ſeine auf dieſem Gebiete geleiſteten zahlreichen Arbeiten unſere auf— 
richtigſten Glückwünſche unterbreiten und wünſchen, er möge noch lange Jahre in 
geiſtiger und körperlicher Kraft und Friſche zum Segen der Schule und des Wein: 
und Obſtbaues ſeine Thätigkeit entfalten. 


Obſtzüchter vertilgt die Blutläuſe an Eueren Bäumen und legt 
fleißig Fanggürtel an. 


Programm 
der 1 0 2. Blumen, Pflanzen, O b ſt⸗ und 8 6 11 1 [ 6 ۶ Aus 
tellung der k. k. Garten bau⸗Geſellſchaft in Wien, 
| J. Parkring 12. 


Eröffnung: 7. November 1899, mittags; Schluſs: 10. November abends. 
An dieſer Herbſtausſtellung kann ſich jeder Gartenfreund oder Gärtner der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder betheiligen. Die Anmeldungen 
erfolgen mit Benützung der ſpeciellen Anmeldeſcheine, die koſtenfrei bezogen werden 
können, in der Kanzlei der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft, I. Parkring 12, mit genauer 
Angabe der erforderlichen Boden-, beziehungsweiſe Tiſch- oder Wandfläche und dem 
Verzeichniſſe der auszaſtellenden Objecte. Der Anmeldungstermin läuft mit dem 
15. October 1899 ab. Später eingelaufene Anmeldungen können nur nach Map: 
gabe des eventuell noch verfügbaren Raumes berückſichtigt werden. 

Zur Ausſtellung gelangen: Pflanzen, Blumen-Arrangements, Obſt und 
Gemüſe. Pläne und Induſtrie-Gegenſtände ſind ausgeſchloſſen. Das Ausſtellungs— 
Comité behält ſich über die Zuläſſigkeit der Ausſtellungsobjecte die Enſcheidung 
vor; gegen eine ſolche gibt es keine Berufung. 

Für alle Objecte des Gartenbaues entfällt die Entrichtung einer Platzmiete. 
Jeder Ausſteller hat für die rechtzeitige Einſendung ſeiner Objecte ſelbſt zu ſorgen. 
Er übernimmt aber die Verpflichtung, daſs deren Aufſtellung und Arrangement 
auf dem ihm reſervierten Raum bis Dienſtag, den 7. November 
1899, präciſe 10 Uhr vormittags, beendet fei. Jedem 
Ausſteller bleibt das Arrangement überlaſſen, doch hat er dabei den Anordnungen 
des Comités ungeſäumt Folge zu leiſten. 

Die Ausſteller haben für die Ueberwachung und Pflege ihrer Objecte ſelbſt 


zu ſorgen. Das Ausſtellungs-Comité haftet weder für etwaiige Beſchädigungen, 


noch für Verluſte Schadhaft gewordene Pflanzen, Früchte und Gemüſe müſſen über 
Aufforderung des Ausſtellungs-Camités entfernt und eventuell durch gleichwertige 
erſetzt werden. Unter dringenden Umſtänden können auch, aber nur im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit dem Comité, Auswechslungen vorgenommen werden. Die zum 
Verkauf beſtimmten Gegenſtände können mit der Bezeichnung „verkäuflich“ verſehen 
werden. Verkäufe können während der ganzen Dauer der 
Ausſtellung abgeſchloſſen, die verkauften Objecte 


| 


! 


Der Obſtgarten. 147 


dürfen aber 6۲ ۱ nach Schluſs der Ausſtellung entfernt 
werden. 

Die reife find: Staatspreiſe, Protector-D Diplome und Prämien der k. k. Garten: 
bau⸗Geſellſchaft; und zwar: Ehrendiplome, Vermeil-Medaillen, große ſilberne 
Medaillen, fleine ſilberne Medaillen, bronzene Medaillen, Anerkennungsdiplome. 
Das Preisgericht wird aus dem Kreiſe bewährter Fachmänner gebildet. Ein Aus— 
ſteller kann nicht zugleich Preisrichter ſein. 8 

Die Zuerkennung der Prämien erfolgt ohne irgend eine Einfluſsnahme des 
Ausſtellungs⸗Comités durch die General-Jury über Vorſchlag der einzelnen ۰ 
gerichts-Sectionen. Gegen ſolche Entſcheidungen iſt kein Recurs zuläſſig. Nur 
ohne Verſchulden des Ausſtellers verſpätet eingelaufene Einſendungen dürfen nach— 
träglich beurtheilt werden. Die einer Gruppe angehöregen Pflanzen können, wenn 
ſie ſchon berückſichtigt wurden, nicht noch anderweitig prämiiert werden. Die als 
„außer Concurrenz“ angemeldeten Einſendungen ſind von jeder Prämiierung aus— 
geſchloſſen. Eine jede Pflanzengruppe hat einen ۱۲ ۱۱۲ ۲ ۷ 
0۵ ۱ ۲ 6 1 1 6 لا‎ ۲ 8 ۱۷ 1 1 6 ۲۱۷۸ ۲ ۵, wenn die ۵۱۷ 5 ۵ 6 | ۵ ۲ ] 1 6 ۱ Crem 
plare infolge ihrer 1 ۵ ۲ ۶1] 0 1 6 ۲ Cultur wertvoll er 
ſcheinen, ganz gleichgiltig, ۵ 9 ۱ 1 ۲ ۷۸ ۲ 6 1 16 ۲ ۵ 6 ۱۵ 1 ] | 
Familie, beziehugsweiſe Gattung oder Art angehören, 
oder aus ganz verſchiedenen Pflanzen zuſammen⸗ 
geftellt ۰ 

Special⸗ Programm: 

1. Pflanzen des Kalt⸗ und Warmhauſes: für arten⸗ 
reiche Collectionen von blühenden oder decorativen Kalthaus-Pflanzen; für Gruppen 
ſchönblühender oder decorativer Kalthauspflanzen; für artenreiche Collectionen von 
blühenden oder decorativen Warmhauspflanzen; für Gruppen ſchönblühender oder 
decorativer Warmhauspflanzen; für Gruppen fchönblühender Zwiebel- oder Knollen— 
gewächſe; für Gruppen von Chryſanthemum, in Töpfen cultiviert oder in ab— 
geſchnittenen Blumen; für Handels- oder ſogenannte Marktpflanzen aller Art, 
gleichgiltig, ob ſie als Blattpflanzen oder in Blüte ausgeſtellt wurden. 

2. Blumen⸗ Arrangements: für hervorragende, künſtleriſch aus— 


| geführte Leiſtungen auf dem Gebiete der Blumenbinderei; für geſchmackvoll arran⸗ 


BI Sardinieren, Blumenſtänder 2C. 
.Bemitfe: für reichhaltige Sammlungeu der verſchiedenſten Gemüſe— 
1 für einzelne Gemüſearten. 

4. Obſt und Trauben (unter Mitwirkung des Landes-Obſtbau— 
vereines für Niederöſterreich): für eine ausgewählte Sammlung von für den 
Markt vorzüglich geeigneten Obſtſorten (per Sorte ſind 6— 10 Früchte einzuſenden); 
für eine ausgewählte Sammlung von für den Handel vorzüglich geeigneten Obſt— 
jorten (per Sorte ſind 6—10 Früchte einzuſenden); für eine ausgewählte Samm— 
lung von vorzüglichen Tafeltrauben (per Sorte ſind mindeſtens 0.5 Kilogramm 
Trauben einzuſenden); für zum Verkauf beſtimmte, geſchmackvoll arrangierte Obſt— 
körbe. (Die Körbe können theils Früchte oder Trauben einer einzelnen Sorte ent: 
halten, theils kann der Inhalt aus verſchiedenen Obſt⸗- und Traubenjorten zuſammen⸗ 
geſtellt ſein.) 

Ergänzung: Einem allgemeinen Wunſche entſprechend, hat die k. k. 
Garten baugeſellſchaft beſchloſſen, das auch O b ſtbäume ausgceſtellt werden 
können. Das hohe k. k. Ackerbau⸗Miniſterium gerubte für die Ausſtellung 12 Staats- 
medaillen als Prämien zu widmen. Die Eröffnung dieſer Obſtbäume-Ausſtellung 
wird ſtatt am 7. November d. J. mittags, erſt am 8. November d. J. um 10 Uhr 


vormittags erfolgen; dafür findet der Schluſs erſt am 12. November abends ſtatt. 

Anmerkung der Redactiou: Wir nehmen die Gelegenheit, die Obſtbau treibende 
Bevölkerung, insbeſondere die Mitglieder des Landes⸗Obſtbauvereines, hiemit dringend aufzufordern, 
ſich möglichſt zahlreich und rege an der Ausſtellungs-Gruppe IV betheiligen zu wollen, um die 
Fortſchritte der Bemühungen des Landes-Obſtbauvereines darzuthun und auf die noch Säumenden 
auf dieſe Weiſe anregend zu wirken. 
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Gährung des Obſtmoſtes. 

Es dürfte allgemein bekannt ſein, daß zu einem regelmäßigen Verlauf der 
Gährung außer einer gleichmäßigen Temperatur von 15—20 C, dem Vorhanden⸗ 
ſein einer gärkräftigen Hefe und genügender ſtickſtoffhältigen Nahrung auch der 
Abſchluſs der atmoſphäriſchen Luft nothwendig erſcheint. Die Gährfäſſer dürfen 
nämlich weder ganz gefüllt noch verſpundet werden; das erſtere geſchieht aus dem 
Grunde, weil der Moſt ſtark ſchäumt und dann aus dem Spundloch ausfließen 
möchte; dies würde einerſeits zur Verunreinigung der Fäſſer beitragen, andererſeits, 
was bedeutend gefährlicher iſt, würde der ausfließende Schaum leicht eſſigſtichig 
werden, da er auch zum Theile ſchon vergorenen Wein enthält und der ungehinderten 
Einwirkung der Luft ausgeſetzt iſt. Daſs dann der Eſſigſtich leicht bis in das Fajs 
gelangen kann, iſt leicht erklärlich. Auf der anderen Seite geht mit dem abfließenden 
Schaume viel gärktäftige Hefe verloren, was ſelbſtredend nur eine Verlangſamung 
der Gährung nach ſich ziehen müſste. Man füllt daher die Fäſſer nur ſo weit, daſs 
710 —7 ihres Raumes frei bleibt, um das Ausfließen des Schaumes zu verhindern. 
Würde man aber die derartig gefüllten Fäſſer offen laſſen, ſo könnte die Luft 
ungehindert in das Fafs gelangen und ebenſo Veranlaſſung zur Entſtehung des 
Eſſigſtiches geben. Ein Verſchließen des mit gährendem Moſt gefüllten Faſſes iſt 
nun unzuläſſig, denn die bei der Gährung in großen Mengen ſich bildende Kohlen⸗ 
ſäuere würde eine ſolche Gasſpannung hervorrufen, daſs das ſtärſte Holz nicht im⸗ 
ſtande wäre, derſelben Widerſtand zu leiſten, entweder würde es den Spund aus: 
treiben, oder das Faſs würde zu rinnen anfangen, oder ſchließlich geſprengt werden. 
Wohl kann man jagen, daſs ſobald und jolange die Gährung ſtürmiſch verläuft, 
ſich auch ſo viel Kohlenſäuere entwickelt, daſs die Gefahr des Eſſigſtiches aus— 
geſchloſſen iſt. Die Kohlenſäure iſt nämlich ſchwerer als die Luft und bildet ſomit 
über dem Moſt eine für die Luft undurchdringliche Schichte. Wenn aber ſpäter die 
Gährung langſamer vor ſich geht, oder überhaupt nur langſam vor ſich geht, zum 
Beiſpiel bei mit Waſſer geſtreckten Moſten, bei niedrigerer Temperatur ꝛc., dann 
kann die Luft leicht zu dem Weine Zutritt finden und denſelben durch Umwand⸗ 
lung des ſich eben gebildeten Alkohols in Eſſigſäure verderben. 

Wir müſſen alſo bei der Gährung auf der einen Seite der ſich bildenden 
Kohlenſäuere das Entweichen ermöglichen, auf der anderen Seite aber den Zutritt 
der Luft in das Faſs vollſtändig verhindern und dies geſchieht durch die Anwendung 
der ſogenannten Gährſpunde oder Gährtrichter und Gähr⸗ 
röhren, die verſchiedener Conſtruction ſein können. Dieſe Gährſpunde werden, 
wenn das Faſs mit dem zu gährenden Molt bis auf / — J gefüllt wurde, in 
deſſen Spundloch luftdicht eingeſetzt. Am zweckmäßigſten hat ſich der in Fig. 1 
abgebildete hydrauliſche Gährtrichter bewährt, aus welcher Abbildung 
auch ſeine Conſtruction erſichtlich iſt. Er 
beſteht aus zwei Theilen und zwar aus 
einem becherartigen oder ſchüſſelförmigen 
Gefäße (c), welches in ſeiner Mitte eine 
nach unten als auch nach oben gehende 
Röhre trägt, welche Röhre zum Ent⸗ 
3 weichen der Kohlenſäure dient; der nach 
۲ unten gehende Theil der Röhre wird in 
: das Spundloch des Faſſes eingedreht, 
Wu 1 0ůõů 6% während über den nach oben hervorſtehen⸗ 

rary a — 6% „den Theil ein glasförmiges Gefäß (b) 
N Na mie ein Hut geſtürzt wird, fo daſs es 
Fig. 1. auf dem Boden des Bechers ſteht. Am 

unteren Rande dieſes umgeſtürzten Gefäßes 
befinden fic) Einſchnitte für das Entweichen der Kohlenſäure (bei o). Der Becher wird nun 
nach dem Eindrehen in das Spundloch des Faſſes mit Waſſer (e) gefüllt und die nach 
oben kommende Kohlenſäure durch das Waſſer infolge der Gasſpannung nach außen ge⸗ 
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drückt, ohne dafs aber die Luft zu der Faſsflüſſigkeit Zutritt findet; 
die durch das Waſſer entweichenden Kohlenſäureblaſen erzeugen ein 
Geräuſch und wir können aus der Schnelligkeit der aufſteigenden 
Blaſen und aus der Intenſität des Geräuſches ſowohl auf den 
Verlauf der Gährung als auch darauf ſchließen, ob die Gährung 
bereits vollendes iſt. Solche Gährtrichter werden am beſten aus 
Holz, Steingut, Glas oder gebranntem und dann glaſierten 
Thon hergeſtellt. Jene aus Zink find aus Geſundheitsrückſichten 
verwerflich. Ein Gährtrichter aus Thon koſtet 40 kr., aus Glas 20 kr. 

Dasſelbe Princip findet man auch bei dem Gährſpund 
von Gebhard (Fig. 2), der aus Blech angefertigt iſt und 
75 Kreuzer koſtet. 

Aehnlich wirken die in Fig. 3 und 4 abgebildeten Gähr⸗ 
röhren aus Glas oder Blech, die winkelig gebogen ſind und 
mit dem einen Ende luftdicht in den Faſsſpund eingelaſſen 

Fig. 2. werden und mit dem anderen in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß 
hineinragen. Eine ſolche blecherne Röhre koſtet 70 Kreuzer; doch haben ſolche 


Fig. 3. 

Röhren einen Nachtheil; wenn nämlich die Gährung beendet 
Aft, jo hat fic) gewijs das Volumen der Maſſe im Faſſe 
vermindert, infolgedeſſen wird die äußere Luft auf das 
Wafer einen Druck ausüben, fo dafs es bis in das Faſs 
gelangen kann. 

Andere Gährröhren aus Glas find die in 
Fig. 5 und 6 abgebildeten, die mit Waſſer, Glycerin oder 

Weingeiſt gefüllt werden und in deren 
obere Oeffnung gewöhnlich ein Watte— 
pfropfen geſteckt wird. Dieſe können nur 
für kleinere Fäſſer oder Flaſchen oder 
für die Nachgährung empfohlen werden. 
Eine jede von dieſen Gährröhren koſtet 
60 Kreuzer. 

Es iſt bei allen Gährſpunden ſtreng 
darauf zu achten, daſs ſich zwiſchen dem 
Gährſpunde und der Faſcsflüſſigkeit ein 
freier Raum für die Anſammlung der 
Kohlenſäure befindet; die Röhren dürfen 
auf keinen Fall bis in die Flüſſigkeit . O 
| hineinragen, vielmehr möglichſt auf der UE, HR 

Fig. 5. inneren Faſswandung abſchließen. Fig. 6. 

Nach Vollendung der Gährung wird der Wein von der ſich in den Gährfällern | 
oder Gährſtändern abgeſetzten Hefe auf and ere, ſogenannte Lagerfaſſer gebracht, die | 
vollgefüllt und mit guten har tholzigen ſogenannten Stehbeilen luftdicht 


verſpundet werden. (Siehe Fig. 7.) 
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Solche foften je nach der Größe: 


Nr. 1 2 3 4 
35 45 50 55/60 mm 
per 100 Stück fl. 3.— 3˙50 4 20 5˙50 


Dieſe Stehbeile ſollen immer fo eine Länge haben, dajs ſie mit 
ihrem unteren Ende in den Wein hineinragen, dann ſind ſie feucht 
und werden einen dichten Abſchluſs bewirken: ferner müſſen ſie gut 
gedreht und rund ſein und in das Spundloch eingeſchlagen werden, 10. 7 
nur dann können wir ſicher fein, daſs der Lichtzutritt verhindert ut. Fig. 7. 
Dann ijt das leider noch hie und da übliche und verwerfliche Umwickeln der Steh⸗ 
beile mit Lappen ganz überflüſſig; die vom Wein durchtränkten Lappen ſind ſo 
wie ſo die Brutſtätte für die Eſſigbacterien und andere Pilze. 

Iſt das Faſs noch ſo gut und dicht verſpundet, ſo vermindert ſich die Menge 
des Weines trotzdem, da durch die Poren des Faſsholzes etwas verdunſtet, was 
man Zehren, Schwund oder Schwendung des Weines bezeichnet. 
Es entſteht ſomit oben ein weinleerer Raum und würde der Wein längere Zeit 
der Einwirkung der Luft ausgeſetzt bleiben, jo würden ſich bald auf feiner Ober: 
fläche die Kuhnen oder Kahnen anſiedeln, welchen dann die Eſſig⸗ 
bacterien folgen würden. Je kleiner die Fäſſer, je poröſer das Faſsholz (das der 
Stiel oder Sommereiche), je dünner die Faſsdauben, je trockener die Kellerluft, 
um ſo größer iſt der Schwund und umgekehrt, (das Holz der Winter oder Stein⸗ 
eiche iſt weniger porös). Aus dem angegebenen Grunde müſſen die Fäſſer öfters 
nachgeſehen werden, ſo alle 2—3 Wochen, was von der Kellertemperatur, Jahres— 
zeit, Weinqualität 2c. abhängt und die bemerkte Verminderung muſs durch das 
ſo genannte Nachfüllen oder Spundvollhalten erſeßt 
werden. Jedenfalls nehme man zum Nachfüllen 
nur einen fgejunden Wein, möglichſt von der 
gleichen Sorte. Zum Spundvollhalten der Fäſſer 
kann man ſich auch der ſelbſtthätig wirkenden 
Füllflaſchen aus Glas (Fig. 8) bedienen. Eine 
ſolche mit eingeriebenem Glasſtoppel mit 4 
Liter Inhalt koſtet 80 kr. mit 0:7 Liter Inhalt 
60 kr. 

Nicht ſelten enthält aber der auf Lager: 
fäſſern abgezogene Wein noch etwas Hefe und 
Zucker“) fo daſs dann noch eine ſchwache Gährung 
ſtattfindet, namentlich beim Eintritt einer 
wärmeren Jahreszeit; dieſe Nachgährung, die 
ſich an die ſtürmiſche Gährung anſchließt, nennt 
man ſtille Gährung, weil ſich hiebei nur wenig 
Kohlenſäure entwickelt und der Verlauf ein ſtiller 
iſt. Da aber dadurch dennoch eine zu große 
Spannung entſtehen könnte oder ſich ſonſt andere 
ungünſtige Einflüſſe geltend machen könnten, , 
bedient man fic) in ſolchen Fällen eines beſonderen Spundes mit 
Gummiring. (Siehe Fig. 9.) Es iſt dies wie die Abbildung zeigt, ein 
gewöhnlicher Spund, der im Innern von a bis bp durchbohrt iſt. Mit dieſer 
Längsröhre communicieren 4 bis 6 in den Hals des Spundes gemachte Boris 
zontale Röhrchen, über deren Außenöffnung ein Gummiring liegt, der ſie durch 
ſeine Anſpannung ganz luftdicht abſchließt. Wird der Druck durch die bei der 
Nachgährung gebildete Kohlenſäure ſtärker, ſo wird dadurch der Gummiring gehoben 


*) Apfelweine werden vielfach abſichtlich früher abgezogen damit fie dann nämlich durch die 
Kohlenſäure der Nachgährung kohlenſäurehaltiger d. h. prickelnder werden. 
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me und die Kohlenſäure entweicht. Die Elaſticität des Ringes verhindert 
ſo aber zugleich, daſs Luft nach innen eindringen kann. Ein folder 
Gährſpund mit Gummiring koſtet je nach der Größe: 

3 Nr. 1 2 3 4 Größe wie bei den 
® per 100 Stück fl. 8— 850 950 0 Stehbeilen. 
Reſerveringe für dieſe Gährſpunde koſten per 100 Stück fl. 4°50, 
per 1 Stück ö kr. 

Aehnlich wie dieſer Spund 
iſt auch der Mohr'ſche 
Baumwollſpund, die 
Bohrung geht aber durch den 
ganzen Spund und die Röhre 
iſt mit Baumwolle ausgefüllt; 1 Stück 
koſtet 9 kr. 

Für die ſtille Gährung kann man 
auch die erwähnten gebogenen Glas— 
gährröhren wie ſchon angegeben wurde 
verwenden. 

Für die ſtille Gährung wird auch 
der in Fig. 10 abgebildete Spund von Fig 10. 

Neſsler verwendet, der fl. 1°25 koſtet. Alle 
die erwähnten Artikel find zu den angegebenen Preiſen in der Admin iz 
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tration der Wein laube in Kloſterneuburg zu haben. 


Vereinsnachrichten. 

Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes⸗ 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I., Herrengaſſe 13, ebenerdig, 
im Hofe links; Sprechſtunden jeden Donnerstag 
(Feiertage ausgenommen) von 2—5 Uhr Nach⸗ 
mittags. 

Ehrung. In der am 25. d. M. um drei 
Ubr Nachmittags im Vereinslocale in Wien 
ſtattgefundenen Ausſchuſe⸗Sitzung des „Landee⸗ 
Obſtbau⸗Vereines für N.⸗Oe.“ hat der Obmann: 
itellvertreter Dr. Theodor Ritter von Gohren, 
k. k. Regierungsratb, Veranlaſſung genommen, 
im Namen des Ausſchuſſes dem Vorſitzenden 
dieſes Vereines, dem Abt Alexander Karl 
zu ſeinem fünfzigjäbrigen Prieſterjubiläum die 
berzlichſten Glückwünſche darzubringen, feines 
vieljährigen, ſebr erſprießlichen Wirkens in 
ſchwungvoller Rede zu gedenken und dem 
Jubilar in dankbarer Anerkennung ſeiner nach⸗ 
abmena werten Förderung des Obſtbaues in 
Nieder öſterreich, forte auch feiner muſterbaften 
Leitung des Landee⸗Obſtbau⸗Vereines f. N.⸗Oe. 
ſeit Gründung desſelben ein hübſch ausgeſtattetes 
Tableau, die Photographien der Ausſchuſe⸗ 
mitglieder enthaltend, zu überreichen, mit der 
Bitte, der Jubilar möge ſeine Gewogenheit 
und Thatkraft auch ferner dem Verein widmen. 
Nachrichten des Landes Obſtbau⸗ 

Vereines für Niederöſterreich. 
9 Bericht über die Ausſchußſitzung des Landed: 
bftbau-Bereines am 25. September 1899. 
۳ Vorſitzender: Herr Vorſtand Abt Alexander 
arl, anweſend die Herren Vorſtandsſtellvertreter 


un ĩ r ee 


Prof. Sicha. 


Adametz, Dötz, Haberl, Dr. Klotzberg, Künſtler, 
Lechner, Sandhofer, Schaumann und Sida. 
| Entſchuldigt: Herr Susnik. 


Gartendirector Herr Sandhofer bringt im 
Auſtrage Seiner Erleucht des Herrn Grafen 
Harrach deſſen Glückwünſche dem Herrn Jubilar 
zum Ausdrucke. 

Der Herr Vorſitzende dankt in warmen 
Worten und beglidwiin ht ſodann den Herrn Bors 
ſtandsſtellvertreter Dr. Gohren zur Verleihung 
des Kronen⸗Ordens III. Cl. aus Anlaſs der 
Verſetzung in den dauernden Ruheſtand. Das 
Protocol der Ausſchuſsſitzung vom 20. Juli 
1899 wird verleſen und verificiert. 

J. Einläufe: 

a) Mittheilung der pomologiſchen Lehranſtalt 
in Kloſterneuburg über die Abhaltung eines 
Obſtverwertungscurſes vom 9. bis 11. Oe- 
toler d. J. an dieſer Anſtalt. Für Theil⸗ 
nehmer an dieſem Curſe würden 6 Sti⸗ 
pendien ausgeſchrieben und hat die Bue 
erkennung durch ein Comité zu erfolgen; 
Schreiben der Gartenbau⸗Geſellſchaft in Wien 
wegen Betheiligung an der abzuhaltenden 
Ausſtellung vom 8. bis 12. November 1899; 
ur Mitwirkung bei dem Arrangement dieſer 

usſtellung wird ein fünfgliedriges Comité 
eingeſetzt; 

c) Mittheilungen der Centralſtelle zur Wahrung 
der land- und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen 
beim Abſchluſſe von Handelsverträgen mit 
einem Bericht über die Vollverſammlun! 
dieſer Stelle (wird zur Kenntnis genommen); 

d) der Obſt⸗ und Gartenbau⸗Verein in Reichen⸗ 
berg und Umgebung zeigt ſeine Con⸗ 


b 


— 


Dr. v. Gohren und Müller, die Ausſchuſsräthe 
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ftituierung an und bittet um Förderung des 
Unternehmens; 

e) das landwirtſchaftliche Caſino in Spitz a. d. 
Donau bittet um unentgeltliche Überlaſſung 


einer Obſtmühle; wird bedingungsweiſe gue. 


geſichert; 

) Schreiben des landwirtſchaftlichen Bezirks- 
Vereines in Krems mit der Bekanntgabe, 
daß es mit Rückſicht auf die geringe Obit- 
ernte nicht thunlich tft, heuer eine Obſtaus— 
ſtellung zu veranſtalten; 

g) Seiner Erlaucht Herr Graf Harrach tritt 
dem Vereine als Gründer bei; 

h) über ein Ein'chreiten des Bezirkswege— 
meiſters Rudolf Hein in Horn wird be— 
ſchloſſen, da für heuer keine Prämien für 
Wegmeiſter ausgeſchrieben ſind, dieſes Ge— 
ſuch in das Referat über die Straßenwärter 
Prämiierung einzubeziehen. 

II. Der Geſchäftsleiter referiert über die 
voriiegenden fünf Anſuchen um Schulgarien— 
p: ämiierung. 

Hierauf wird nachſtehende Prämiierung be- 
ſchloſſen, und zwar: 

Mit je einer Prämie à 50 Kr. in Gold 
und einem Diplome ſind zu betheilen: 

1. Für den Schulgarten in Droſendorf, Herr 
Oberlehrer Johann Offenberger; 


Obſt⸗ und Gartenbauverein für Reichenberg 
und Umgebung. Am 15. October 1899 Nach⸗ 
mittags 3 Uhr findet im Nebenſaale der Volks— 
halle im Rathhauſe zu Reichenberg (Eingang 
von der Schützengaſſe) die ordentliche ۰ 
verſammlung des Obſt- und Gartenbau⸗Vereines 
für Reichenberg und Umgebung ſtatt. In der: 
ſelben wird der Jahres- und Geſchäftsbericht 
des Vereines erſtattet, worauf die Rechnung— 
lecung erfolgt. Sodann finden die Neuwahlen 
in den Vorſtand gemäß §. 6 der Statuten zwecks 
Erſatz des ausſcheidenden Drittels ſtatt. 

Nach Faſſung des Voranfchlanes für 1900 
erfolgt die Feſtſetzung des nächſtjährigen Mit— 
glieds-Beitrages, worauf über eingebrachte An— 
träge berathen und beſchloſſen wird. Zu dieſer 
Verſammlung ergeht hiermit gleichzeitig die 
dringende Einladung an ſämmtliche Mitglieder 
des Vereines. Es iſt für ſie eine Ehrenpflicht, 
vollzählig zu erſcheinen und ſich nicht durch 
nichtige Gründe abhalten zu laſſen, das be— 
connene Werk mannhaft durchſühren zu helfen, 
wie Jeder beim Eintritt in den Verein gelobte. 

Gleichzeitig mit der Hauptverſammlung wird 
in der VBolfsh. le des Rathhauſes eine Heine ۶ 
ſtellung von Obſt⸗ und Gemüſe aus dem Vereins— 
gebiete ſtattſinden. Dieſelbe wird um 10 Uhr 
Vormittags am 15. October l. J. eröffnet. Sie 
ſoll folgende Gruppen enthalten: 1. Friſches 
Obſt und Gemüſe; 2. Eingeſottenes Obſt und 
Gemüſe; 3. Dörrobſt und Dörrgemüſe ſowie 
verzuckertes Obit; 4. Fruchtſäfte und Weine aus 
dem Vereinsgebiete; 5. Andere Gartenerzeugniſſe. 
6. Werkzeuge, Geräthe und Maſchinen ir 
Obſtbau und Obſtverwertung, ſoweit dies der 
verfügbare Raum geſtattet. In Anbetracht des 
ungemein ungünſtigen Jahrganges werden be— 
ſondere Aufgaben nicht geſtellt. 

Es bleibt jedem Ausſteller freigeſtellt, nach 
eigenem Belieben ſeine Collectionen auszuſtellen, 
damit gezeigt werde einerſeits, welche Sorten 
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Der Obſtgarten. 


von Obſt in den ungünſtigen Verhältniſſen ſich 
bewähren und gute Erfolge ſichern, anderſeits 
daſs unſer Gebiet — entgegen weitverbreit etem 
und tief eingewurzeltem Vorurtheile — ganz 
aut geeignet iſt, vorzügliches und hinreichendes 
Obſt zu erzeugen. 

Empfehlen würde ſich ۱6 ۰ 
collectionen zu gruppieren in ſolche vom Form⸗ 
obſt und in ſolche von Hochſtämmen. 

In Maſſen erzeugtes Obſt muſs in größerer 
Anzahl Früchte zur Ausſtellung gelangen. 

An alle Mitglieder des Vereines eraeht 
hiermit die Einladung, ſich rege an der Be⸗ 
ſchickung der Ausſtellung zu betheilinen und Obſt⸗ 
züchter hierzu zu veranlaſſen. Insbeſondere 
werden die Herrn Vereinsvertreter in den ein⸗ 
zelnen Orten erſucht, es als eine Ehrenſache zu 
betrachten, dass fie ſich bemühen, ſeitens ihres 
Wohnortes eine ſtramme Betheiligung an der 
Verſammlung wie an der Ausſtellung zu erzielen, 
damit der Verein mit nener Anreaung, geſtärkt 
durch neuerliche namhafte Unterſtützung ſeitens 
einſichtsvoller, zielbewußter Männer weiter wirke 
im kommenden Vereinsjahre. 


Der Obſtbauverein für das Königreich 
Böhmen hat im Monate Auauſt I. J. unter dem 
Vorſitze des erſten Vicepräſidenten Prof. J. 
Demel ein⸗ Sitzung ſeines Centralausſchuſſes 
abgehalten, wobei unter Anderem nachſtehende 
Präſidialmittheilungen zur Kenntniß genommen 
wurden: Zahlreiche fachmänniſche Rathſchläge 
wurden über Verlangen ertheilt in Betreff der 
Beſchaffun von dem Sortimente der jeweiligen 
Gegend entſprechenden guten Obſtbäumchen. Dem 
Landtage wurde eine Petition überreicht um 
Einführung der Inſtitution von Diſtricts- oder 
Bezirks⸗Gärtnern. Nach einigen Bezirken wurde 
die Anleitung zur Begründung einer Obſtſtatiſtik 
herausgegeben. Dem Landesculturrathe wurde 
ein Gutachten betreffend die Gefahr der Ein⸗ 
ſchlevpung der gefährlichen St. Joſe Schildlaus 
anläßlich der Einfuhr amerikaniſchen Obſtes über⸗ 
reicht. Zahlreiche Informationen wurden ertheilt 
in Betreff der Beſpritzung der Obſtbäume mit 
einer Löſung von Kupfervitriol zur Verhütung 
des Fleckigwerdens des Obſtes (fuscieladium). 
An das k. k. Handelsminiſterium wurde eine 
Petition um die Herausgabe eines directen Ber: 
botes der Zuſuhr amerikaniſchen Obſtes geleitet. 
Mehrfache Winke wurden wegen Anpflanzung 
von Jubiläums-Obſtgärten und Alleen gegeben. 
Über Verlangen wurden nach einigen Bezirken 
Gutachten über paſſende Obſtſortimente abge⸗ 
geben. Dem in Eger abzuhaltenden Obſtbaucurſe 
wurde eine Subvention bewilligt. An den Lan⸗ 
desculturrath wurde das Gutachten zu einer 
Eingabe der k. k. ſteiriſchen landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft an das Handelsminiſterium um die 
Erzeugung von Kupfervitriol in Staatsregie und 
um anderweitige Einflußnahme auf die Oerab- 
ſetzung des Preiſes des Kupfervitrioles ۶ 
geben. Weiters wurden nachſtehende Beſchlüſſe 
gefaßt: Dem fürſtlichen Schloßgärtner in Königs⸗ 
ſaal Herrn Zoubek iſt bei Niederlegung ſeiner 
bisherigen Function als Bezirksinſpector der 
Dank des Landesvereines ſür ſeine bisherige 
Wirkſamkeit auszuſprechen. Der Vorſitzende theilt 
das Reſultat ſeiner Verhandlungen in Betreff 
des Bezußes von Peronoſporaſpritzen aus den 
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einzelnen Fabriken mit, macht ferner die Mit⸗ 
theilung über ſeinen in Libſchitz abgehaltenen 
Vortrag und bietet eine Überſicht über den Stand 
der Vorarbeiten zur Beſchickung der Pariſer 
Weltausſtellung 1900. Es wird beſchloſſen, ۶ 
läßlich der Ausſtellungen in Strakonitz, Beraun 
und Melnik dahin Wanderverſammlungen unſeres 
Landesvereines, vornehmlich zum Zwecke der 
Aufſtellung von Obftiortimenten und ferner 2 
hufs Abhaltung von Vorträgen, einzuberufen. 
Gleichzeitig wurden Prämien zu dieſen Aus» 
ſtellungen bewilligt. Zum Schluſſe wird über 
Antrag des Hohenmauther Bürgermeiſters Herrn 
٩۲۱۱۵6۰ Joſeph Tomaſek beſchloſſen, anläßlich des 
in abſehbarer Zeit eintretenden Erlöſchens einiger 
Handelsverträge ſchon von jetzt an die gebotene 
und dringend nothwendige Reviſion des Ein 
gangszolles für italieniſchen Wein im Auge zu 
behalten. 


Obſtverwertung. 


Obftverwertungceurs in 
Kloſterneuburg. An der k. k. 
önologiſchen und pomologiſchen Lehr— 
anjtalt in Kloſterneuburg findet vom 
9. bis 11. October 1899 ein Obſtver— 
wertungscurs ſtatt und werden vor— 
mittags von 8 bis 10 Uhr Vorträge, 
von 10 bis 12 Uhr, ſowie nachmittags, 
Dewonſtrationen und praktiſche Uebun— 
gen, insbeſonders über das Dörren und 
Obſtweinbereitung abgehalten. 

Der Curs iſt unentgeltlich und 
haben ſich jene Obſtintereſſenten, welche 
an demſelben theilnehmen wollen, bis 
zum 8. October bei der Direction der 
Lehranſtalt zu melden, beziehungsweiſe 
zu Beginn des Curſes am 9. October, 
früh 8 Uhr, im Inſtitutsgebäude ein— 
zufinden. 


Statiſtik, Obſthandel ꝛc. 


Nach den ſtatiſtiſchen Nachrichten aus dem 
Geſammtgebiete der Landwirtſchaft, 2 
gegeben von der k. k. ſtatiſtiſchen Central⸗ 
Commiſſion mit Unterſtützung des k. k. Acker⸗ 
bau⸗Riniſteriums, betrug in Oeſterreich die 
Einfubr an Obſt im Juli d. J. 40 330 q, 
cumeift aus Italien, während die Aue fuhr nur 
19.485 q zumeiſt nach Deutſchland betragen hat. 


Obſtmarktberichte der Stadt Wien. Vom 

20. Auguſt bis 26. Auguſt 1899: 
Preis per 1 Kg. 
1 kr 
Aepfel ۱ 


12 36 

Birnen 12— 10 
Zwirſchken, friſche . 14-24 
gedörrte . . . 14 -40 

Vom 3. September bis 9. Sep: 

tember 1899: 

Aepfel 12 36 
Birnen „ .  12—60 
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Vom 10. September bis 16. ۰: 


tember 1899: 2 


Aepfel 10--30 
Birnen 10—50 
Zwetſchken, friſch 8—18 
gedörrte . 14-40 
Schädlinge. 


Welchen Schutz gewähren wir den ۰2 
bäumen gegen DHafenfrak? An den Garten⸗ 
freund, welcher ſchon einen ſchönen Beſtand 
junger Obſtbäume ſein eigen nennt und auch 
in den verfloſſenen Herbſttagen feine Pflanz— 
ungen vervollſtändigt hat, tritt jetzt die Forde⸗ 
rung heran, ſeinen Obſtbäumen eine gewiſſe 
Pflege angedeihen zu laſſen. Da über Wald 
und Flur bald eine Schneedecke ausgebreitet 
ſein wird, ſo naht unſeren Obſtbäumen die 
Gefahr des Benagtwerdens durch den ſo harm— 
loſen und auf dem Tiſche ſo wertgeſchätzten 
Freund Lampe. Wenn der Speiſezettel für 
ihn täglich einfacher und magerer wird, und 
der Hunger ſich als läſtiger Mahner bei ihm 
unerbittlich einſtellt, ſo hält er eifrig Umſchau, 
wo noch etwas zu ſinden iſt, um ſeinen Magen 
befriedigen zu können. Leider ſind es unſere 
jungen Obſtbäume, deren ſaftige Rinde dem 
Haſen als willkommene Leckerſpeiſen dienen, und 
zwar naſcht er nicht etwa von Baum zu Baum 


und fügt denſelben kleine Wunden zu, ſondern 


er naat die Rinde in langen Streifen rund um 
den Baum hinweg, fo daß die zarte und 
empfindliche Cambiumſchicht (Bildungsſchicht) in 
Mitleidenſchaft gezogen wird, wodurch der Baum 
in den meiſten Fällen dem Tode verfällt. Zu 
welch furchtbarem Feind Freund Lampe werden 
kann, hat wohl ſchon mancher Gartenfreund mit 
betrübtem Herzen an ſeinen vor Ueppigkeit 
ſtrotzenden Bäumen erfahren, und doch wird der 
alljährlich ertönende Mahnruf zur Ergreifung von 
Schutzmaßregeln vielfach unbeachtet aelaſſen. Bolle 
ſtändig geſchützt iſt das Gartengrundſtück, wenn 
es der Beſitzer einfriedigen kann. Bekanntlich 
gibt es zweierlei Arten der Einfriedung, die man 
als künſtliche und natürliche, oder als todte und 
lebendige bezeichnet. Die lebendige Einfriedung 
des Obſtgartens, die Hecke, muß 0۱۱۶ 
Gewächſen beſtehen und darf durchaus keine Lücke 
zeigen, denn ſelbſt die kleinſte Oeffnung wird 
von den Haſen aufgeſpürt und zu feinem Derz 
brecheriſchen Thun benutzt. Weil die Anzucht 
einer ſolchen Hecke mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden iſt und doch keine vollſtändige Sicherheit 
gewährt, ſo empfiehlt ſich die Anlage eines 
todten Zaunes, ſei es nun, daß man einen aus 
Drahtgeflecht oder den althergebrachten Latten⸗ 
zaun wählt, welcher, wenn er praftijch hergeſtellt, 
den Nager wirklich fernhält. Da jedoch bei 
Wegen und Triften eine Einfriedung nicht 
möglich und bei arößeren Obſtplantagen eine 
ſolche mit zu großen Koſten verknüpft iſt, ſo 
gilt es, den einzelnen Baum vor dem Haſenzahn 
zu ſchützen. 

Es wird hier in Anwendung gebracht das 
Beſtreichen des Baumes mit einer dem Zahn 
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und der Naſe des Hafen widrigen thieriſchen 
Maſſe, die er als geborener Vegetarianer meidet 
Ein Anſtrich der Bäume mit ranzigem Schweine⸗ 
fett, Speckſchwarte oder Schweinesnabel hat 
ſeine Wirkung nicht verfehlt, nur iſt zu beachten, 
daß bei öterem Schneeſall oder Regen eine 
Wiederholung erforderlich iſt. Zu bemerken iſt 
hiebei, daß nicht um den ganzen Stamm 
herum, ſondern nur im Längsſtrich bis zur 
richtigen Höhe zu ſtreichen iſt, da beim Ganz⸗ 
ſtrich die ſämmtlichen Poren der Rinde ver- 
ſtopft, die Rinde alſo erſtickt und brandig werden 
kann. Auch der Anſtrich mit Kalk hat ſich 
bewährt, zu welchem Zwecke man irgend welche 
übelriechende Stoffe, wie Franzoſenöl, Teufels⸗ 
dreck, Jauche aus Aborten oder Rindsblut zu⸗ 
geſetzt hat. Letzteres darf ſchon deshalb nicht 
fehlen, weil es dem Kalkſtrich einen feſten Halt 
am Baum 5 Die zweite Art der Abwehr 
beſteht im Einbinden des Stammes. Als Ein- 
bindematerial verwendet man Tannenzwei e, 
durch welche der Stamm vollſtändig geſchützt 
wird. Da jedoch die Nadeln im Frühjahr ab⸗ 
fallen, ſo muſs der Einband im Herbſt erneuert 
werden. Auch Schilf gewährt einen ſicheren 
Schutz und man ſollte es, wenn man es haben 
kann, häufiger anwenden. Das beſte Einbinde- 
material iſt und bleibt dorniges Strauchwerk, 
wie es die Zweige von Schwarz und Weißdorn 
liefern. Eine ſolche, in angemeſſener Höhe an⸗ 
gebrachte Umhüllung hält 2—3 Jahre, iſt leicht 
und luftig, ſchützt auch den Stamm gegen muth⸗ 
willige oder fahrläſſige Beſchädigung. 
Dem Einbinden der Obſtbäume durch 
langes, glattes Roggenſtroh möchte ich noch 
beſonders das Wort reden, da ſich dieſer Schutz, 
wie ich ſeit mehreren Jahren zu beobachten 
Gelegenheit hatte, durchaus bewährt hat. Ein 
Beſitzer ſchützte ſeine in der Nähe des Waldes 
angepflanzten, etwa 90 Stämme dadurch, 8 
er ſie daumenſtark, durch je ein Seilchen unten, 
in der Mitte und oben, in Stroh einband. Der 
Erfolg war befriedigend. Bis auf 4 —5 Stück 
waren alle Bäume gut erhalten. Dieſe ſtanden 
in einer Schneewehe und waren über dem Bere 
bande abgenagt. Auch weitere kleine Spuren 
von Haſenfraß fand ich da, wo das Stroh den 
Stamm nicht vollſtändig umgab. Daſs jene 
Stämme benagt ſind, iſt durchaus kein Beweis 
für die Verwerflichkeit des Stroſchutzes, vielmehr 
eine Weiſung, bei hohem Schneefall auf der Hut 
zu ſein, um nöthigenfalls das Einbinden bis zur 
Krone zu verlängern, die Arbeit auch durch 
gewiſſenhafte Arbeiter ausführen zu laſſen. Vom 
event. Tagelohn abgeſehen, erwachſen aus dieſen 
Vorkehrungen faſt gar keine Auslagen, da das 
Stroh im Frühjahr, wenn der Verband ab— 
enommen wird, noch verwendet werden kann. 
Andere Schutzvorrichtungen beſtehen im Um⸗ 
ſtellen der Bäume mit engmaſchigem Drahtgeflecht 
einem Holzgeſtell von Latten oder korbartigem 
Weidengeflecht ꝛc., will ich nur der Vollſtändigkeit 
halber erwähnen; lege ihnen jedoch erheblichen 
praktiſchen Wert inſofern nicht bei, da ſie zu 
koſt pielig find. Der geehrte Gartenfreund wird 
gewiſs dieſe kleine Anregung beherzigen, um 
noch rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen, damit 
er nicht erſt durch Schaden klug werde. 
(Der Obſt⸗ und Gemüſegärtner.) 


Der | Obſtgarten. 


Zur Vekämpfung der Blattläufe. Dr. Klein, 
Profeſſor an der landwirtſchaftlichen botaniſchen 
Verſuchsſtation zu Karlsruhe, hat im botaniſchen 
Garten dortſelbſt mit durchſchlagendem Erſolge 
folgendes Mittel angewandt: Das Mittel beſteht 
aus der Miſchung einer 11/,-procentigen Quaſſia⸗ 
lö urn] und einer 21/,<procentiqen Löſung von 
ſchwarzer Schmierſeife, welches mittelſt einer 
Peronofporas oder ſonſtigen Spritze auf die 
verlauſten Pflanzentheile geſpritzt wird. Zubereitet 
wird das Mittel, indem man 1½ kg Quaſſia⸗ 
ſpäne von Dro uiften mit einigen Litern Waſſer 
überaießt, aufkocht und dann 12—24 Stunden 
ſtehen läßt. Dann werden 2½ kg Schmierſeife 
in einer Gießkanne Waſſer (circa 10 Liter gelöſt, 
die von den Quaſſiaſpänen abgegoſſene Brühe 
daran geſchüttet und die ſo erhaltene Miſchung 
auf 100 Liter verdünnt. Im botaniſchen Garten 
hat das Mittel radical gewirkt: ſo gut wie 
ſämmtliche Läuſe wurden getötet, während die 
Pflanzen keine Schädigun! 
erkennen ließen, obwohl ſie des Morgens geſpritzt 
und ſpäter nicht mehr abgewaſchen wurden. 
Jedoch bleibt zu verſuchen, ob nicht ſchon 
eine ſchwächere Concentration genügt; zum Ver⸗ 
gleiche ſetze man einem Theil der fertigen 
Flüſſigkeit noch die halbe, einem zweiten die 
gleiche Menge Waſſer zu, z. B. eine Gießkanne zu 
2/,, eine zweite zur Hälfte mit Quaſſia⸗Seifen⸗ 
brühe anzufüllen und dann mit Waſſer voll zu 
gießen. Die beſte Zeit der Anwendung ſeien die 
Abendſtunden, namentlich bei empfindlicheren 
Pflanzen, bei welchen es rathſam ſcheint, am 
andern Tage mit reinem Waſſer kräftig nach⸗ 
zuſpritzen, um die anhaftende Quaſſia⸗Seife 
wieder möglichſt abzuſpülen. (Obſtbau⸗Zeitg.) 


Inſectentödtende Mittel und ihr Werth 
zur Beiämpfung der Blatts nnd Blutläuſe. Von 
Franz Schäfer, k. k. Demonſtrator in Kloſter⸗ 
neuburg. 

„Halali“, „Rio“, „Agricol“ find drei neue 
Mittel, die theils genau nach Vorſchrift geprüft 
wurden, theils abweichend, um die wertvollen 
Eigenſchaften zu finden, die auf dem Papier ge⸗ 
rühmt werden, welches als Gebrauchsanweiſung 
gelten fol, theils aber durchaus keine genügen- 
den Anhaltspunkte gibt, nur die Vortheile ۰ 
haft ſchildert, die Nachtheile höchſtens erwähnt; 
die Nachtheile ſind aber leider oft ſchwerwiegen⸗ 
der als die Vorzüge und mufd im Vorhinein 
gefaqt werden, ۵۵15 von den drei Mitteln keines, 
die Wirkung nnd die Vortheile erreicht, wie z. B. 
das Tabak⸗Extractwaſſer. 

„Halali“ wurde mit ا‎ Bertrauen ants 
gewendet und zwar follten 2J Stück {done 
Apfelcordone von ib en. Blattläufen befreit 
werden. Die normale Verdünnung iſt für Blatt⸗ 
läuſe nach Erprobung bei 400 Meter über dem 
Meeresſpiegel im Bodenſeeklima 28fach mit 
Waſſer vorzunehmen, ſo ſagt die Gebrauchsan⸗ 
weiſung und dies iſt aber auch alles, denn wenn 
es nicht gut ausfällt, muss jeder Beſitzec von 
„Halali“ erſt mit Proben die Zeit und das Geld 
verſpritzrn und einſtweilen iſt 1 Liter „Halali“ 
oder 1 fl. 98 kr. verſchwunden, die Läuſe aber 
gedeihen noch ziemlich gut, die Baumblätter ſind 
gebräunt und halb todt. So iſt es uns leider ۳۰ 
gengen, obwohl gründlich beſpritzt wurde mit 


an den Blättern 
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28facher Verdünnung, wie es früher eben auch 
mit Tabak⸗Extract⸗Waſſer geſchah, wo alle Läuſe 
am nächſten Tage zu ſchwarzen Punkten einge— 
ſchrumpft waren; jetzt aber zeigte ſich am nächſten 
Tare und ſpäter, dais ein großer Theil der 
Läuſe weiter lebte, die Blätter aber ſehr ſtark 
geſchädigt wurden; die Bäume waren die Hälfte 
ihrer Blätter beraubt, denn dieſe waren todt 
und gebräunt. 

Es war zur Zeit der Beſpritzung trübes 
Wetter, und deshalb wurde das Abſpritzen mit 
Waſſer nach einer Stunde ncht gethan, das ijt 
aber auch die doppelte Arbeit. Die Verdünnung 
wurde jetzt 40 und 50fach vorgenommen, gegen 
6 Uhr abends mit ſehr feiner Brauſe geſpritzt, 
jedes Blatt durchgegangen, abgeſchüttelt, nach 
einer Stunde mit Waſſer abgeſpritzt. Die 
Arbeit war mühſam und zeitraubend. Der 
Erfolg war, dais die Blätter nur wenig ۶ 
bräunt waren, die Läufe aber lange nicht voll- 
zählig vernichtet wurden. 

Gegen die Blutläuſe wurde „Halali“ ۶ 
wendet, um zu ſehen, ob durch Aufſpritzen viel— 
leicht ein Erfolg zu erzielen ſei; es war alles 
umſonſt und wenn ge ürſtek werden ſoll, da 
thut ohnedies die Bürſte mehr als das Mittel 
und genügt ein billigeres Mittel auch. 

Was iſt aber Halali? Es iſt nicht ameri— 
kaniſch, will kein Univerſalmittel ſein, heißt es, 
es vereinigt die gute Eigenſchaft, daſs Petro— 
leum auf bequeme Weiſe durch Zugabe von 
Waſſer in eine milchartige Emulſion verwandelt 
werden kann. Nun, das thut ein halb Lyſol und 
ein halb Petroleum auch, das Schreiber dieſer 
Zeilen zuſammengoſs und Verſuche damit an— 
ſtellte, die günſtiger ausfielen als mit „Halali“ 
und von denen in der nächſten Zeit berichtet 
werden wird. 

Was iſt „Rio“? Das iſt eine gelbliche 

Flüſſigkeit, ein ſehr koſtbarer Stoff, deifen Ge— 
ruch ähnlich oder derſelbe iſt, welcher ſich in der 
allerverwahrloſeſten Senkarube findet. Daſs nicht 
alle Einzelheiten wiederholt werden, ſei nur ge— 
fast: „Rio“ werden wir uns nicht mehr ari 
ſchaffen, „Rio“ hat ſich nicht bewährt. Es heißt 
auch hier auf der Gebrauchsanweiſung der 
Flaſche, daſs es mik 1—3 Theilen Waſſer und 
auch mehr (je nach der Zählebigkeit des line 
nezieferd) verdünnt werde. Zum Beſpritzen der 
Pflanzen und gegen Gewürm, zum Begießen 
der Erde, Miſtbeete ꝛc. kann „Rio“ bis mit 
100 2 961 en Waſſer verdünnt werden. 
Der Weg von 3 zu 100 iſt ziemlich weit; 
eine Flaſche „Rio“ (ca. 700 cm?) kommt auf 
1 fl. 36 kr. und die iſt zu Verſuchen zu theuer. 
Eine 2percentige Verdünnung hatte keinen Erfolg 
bei Blattläuſen, eine Apercentige tödtete die 
Hälfte; die Blätter wurden dabei nicht be— 
ſchädigt. 

„Agricol“ ſoll ein Univerſalmittel ſein, der 
ſehr umfangreichen Gebrauchsarweiſung nach. 
Roſenblattläuſe beanſpruchen eine 4—6perientige 
Verdünnung mit Waſſer. Die Wi kung war eine 
ziemlich gute und auch die Blattläuſe der Apfel- 
bäume büßen ihr Leben dabei faſt vollzählig 
ein; doch es iſt zu theuer, es verſtopft leicht 
feinere Zerſtäuber und wenn es in der ۶ 
brauchsanweiſung heißt, man ſolle, während 
nicht geſpritzt wird, die Mündung der Sprig- 
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vorrichtung unter Waſſer getaucht halten, ſo iſt 
es freilich zu viel verlangt. Sollten ſich andere 
qute Eigenſchaften des „Agricol“ vielleicht noch 
finden laſſen, ſo würde davon berichtet werden, 
do es iſt ſchon zu theuer für ausgedehnteren 
Gebrauch. 

Als Maßſtab dieſer drei Mittel diente 
„Tabak⸗ Extract“ und das „Größbaueriſche 
Mittel“. 

„Tabak⸗Extract“-⸗Waſſer, in welchem nur 
5 Percent Ertract einfach aufgelöst, durch ein 
wenig Rühren ſchon gut vertheilt werden konnte, 
wurde an ſonigem Tage gegen Blatt- und Blut- 
läuſe an lewendet wie ſeit vier Jahren. Der 
Erfolg war an demſelben Tage ſtets ein voll⸗ 
kommener; ja die Baͤume find dadurch von 
Blattläuſen gründlich geſäubert, beſonders die 
Apfelbäume. Die Blattläuſe der Pfirſichbäume 
leiden wohl bei ½ Percent erheblich, beſſer 
aber wirkt gegen dieſe widerſtandsfähigeren Läuſe 
1 Percent Verdünnung; auch iſt bei Spalier- 
pfirſichen ſchwerer den an der Unterſeite der 
theils ſchon gekräuſelten Blätter ſitzenden Lauien 
beizukommen, weshalb der Strahl von unten 
nach denſelben gerichtet werden mus. Aber 
noch etwas ſollte gegen Pfirſichblattläuſe De’ 
achtet werden. Dieſe Art Läufe wandert, bis 
ca. 10 Uhr Vormittags an den ſtärkeren Aſten 
und Zweigen auf und nieder, wenigſtens zum 
Theile; darum können dieſe Spaziergänger auch 
um dieſe Zeit leichter bei der Beſpritzung von 
abfließenden Tropfen benetzt werden; ſonſt 
rinnt dieſer Überfluſs an Spritzmaterial ganz 
nutzlos ab. 

Gegen Blutläuſe in vereinzelten Colonien 
wurde eine Ipercentine Tabak⸗Extract⸗Verdünnung 
ganz ſchwach auf eſpritzt. Der Erſolg war en 
überraſchender gegenüber anderen Mittein. Dieſe 
durch ihren weißen Zottenpelz vor Benetzung 
geſchützten Läuſe, hatte wohl das Giſt erreicht, 
denn ſie fielen gar bald todt zu Boden und in 
einigen Tagen waren die beſpritzten Stellen 
rein. Das will viel bedeuten, denn nur das 
Neßleriſche Blutlausgift zeigt ſich bis jetzt ge⸗ 
eignet, durch bloße un faſt alle Läufe zu 
tödten, fo daß dasſelbe bei ſchwer zugänglichen 
Schlupfwinkeln leicht auf einen benachbarten 
Zweig aufgeſtrichen we.den braucht, damit in 
die unzugänglichen Riſſe eine entſprechende Menge 
Flüßigkeit dringe. Das Neßleriſche Blutlausgift 
wurde oft und oft erprobt, aber weil es aus 
200 g Weingeiſt, 100 g Amylalkohol, 50 g 
Schmierſeiſe und 650 g Waſſer beſteht ft es 
foftipielig und nicht gar leicht zu beſchaffen, 
denn Amylalkohol iſt wohl in Wien (beim 
„ſchwarzen Hund“, I. Bez., Hoher Markt Nr. 1) 
zu haben, dürfte aber ſonſt kaum im Handel 
vorkommen. 

Das Größbäueriſche Inſectengift wurde her- 
geſtellt aus 30 g Dalmatiniſchem Inſectenpulver 
(vom „ſchwarzen Hund“ ½ kg 1 fl. 50 kr.), 
90 g Schmierſeife und 12 Liter Waller. Die 
Schmierſeife wurde mit 30 g Waſſer verrührt, 
dann 50 g Waſſer wieder hinzugegoſſen und 
verrührt und ſo fort, bis eine dickliche Flüßigkeit 
entſtand, um warmes Waſſer, beziehungsweiſe 
das Kochen zu erſparen. Dann ward in 5 Liter 
Waſſer, die zuvor mit 400 ems Waſſer Ders 


dünnte Schmierſeife hineingegoſſen, das Inſecten⸗ 
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pulver darauf und weitere 6 Liter Waſſer dazu. 
Tüchtig gerührt kam dieſe Quantität in eine 
Peronosparaſpritze mit einer ۰ 
Dieſes letztere Inſtrument gibt durch leichten 
Druck auch auf ganz kurze Zeit einen kräftigen 
Sprühregen ab, iſt alſo für Beſpritzung in 
orößeren Gärten, wenn eine Peronosporaſpritze 
ſchon vorhanden, wegen des ſparſamen Verbrauches 
an Spritzmaterial recht brauchbar; ſie wurde 
zum Preiſe von 2 fl. 87 kr. von der Weinlaube 
in Kloſterneuburg bezogen. Es wurde abſichtlich 
dieſe Art der Verſpritzung gewählt, um zu 
ſehen ob ein kräftiges Beſpritzen mit dem Mittel 
von Größbauer den Läuſen erheblich ſchaden 
würde. Obwohl die Wolle der Blutläuſe ganz 
abgeſpritzt ward, konnte kein pünftiger Erfolg 
bemerkt werden, denn die Läuſe lebten noch 
am dritten Tage fort. Anders und erfreulich 
zeigte ſich die Wirkung bei den Pfirſichblatt⸗ 
läuſen, ja es konnte angenommen werden, daß 
jede getroffene Blattlaus unſchädlich gemacht war. 

Weil das Inſectenpulver ziemlich hoch im 
Preiſe iſt und ſelten unverfälſcht im Handel 
zu haben ſein wird, ſo hat Dufour gegen den 
Traubenwickler in eine ähnliche Miſchung, wie 
die obige anſtatt Inſectenpulver, Terpentingeiſt 
aufgenommen und eine Flüßigkeit erhalten, 
welche aus 3 kg Schmierſeife, 100 Liter Waſſer 
und 2 Liter feinſten Terpentin beſteht. Auch 
dieſes Mittel wurde hergeſtellt und gegen die 
Blut- und Blattläuſe verſucht: vorläufig wurde 
aber nur Terpentinöl nicht Terpentingeiſt ver⸗ 
wendet, denn letzterer iſt theuer. Die Blutläuſe 
kamen unverſehrt aus der Todesgefahr, die 
Blattläuſe aber ſtarben ob alt oder jung an 
demſelben Tage alle. Es muß da bemerkt 
werden, daß dieſe Flüßigkeit ſehr gut die Pſir⸗ 
ſichblattläuſe benetzte, die auch durch eine Art 
blaugrünen Reif vor Benetzung etwas geſchützt 
ſind. Nur wäre die Frage noch zu beantworten, 
ob nicht auch die Früchte leiden, beſonders die 
Pfirſiche und deshalb iſt dieſes letztere terpentin⸗ 
hältige Mittel vorläufig noch nicht zu empfehlen, 
nn künftige Verſuche ridjtigere Aufklärungen 
geben 

Der kräftige Waſſerſtrahl aus einer Hoch⸗ 
druckleitung thut vorzügliche Dienſte; gegen die 
Blutläuſe wurde er bei einem Baum zu Hilfe 
genommen, wo ein Arbeiter einen vollen Tag 


zu pinſeln gehabt hätte und ſo war die Arbeit 


nach mehrmaliger Beſpritzung in kurzer Zeit eine 
faſt vollkommene. Gartenſpritzen mit kräftigem 
Strahle dürften ebenſo geeignet ſein, die Blut⸗ 
läuſe durch den Druck desſelben zu tödten. 

Noch wichtiger als theuere Mittel zu be- 
ſprechen, erſcheint wohl die Beantwortung der 
Frage: Welche Apfelſorten leiden von der Blut⸗ 
laus nicht, das heißt, welche meidet dieſer ge- 
fährliche Gaſt? (oder gar etwas indirect gefragt: 
Welche Sorten find Blattlausvertilgungsmittel ?) 
Die Antwort iſt kurz, denn nach eigener Erfahrung 
hat in dem Garten der k. k. oenologiſchen und 
pomologiſchen Lehranſtalt die Ananas-Reinette 
noch nie die Blutlaus gezeigt, obwohl ein Baum 
davon gerade neben der Winter Gold-Parmäne 
ſteht, die kaum in Zwiſchenräumen von 14 Tagen 
rein zu erhalten iſt. Und noch dazu iſt es ganz 
ſonderbar, daſs die Unterlage dieſer Ananas— 
Reinette, der Douzin, von der Blutlaus öfters 
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ſchon befallen war, aber nur bis zur Verede⸗ 
lungsſtelle. Auch war der Alantapfel ſeit der 
Beobachtungszeit von 4 Jahren, auch neben be⸗ 
fallenen Bäumen ſtehend, noch nie von der Blut⸗ 
laus heimgeſucht worden, während die Muskat⸗ 
Reinette, welche andernorts als blutlausfrei 
bezeichnet wurde, ziemlich von der Blutlaus hier 
zu leiden hat. Gewiſsheit wird aber nur in der 
Weiſe zu erhalten fein, daſs in Verſuchsgärten, 
die ohnehin verſeucht ſind und (auch die angren⸗ 
zenden Gärten und Gemeinden) die Blutlaus 
auf jene Sortenbäume übertragen wird, die 


der Beobachtung nach als blutlausfrei ſchienen 


und werden dieſe Verſuche an unſerer Anſtalt 
begonnen und zwar in regelmäßigen Zeiträumen, 
wohl nur in geringerem Umfange, da vom Züchten 
der Läuſe keine Rede ſein ſoll. 

Es folge noch die Zuſammenſtellung der 
Preiſe der meiſten angeſührten Mittel zum Ver⸗ 
gleich und ſo eraiebt ſich, daſs 5 Liter eines 
ſehr wirkſamen ½% Tabak⸗Extractwaſſers auf 
6 kr. zu ſtehen kommen, ebenſo das Größbaue⸗ 
riſche Inſectengift, während 5 Liter vom Aaricol 
unvollkommen wirkſam, 16.5 kr., Halali 
36 kr. und Rio 8 kr. ungefähr toften. 


Diverſe. 


Mittheilung der Obſtverwertungsſtelle in 
Graz. Dieſelbe erhält faſt täglich aus allen 
Theilen der Steiermark und aus anderen Kron⸗ 
ländern der Monarchie Schreiben, auch Tele⸗ 
gramme, worin ſie erſucht wird, umgebend ſo 
viel Kilo verſchiedenes Obſt, Saatgut oder ein 
landwirtſchaftliches Geräth mit Nachnahme zu 
ſenden. Aus dieſen Aufträgen iſt zu entnehmen, 
daſs viele Leute glauben, die Obſtverwertungs⸗ 
ſtelle beſitzt Magazine, gefüllt mit Obſt, Saat⸗ 
gut und landwirtſchaftlichen Geräthen, um 
damit Beſtellern ſofort dienen zu können. Zur 
Aufklärung fet nun wiederbolt geſagt, dass 
dieſe Stelle kein Obſt, kein Saatgut und keine 
landwirſchftlichen Geräthe kauft, ſondern nur 
den Kauf und Verkauf von Obſt, deſſen Pro⸗ 
ducten und von Saatgut, ſowie den Bezug von 
Kunſtdünger zwiſchen den Producenten und 
Conſumenten unentgeltlich vermittelt. Dazu 
wird angefügt, daſs Eier, Schmalz, Geflügel, 
Heu und Stroh von der Vermittlung aus⸗ 
geſchloſſen ſind; es liefen eben ſolche Anbote 
auch ein. Wein, Obſtbäume und zn Dagegen 
werden angenommen. Schließlich wird noch 
mitgetbeilt, daſs die Mitglieder des Obſtbau⸗ 
vereines für Mittelſteiermark, welche durch die 
Obſtverwertungsſtelle Kainit oder Thomasmebl 
beſtellen, per Metercentner eine Preisermäßigung 
von 10 kr. erhalten. 


Obſt⸗ und Weinmarkt in Graz. Die Stadt, 
gemeinde Graz hat nunmehr die Einladungen 
zum Beſuche und zur Beſchickung des Obſt⸗ 
und Weinmarktes verſendet und über 8000 
Exemplare an die Bezirkshauptmannſchaften⸗ 
Städte, Bezirks vertretungen, Gemeinden, land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereine, Raiffeiſenkaſſen, Wein⸗ 
producenten und Händler des In: und Aue: 
landes, an die Hotels, Gaſtwirte und ſonſtige 
Intereſſenten verſchickt und ſind bereits zabl⸗ 
reiche Anfragen um Verkaufsplätze und über 
die Verkaufsbedingungen eingelaufen. 
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Die Einladungen ſind von der Firma 
Preßuhn entworfen und ausgeführt und geben 
von der Leiſtunge fähigkeit der hieſigen Farben: 
druckinduſtrie einen vorzüglichen Beleg. Sie 
ſind anpaſſend der herrſchenden Geſchmacks⸗ 
richtung im Anſichtskartenformate hergeſtellt, 
dreitheilig und trägt das oberfte Blatt in 
künſtleriſcher Ausführung ein chromolitho⸗ 
graphiſches Bild des Schloſsberg⸗Uhrthurmes 
und Attribute des Obſt⸗ und Weinbaues und 
der Kellerwirtſchaft. Auf der Rückſeite der 
Einladungen iſt zugleich die Geſchäftsordnung 
des Obſt⸗ und Weinmarktes enthalten, welche 
wir hiemit unſeren Leſern mittheilen wollen. 


In Ausführung des Gemeinderathsbe⸗ 


ſchluſſes, wonach alljährlich im Herbſte in der 
ſtädtiſchen Realität, Keplerſtraße Nr. 82 und 84, 
ein Obſt⸗ und Weinmarkt abgehalten werden 
fol, findet der Stadtratb anzuordnen, Dafoe 
dieſer Markt heuer am 5., 6., 7. und 8. October 
und am 2., 3., 4. und 5. November abgehalten 
wird, und daſs jedesmal die beiden letzten Tage 
hauptſächlich für den Verkehr im Großen ge 
widmet ſind. 

Auf dieſem Markte weiden alle Gattungen 
von rohem und verarbeitetem Obſte, Obſtmoſt, 
Trauben- und Beerenwein, ferner Gerätbe und 
Maſchinen, welche mit dieſen Theilen der Boden⸗ 
production in Verbindung ſtehen, in jeder 
Mengen zum Verkaufe zugelaſſen. 


Die Verabreichung von Koſtproben iſt 
gegen vprherige Anmeldung beim Stadtrathe 
zuläſſig, jedoch darf die verabreichte Menge nicht 
mehr als ½ Liter betragen 


und bei Champagner nicht höher als . 25 fr: 
„ „Trauben⸗ und Beerenwein nicht 
höher ۵8۰ ۰ . . 3 1 


und bei Obſtmoſt nicht höher als ۱ 8 وا‎ 
berechnet werden. 

Der Waarenverfauf kann nur vom Pro: 
ducenten oder feinem Stellvertreter und nur 
in Mindeſtmengen — Koſtproben ausgenom: 


men — von 5 kg, beziehungsweiſe 56 Liter 


Wein und Moſt erfolgen. 

Der Verkauf von Getränken in verkorkten 
Flaſchen unterliegt keiner Beſchränkung. 

Wird der Verkauf nach Muſter beabſichtigt, 
ſo ſind mindeſtens 5 kg Obſt und 2 Liter 
Wein oder Moſt einzuſenden. 

Die Beſchickung des Marktes mit Waaren 
hat ſpäteſtens am Tage vor der Eröffnung 
zu erfolgen. 

Waare, über welche nichts verfügt wurde, 
wird von der Marktverwaltung veräußert und 
der Erlös nach Abzug einer 2% igen Proviſion 
dem Eigenthümer übermittelt. 

Die Stadtgemeinde, beziehungsweiſe die 
Marktverwaltung, beſorgt gegen vorherige An⸗ 
meldung auch den commiſſionsweiſen Verkauf 
von Waare am Marktorte. gegen Anrechnung 
einer 2% igen Proviſiion, übernimmt jedoch 
hiebei nur die Verpflichtung der beſtmöglichen 
Verwertung und der richtigen Geldabwickung, 
trägt jedoch keinerlei Verantwortung für den 
erzielten Verkaufspreis. 

Von der Stadtgemeinde wird von der 
Einhebung einer Gebü*r für den Standplatz 
und die Benützung der Wagen abgeſehen. 


—— — — . — — 


| 


Zuſchriften find an den Stadtrath Graz 


(Amtsabtheilung IV) zu richten. 
Stadtrath Graz, am 14. September 1899. 


Lind m. p. 
Stadtrath. 


Perſonalnachrichten. 
Der k. u. k. Hofgarten⸗Director A. Um: 


lauft wurde durch die Verleihung des königl. 


ſiameſ. weißen Elephanten⸗Ordens III. Claffe, 


und der k. u. k. Hofgarten⸗Inſpector F. A. 


Vogel durch denſelben Orden IV. Claſſe aus⸗ 


| 


| 
| 
| 


gezeichnet. 


Ausſtellungen. 

Obſt⸗ und Weintrauben⸗ 
Ausſtellung in Schöllſchitz bei 
Brünn. Der deutſche landwirtſchaft— 
liche Verein für Mödritz und Umgebung 
(Mödritz, Schöllſchitz, Unter- und Über: 
Gerſpitz, Czernowitz, Kunrowitz ꝛc.), ver: 
anſtaltet vom 1. bis 7. October l. J. 
eine Obſt⸗ und Weintrauben-Ausſtellung; 
hievon werden die Herren Landwirte und 
Gartenfreunde verſtändigt und zur regen 
Betheiligung und Beſchickung oder Be— 
ſuch höflichſt eingeladen werden. 

Es ſoll unſeren Landwirten durch 
Vorführung guter Obſtſorten gezeigt 
werden, daſs durch eine rationelle Obſt— 
cultur eine nicht zu unterſchätzende Ein⸗ 
nahmsquelle geſchaffen werden kann. 

Der Obmann: 

Franz Hiller m. p., 
Delegierter des mähriſchen Landescalturrathes 
in Schöllſchitz bei Brünn. 

N. B.: Sämmtliche Durchführungs— 


arbeiten dieſer Ausſtellung wurden der 
Victora⸗Baumſchule in Schöllſchitz bei 


Brünn übertragen, an welche alle dies— 
bezüglichen Zuſchriften, Anmeldungen 
u. ſ. w. zu richten ſind. 


Ungariſche Landes: Obſt., Gemüſe⸗ und 
Blumenausſtellung in Budapeſt. Der ungariſche 
Landes⸗ Gartenbauverein wollte im vergangenen 
Jahre unter der Obhut des königl. ung. Uder: 
bauminiſteriums eine Herbſtobſt⸗ und Garten⸗ 
bauausſtellung veranſtalten, welche aber nach 
dem Tode Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Königin, wegen der allgemeinen Landestrauer 
verſchoben wurde. Der Ausſchuſs des ungariſchen 
Landesgartenbau⸗Vereines entſchloſs ſich nun 
dieſe Ausſtellung im laufenden Jahre umſo⸗ 
mehr zu veranſtalten, da der Ackerbauminiſter 
v. Daranyi die größtmöglichſte Unterſtützuug 
der Ausſtellung in Ausſicht ſtellte. Die O bſt⸗ 
und Gartenbau⸗Ausſtellung wird 
vom 7. bis 15. October l. J. in den 
Hallen des Handelsmuſeums arrangiert. Es 
werden zur Ausſtellung jegliches Obſt und Ge⸗ 


— — ۹: 
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müſe in frifdem und verarbeitetem Zuſtande 
Blumen und Ziergewächſe, Zier⸗ und Obſi⸗ 
ſträucher und ⸗Bäume, Schnitiblumen, Roſen, 
Blumenbinde:Xıbeiten, Reden⸗Veredlungen, 
Trauben- und Topfobſiculturen angenommen. 
Wit dieſen Gegenftanden können nur unga⸗ 
riſche Bürger iheilnehmen; da aber der 
Zweck der Ausſtellung beſon ders 
die Hebung der Obſtverwertung iſt, ſo 
wurde auch eine internationale Abtheilung für 
aue ländiſche Maſchinen und Geräthe zur Obſt⸗ 
verarbeitung und Verwertung geſtiftet, in 
welcher Abtheilung auch aueländiſche Fabriken 
theilnehmen können. In dieſer Avtheilung 
kommen zur Ausſtellung Dörröfen, Obſtkoch⸗ 
keſſel, Cider- und Obſtmahlmühlen, Obſtſchäl⸗ 
und Schneidemaſchinen. Zur Prämierung 
dieſer Maſchinen und Apparate ſtehen dem 
Ausſtellunge comité vom königl. ungar. Acker⸗ 
bauminiſterium geſtiftete goldene, ſilberne und 
bronzene Staate medaillen, ferner ſilberne und 
bronzene Vereine medaillſn zur Verfügung. Es 
wird keine Platzmiethe bezahlt, doch hat die 
Aufſtellung der Gegenſtände der Ausſteller ſelbſt 
zu beſergen und die Gegenſtände franco ein⸗ 
zuſenden. 

Nach der Ausſtellung wird ein Obſtmarkt 
abgehalten, wo ein jeder ſeinen Bedarf an 
Obſt beſorgen kann. 

Mit Ausſtellungsbogen und anderen auf 
die Ausſtellung bezügliche Weiſungen dient das 
unter der Obhut des tönigl. ungar. Ackerbau⸗ 
miniſteriums ſtehende Landes obſt⸗, Gemüſe⸗ 
und Blumenausſtellungs comité im ungariſchen 
Landes⸗Gartenbauvereine (Orszägos Magyar 
Kerteszeti Egyesület IV. Ked. Koronahercyeg- 
utczya 16) Budapeſt, wo auch alle die ۶ 
flung betreffenden mündlichen Aufklärungen 
bereitwilligſt gegeben werden. 


Bu dapeſt, am 30. Auguſt 1899. 


Fragekaſten. 

1. Frage: Wie viele Liter Branntwein 
kann man von einer beſtimmten Menge der 
verſchiedenen Fruchtgattungen bei deren ſo⸗ 
genanntem Brennen gewinnen? 

Antwort: Man rechne im Durchſchnitte 
von 100 Liter Kirſchenmaiſche 8—11 Liter Brannt⸗ 
wein, bei Zwetſchken 8—9 Liter, bei Birnen 
und Aepfein mittlerer Güte 5—6 Liter, bei 
Aepfel⸗ und Birntreſtern 3— 4 Liter, bei hohem 
Waſſerzuſatz und ſtarkem Preſſen aber nur 
11/,—2 Liter, bei Heidelbeeren 4 —5 Liter, bei 
Himbeeren 3—4 Liter, bei Brombeeren 45 
Liter, bei Wachholderbeeren und Vogelbeeren 
5—6 Liter, bei Erdbeeren 7—8 Liter, bei 
Johannisbeeren 8 Liter, bei Stachelbeeren 
8—8'/, Liter, bei eingeſtamp tem Weintreſtern 
3—4 Liter; 100 Kilogramm jfriſche Datteln ſollen 
im Durchſchnitte 8-10 Liter geben, ebenio die 
Feigen; friſche Zuckermelonen und Waſſermelonen 
bis 10 Liter. Stets iſt ein Branntwein zu 50% 
Tralles zu verſtehen. 

Es können nur ſchwankende Ausbeuteprocente 
angegeben werden, denn es hängt dies Ausbeute- 
quantum in erſter Reihe von dem, je nach der 
Witterung, Fruchtart ꝛc., verſchiedenen Zucker⸗ 
gehalte des Materials ab. ichar. 
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2. Frage: Welche Pflaumen und 
Zwetſchenſorten können für Zwergobſtbäume⸗ 
Cultur empfohlen werden? 

Antwort: Erfahrungsgemäß werden 
dieſe beiden Obſtgattungen am beſten als ge⸗ 
wöhnliche Pyramiden gezogen, weil ſie ſich in 
dieſer Form am beſten, in allen anderen jedoch 
weniger gut erwieſen haben und es können 
folgende Sorten, der Reifezeit nach geordnet, 
hiezu empfohlen werden: Rivers Früh⸗ 
zwetſche (Ende Juli, Anfang Auguſt, ſchwarz⸗ 
blau); Bühler Frühzwetſche (Anfang 
Auguſt, ſchwarzblau)j; Frühe Frudtbare 
(Anfang Auguſt); Doppelte Herren häuſer 
Mirabelle (Mitte Auguſt, gelb); Frühe 
Reineclaude (Mitte Auguſt, gelbgrün); 
Königspflaume von ours (Mitte 
Auguſt, violetteroth); Cochet pere (Mitte 
bis Ende Auguſt, goldgelb mit Carmin); Bunter 
Perdrigon (Mitte bis Ende Auguft, violette⸗ 
blau); Fürſts Frühzwetſchke (Ende 
Auguſt, ſchwarzblau); Königin Victoria 
(Ende Auguſt, gelbroth bis violette); Althans 
Reineclaude (Anfang bis Mitte September, 
braunroth); Eſperens Goldpflaume 
(Ynjang bis Mitte September, geib); Große 
Reineclaude (Anfang bis Mitte September, 
gebgriin); Kirkes Pflaume (Anfang bis 
Witte September, dunkel violett); W aj hinge 
ton (Mitte September, gelbgrünlid) ; $ a r te 
wiß gelbe 3Zwetſch e (Mitte September, 
wachsgelb, an der Sonnenſeite röthlich); 61 
ſon (Mitte September, gelb, an Der Sonnen⸗ 
ſeite röthlich); Italieniſche Zwetſche 
(Anfang bis Mitte September, ſchwarzblau); 
Anna Späth (Ende September, ſchwarz⸗ 
blau); Haus zwetſche (September — October, 
e e Sichar. 


Bücherſchau. 


Zawodny Dr. J. Der Hausgarten. Mit 
40 Figuren im Texte uud einer Tafel, am 
Schluſſe mit 35 Abbildungen (Schädlinge des 
Obſt⸗ und Weinbaues.) Wien 1899. Im Ber: 
lage der „Güterbeamten⸗Zeitung“, land⸗ und 
forſtwirtſchaftliches Fachblatt. Preis 1 Krone. 
Ein jeder, der ſich einen Hausgarten anlegen 
will, um darin nicht nur Obſtbäume, Wein⸗ 
reben und Gemüſe zu cultivieren, ſondern auch 
einen Platz den Blumen einzuräumen ſollte 
unbedingt vor allem gewiſſe Kenntniſſe über 
die Anlage ſolcher Gärten beſitzen, er ſollte es 
aber ferner auch verſtehen, wie der Boden zu 
bearbeiten und zu düngen iſt und wie man 
bei der Anzucht und Vermehrung der einzelnen 
Gewächſe vorzugehen hat und welche Sorten 
in erſter Reihe zu pflegen ſind. Er ſollte weiter 
auch die vielen und verſchiedenen Culturarbeiten, 
welche die einzelnen Pflanzen beanſpruchen, 
wenn dieſelben zu unſerer Zufriedenheit ge- 
deihen ſollen, beherrſchen und auch die haupt⸗ 
ſächlichſten Schäden, ob ſie ſchon durch thieriſche 
oder pflanzliche Schädlinge hervorgerufen werden, 
ſowohl richtig erkennen, als auch die entſpre⸗ 
chenden Bekämpfungsmittel zu deren Beſeiti⸗ 
gung anzuwenden wiſſen. Solches klar und 
überſichtlich zuſammengeſtellt findet er in vor⸗ 
liegender Broſchüre, aus welchem Grunde wir 


Peer 
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empfehlen. dieſe Nützlinge, namentlich mit Beihilfe der guten 

„ Schilling Heinrich, Freiherr von. Allerlei beiliegenden farbigen Abbildungen näher inſtru⸗ 
nützliche Garteninſekten. Neu durchge'ehener und ieren will, beſtens empfehlen. ۱ 
vermehrter Sonderabdruck aus dem 


Rathgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“. Mit Obſtmarktberichte in Graz im 


dieſelbe allen Hausgärtenbeſitz rn eee geſchriebene Schrift Jedermann, der ſich über 
Ss’ Qa. | 
| 


1 Farbentafel und 30 Holzichnitten nach Zeich⸗ 

nungen des Verfaſſers. Zweite a Oe: ۱ Monat Auguſt 1899. 
bunden 80 Pf. (10-29 Expl. à 75 Pf., 30 und ۱ Per 1 Kilogramm. 

mehr Expl. ù 60 Pf.). Druck und Verlag der Aepfel, Wirtſchafts⸗ a eet 17 fr 
töniglichen Hoft uchdrucke rei Trovitzſch & ohn, . „, Tafel .. . . 25 „ 
Frankſurt a. d. Oder, 1899. Mit dieſer Schrift Aprikoſen a e هه‎ OO 


fol den Gartenbeſitzern eine Anleitung gegeben Birnen, Wirtſchafts ۰ ی‎ RA ED oy 


werden, wie fie thre Culturen dadurch ſchützen „ Tafel⸗ 28 „ 
können, wenn ſie die ihnen nützlichen Inſekten Feigen 32 „ 
ſchonen und zu erhalten beftrebt ſird. Ihr Kirſ chen 428 
Nutzen beſteht nämlich darin, dafs fie viele Melonen, Zucker. Bm 
unſerer ſchädlichſten, pflanzenzerſtörenden In⸗ „ Waſſ err 35 „ 
fetten und deren Brut in verſchiedener Weiſe Nüſſe . ooo 421 „ 
zerſtören und dadurch zum großen Theile ihrem Plirſi che. 59 „ 
übermäßigen Anwachſen vorbeugen. Durch ihre Weichſe “. 28 
Schonung gelangen wir fomit in den Beſitz der Weintrauben 70 „ 
wirkſamſten Waffe gegen die vielen Schädlinge. wetſchftfen. 20 „ 


weil ſonſt aber viele dieſer unſrigen Bundes⸗ rdbeere n 638 
genoſſen, Gott ſei Dank aus Unkenntnis, ver⸗ | Himbeeren . ... و‎ 20 „ 
nichtet werden, können wir die obige, gediegen Johannisbeeren 23 „ 


An die geehrten Abonnenten. 

Das [pate Erſcheinen vorliegender Mummer bitten wir gükigſt 
entschuldigen ju wollen. Es ifl dies jurückſuführen auf eine un- 
liebſame Derjögerung in der ۵ derselben, verurſacht durch 
ein uns bisher nuch unaufklärtes Ereignis in der Druckerei. 

Die Adminiffratton. 


Inſerate werden mit 5 kr. ö. W. = 10 Pf. 2 Aufträge find direct an die Ad miniſtration 
die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile Infernie. der „Weinlaube“ in Klofterneuburg zu 
berechnet. richten. 

Auch übernehmen Aufträge die Annoncen⸗Expeditionen in den Hauptorten Oeſterreich⸗Ungarns, des 
Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, A. Oppelik ۰ 


| Complette Obstkeiterei 


I Spindelpresse, | Frankfurter Apfel- 
mühle, 24 Stück 50 ۲۳ 


sammt Schläuche bei 

Wolf Wettendorfer’s Söhne 
bet ۱ Graz, 

Dr AN Eggenburger-Allee 82. 


— 


— (jetzt zu pflan- 

zen!) Pracht- 

jsortimente von 

— * 1() ۰ f. Töpfe 

3,— Mk. fiir Gläser 4,— ME., om» 
pflehlt als Specialitat: 

Hyacinthen-Huck, Erfurt 74 

(Kultur-Anleitung gratis.) 


Victoria-Raumechule 


— 


Grösste Obstbanmschule 


۱ 2 Wird auff — — 

Mähren Verlangen Anton Sirninger, 
000 eine | riet BER 
ist erschienen franco zugesandt. fene بای سیب‎ bon billigsten 


Preiſen in ſchönſter Qualität. 


und diverse kleine Fässer, Pumpe 
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Wasserdichte Zelte 


Carolinenhofer Shanmwein 


aus leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, fehr ange- 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu 2 Kronen 
die große Flaſche (2 Flaſchen per Poſt franco 5 Kronen) 


ر 
. — س 


Wilhelm Klenert 


(vormals Klenert & Geiger) 


Gbstbaum- und Gehötzschulen in Graz 


anerkannt 3255 der größten en Baumſchulen Oeſterre ichs, — — 

empfiehlt große Dorrdthe: aume in Hochſtämmen, tamiden, ya 

Spaliere, Cordons 2c. Obftwildlinge und Zwergbaum An 1 an, für Garten, Jagd und Sport. 

Secrenobf, Allse- u. Sirrbäume, Gehölze, Coniferen, Rofe iu. Wasserdichte Decken u. Sonnen- 
Pfropfreiſer-Perſaudt meiner echt benannten Sortimente. schutzplachen. Gummierte und 
Herbst- und Hauptkataloge gratis und franco. Rohhanfschläuche i. vorzüglichster 


Qualität empfehlen 


Vereinigte | J R d ۷ («۵ تال‎ 
DIE ennese er, ۲ ۱ 

Obſtbaumſchule Ort, Forſtamtsaſſiſtent u. Baumſchulen⸗ WIEN, I., Volksgartenstr. ۰ 
Innkreis Oberdfterreich, befiger in St. Martin, Junkreis Mustern. Kostendberschläge umgehend. 

empfiehlt feine großen Dorräthe | Ober-Oejterreich, offeriert zur Herbſt⸗ 

von URBAumEN, ul un 909 ſehr sh „ 

in die Krone gezogen, beſte von ۱ ۰ unterlagen, Kr 

| Teen na 1 en Bierfträuder, سب‎ * 


Wirtſchaftsſorten, garantiert 
cht 


gratis und franco. Preisverzeichniſſe gratis. 


— — R—ü——f • öV88— — 


ee Baumſchule 


in Eggenberg bei Gra; 


empfiehlt: Obitbäume, Obſtwild⸗ 
linge, Beerenobſt, Rofen, Zier⸗ 
gehölze, Alleebäume, Spargel- 


umschulen- 


Besitzer, 
ei ungen es empfiehlt seme Massen- 
vorräte von kräftigen hoohstämmigen Obstbäumen und bv بو‎ 
künstlich formierten Zwergstämmen. reichhaltige Sortimente zu den ۲ Preiſen In UN 
von allen Arten Zier- und Alleebäumen, Ziergehölzen, ſchöner Qualität. 
Coniferen, Beerenobst, Rosen, Sohling-, Heoken- Preisverzeichniſſe gratis u. franco. 
und Waldpflanzen (Laub- und Nadelholz) etc. und stehen 


reich illustrierte Preislisten gratis und franco zu Diensten. 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 
Obſtgarten. 

Beſtellungen werden baldigſt erbeten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 ſind 
ebenfalls noch erhältlich. ۱ 


ff‏ موسوم 


Druck von Rühlopf & Habel, Korneuburg. 


Sortenecht. etzlinge ꝛc. ꝛc. alles von ſchönſter 
preis und Sortenverzeichnis Qualität zu billigſten Preiſen. Wilhelm Geiger, | 


u. Erdbeerpflanzen, Edelreiſer rc. | 


Dr be un 
ES 


Ohſtgarten. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbanvereines für Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines für das 
Königreich Böhmen. — Organ des Obſt⸗ und Gartenbauvereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 


Herausgegeben von A. Freih. v. 28000. — Reaiert von Prof. Dr. Hr. Side. 
Erſcheint monkt tlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzel⸗Nummern 10 kr. 


س — m‏ ل سس سوه سس — — کے — 


Der Beıngepriie beträgt ganjidhrig 3. W. f. 1.20 und if su [enden an die Adminiſtration der 
„Weinlaub in Klsſterneu 96. 


Nr. ۰ Kloſterneuburg bet Wien, am 1. November 1899. 


nhalt: Zum 25jähr. Jubiläum der k. f. ven. und pomol. Yehranftalt in Kloſterneuburg. — 

Obſtſchälmaſchinen. — Schleimigwerden des Weines. — Nachrichten des Landes-Obſtbau-Bereines in 

Niederöſterreich. — Obſtbaumpflege. — Obſtbaumzucht. — Obſthandel. — Diverſe. — Preisliſten, 
eingelaufene. — Marktberichte. — Fragekaſten. — Inſerate. 


Zum 25jährigen Jubiläum der k. k. sen. u. pomol. 
Lehranſtalt in Kloſterneuburg. 


Ueber die Entwicklung dieſer Anſtalt, der einzigen Reichsfachmittelſchule für 
Wein⸗ und Obſtbau in Oeſterreich, von ihren erſten Anfängen bis zu der heutigen 
Entwidelungsftufe, entnehmen wir dem Jahresberichte des Schuljahres 1898/1899 
Folgendes: 

Im Jahre 1860 wurde von der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Wien über Antrag des damaligen Vicepräſidenten Eduard Freiherrn 
v. Hohen bruck beſchloſſen, eine niedere Wein⸗ und Obſtbauſchule in das Leben 
zu rufen, die erſte derartige Anſtalt Oeſterreichs. Das Stift Kloſterneuburg 
unter dem damaligen Prälaten Adam Schreck fand ſich in großherziger Weiſe 
bereit, der geſellſchaftlichen Schule Unterſtand und Grundſtücke zum Schulgebrauche 
zu widmen und unterſtützte die junge Schöpfung in jeder Beziehung. Als Director 
wurde Auguſt Freiherr v. Babo, als Adjunct Leopold Schellen⸗ 
berger berufen und, wie die ſpätere Entwicklung der Schule zeigte, war die 
Wahl beider Perſonen eine treffliche zu nennen. 

Im Jahre 1863 wurde die Schule vom niederöſterreichiſchen 
Landesausſchuſſe übernommen und vom 1. Februar dieſes Jahres als 
niedere Landes⸗Wein⸗ und Obſtbauſchule weitergeführt. 

Als ſich ſpäter das Bedürfnis geltend gemacht hatte, eine fachliche Mittel⸗ 
ſchule für Wein⸗ und Obſtbau zu errichten, wurde die Landes-Wein- und Obſtbau⸗ 
ſchule in Kloſterneuburg als ſolche aufgelaſſen und hiefür im Jahre 1874 vom 
k. k. Ackerbauminiſterium eine Fachmittelſchule für Wein- und Obſtbau in Kloſterneuburg 
gegründet und der Unterricht an derſelben nach dem mit Allerhöchſter Entſchließung 
am 24. Mai 1874 genehmigten Statute am 1. October 1874 eröffnet. Zum 
Director der k. k. önologiſchen und pomologiſchen Lehranſtalt wurde A. W. Frei⸗ 
herr v. Babo ernannt. Ihm zur Seite ſtanden 3 ordentliche, 5 außerordentliche 

Lehrkräfte, ſowie 3 Demonſtratoren. Die Anſtalt hat ſomit mit Beginn des Schul: 
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jahres 1899/1900 als fachliche Mittelſchule für Wein⸗ und Obſtbau ihren 25jährigen 
Beſtand begonnen und kann ſtolz auf ihre Leiſtungen zurückblicken. Es muſs dies 
Somit jedermann mit Befremden berühren, daſs dieſer Gedenktag ſpurlos vorüber: 
gegangen iſt, nachdem ſich Niemand gefunden hatte, zum feierlichen Begehen dieſes 
Jubiläumstages die 0 1 Anregung zu geben. Wir müſſen es um ſo mehr 
bedauern, als weit und breit Abſolventen dieſer Anſtalt als tüchtige Fachleute zum 
größten Segen der Landescultur thätig ſind. 

Von dem geſammten Lehrperſonale zur Zeit der Errichtung der Anſtalt 
wirken heute nur mehr drei an der Schule. Profeffor Emerich Näthay als 
Lehrer für naturgeſchichtliche Fächer, am 25. April 1894 zum Director der 
k. k. oenologiſchen und pomologiſchen Lehranſtalt ernannt, Profeſſor Anton 
Stadler, damals als k. k. Rechnungsführer der Lehranftalt und ۰ 
ftation mit Der Abhaltung der Vorträge der Mathematik, der darſtellenden Geo: 
metrie und des Feldmeſſens, ſowie des Zeichnens und der Buchführung betraut; 
ſpäter zum Lehrer für die erwähnten Fächer ernannt, ſowie Landesgerichts rath 
und k. k. Bezirksrichter Dr. Albert Böhm als Docent für Geſetzeskunde und 
Volkswirtſchaftslehre. Profeſſor Dr. Karl Reitlechner, Lehrer der chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Fächer ſowie der Landwirtſchaft, k. k. Regierungsrath, trat krank— 
heitshalber in den Ruheſtand, Profeſſor Rudolph Stoll, ehemals Lehrer der 
Pomologie, wurde zum Director des k. pomologiſchen Inſtitutes in Proskau (Preußen) 
ernannt. Durch den Tod ſind geſchieden: Director A. W. Freiherr v. Babo, 
ſowie die damals thätig geweſenen drei Demonſtratoren Bergmayer, Bratel 
und Supper. 

Der Abgang des ehemaligen Directors Baron Babo und der Profeſſoren 
Dr. Reitlechner und Dr. Stoll hatte zur Folge, daſs die entſprechenden 
Lehrgegenſtände interimiſtiſch von folgenden Lehrkräften zum Vortrage gelangten: 
Weinbau von dem k. k. Weinbauinſpector Franz Kurmann, Obſtbau und Po⸗ 
mologie von dem derzeitigen k. k. Landesculturinſpeetor von Dalmatien Dr. Johann 
v. Zotti und die landwirtſchaftlichen Fächer von dem ordentlichen öſterreichiſchen 
Brofefjor der techniſchen Hochſchule Guido Krafft. Seit dem Jahre 1890 hat 
Profeſſor Dr. Leopold Weigert zuerſt die chemiſch-phyſikaliſchen Fächer und ſeit 
dem Jahre 1893 die Fachgegenſtände Weinbau und Kellerwirtſchaft, Profeſſor 
Heinrich Kremla allgemeine Chemie, Agriculturchemie, Weinchemie, Phyſik und 
Klimatologie, Profeſſor Dr. Franz Sich a feit dem Jahre 1895 Obſtbau, Obſtbenützung, 
Gehölzzucht und Gemüſebau und Dr. Karl Pfeiffer ſeit dem Jahre 1896 
Pflanzenbau, Thierzucht und Betriebslehre zum Vortrage übernommen und wirken 
dieſe Lehrkräfte noch heute. Als Demonſtratoren wirken Heinrich Jeitſchko, der: 
zeit beurlaubt und mit der techniſchen Leitung der Reblausbekämpfungsarbeiten in 
Mähren betraut, Heinrich Pfeiffer für Weinbau und Kellerwirtſchaft und 
Franz Sch äfer für Obſt- und ۰ 

Seit dem Jahre 1889 genießen die Abſolventen der Lehranſtalt nach § 64, 
Punkt 4, Beilage Ila, der Wehrvorſchriften das Einjährig-Freiwilligenrecht, injo- 
ferne ſie die Studien an derſelben vor dem Eintritte in das ſtellungspflichtige 
Alter beendet haben. 

Möge dieſe Anſtalt auch weiterhin in der bisherigen Weiſe fiir die Intereſſen 
der Wein: und Obſtzüchter ihre Thätigkeit entwickeln, dann wird ihr die Beliebtheit 
und das große Vertrauen, deſſen fie fic) unter der wein- und obſtbautreibenden 
Bevölkerung ſtets erfreut hatte, auch in der Zukunft erhalten bleiben. 


Obſtzüchter vertilgt die glutläuſe an Euren Obftbänmen und legt 
fleißig Fanggürtel ۰ 
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Obſt-Schülmaſchinen. 


Wenn es ſich darum handelt, Obſt durchs Trocknen oder durch das ſogenannte 
Dörren in eine Dauerware zu verwandeln, jo müſſen wir trachten, daſs ſich das 
dadurch erzielte Dörrproduct nicht nur lange hält, ſondern es ſoll ſich auch außer⸗ 
dem durch ein ſchönes und dem Auge gefälliges Ausſehen auszeichnen und ſich 
überdies in einem möglichſt kochfertigen Zuſtande befinden. Dadurch wird es an 
Marktfähigkeit und ſomit an Wert bedeutend gewinnen. Kochfertig nennt man 
nämlich jene Producte, die in der Küche ohne jede umſtändliche Zubereitung ihrer 


Verwendung zugeführt werden können, es ſollen ihnen nämlich keine ſchwer oder gar 


unverdaulichen Beſtandtheile mehr anhaften. Dies gilt insbeſondere vom Kernobjt, welches 
in der letzten Zeit namentlich in Amerika im großen Maßſtabe, heutzutage aber 
auch in Europa gedörrt wird. Um nun von dem Dörren aus dem Kernobſte ein 
kochfertiges Product zu gewinnen, iſt es unbedingt nöthig, dasſelbe einer gewiſſen 
Zubereitung zu unterwerfen. Vor allem iſt die zähe, kaum verdauliche Schale der 
Aepfel zu entfernen. Bei den Birnen iſt es nicht abſolut erforderlich, die durch das 
Kochen etwas weicher und genießbarer werdende Schale zu beſeitigen. Aber die ge: 
ſchälten Birnen ſehen ſchöner und feiner aus. Ferner muſs das pergamentartige 
und unverdauliche Kernhaus der Aepfel ſammt Kernen weg, wogegen das Kern— 
haus der Birnen verdaulich iſt und daher ſeine Entfernung überflüſſig erſcheint. 
Mit dieſer Zubereitung verbindet man vielfach noch eine weitere Arbeit, die darin 
beſteht, dafs das Kernobſt in verſchiedener Art zertheilt und zerkleinert wird, um 
auf dieſe Weiſe der Einwirkung der in der Dörre herrſchenden Hitze eine größere 
Verdunſtungsfläche zu bieten und infolgedeſſen den Proceſs des Dörrens abzukürzen, 
u wiederum zur beſſeren Erhaltung der natürlichen Farbe des Fruchtfleiſches 
eiträgt. 

Je ſorgfältiger und beſſer dieſe Zubereitungsarbeiten ausgeführt werden, um 
ſo feiner wird nachher das Dörrproduct ſein. Sobald einmal größere Mengen 
Kernobſtes gedörrt werden ſollen, ſo wird man darauf verzichten müſſen, das Obſt 
mit der Hand dörrfähig machen zu wollen. Die Handarbeit nimmt zu viel Zeit 
in Anſpruch, tft zu zeitraubend und auch inſoferne unvortheilhaft, als das Schälen 
der Früchte höchſt ungleichmäßig ausfällt. Gleich nimmt man zu wenig Schale weg, 
ſie bleibt dann ſtellenweiſe hängen, gleich zu viel, was meiſtens erfolgt, in welch' 
letzterem Falle die Ausbeute an Dörrware eine geringere wird. 

Infolge deſſen hat man zu dieſem Behufe verſchiedene Schälmaſchinen con: 
ſtruiert und die wichtigſten Anforderungen, die wir an derartige Schälmaſchinen 
unbedingt ſtellen müͤſſen, find die, daſs dieſelben ſchnell und leicht arbeiten und 
eigentlich nur die unverdaulichen Theile, möglichſt gar nichts aber vom ۶ 
fleiſche wegnehmen. 

Dieſen Anforderungen entſprechen ſehr gut die von der Firma E. Her zog 
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zum Schälen eingerichtet. Kann ſowohl für Birnen als auch Aepfel verwendet 
werden. Sie hat den großen Vortheil, daſs die Früchte nicht auf eine gabelartige 
Vorrichtung aufgeſtochen, ſondern zwiſchen meiſſelförmige Spitzen eingeklemmt 
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Schälmaſchine Unicum Nr. 2. Unicum Nr. 2 iſt nur 
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werden. Dies iſt insbeſonders bei dem etwas weicherem Fleiſch der Birnen zu ۶ ۱ 
achten. Durch das Auffteden der Früchte kann nebenbei deren Geſchmack leicht 
leiden. Es muſs auch dieſe Schälmaſchine als die zweckmäßigſte zum Schälen der 
Birnen bezeichnet werden. Sie arbeitet ſchnell und gut und eine Perſon kann 
täglich leicht 2½ — 3½ Früchte ſchälen, wobei der Abfall nur circa 20% beträgt. 
Die Spannweite dieſer Schälmaſchine beträgt 120 mm, das Gewicht ſammt 
Kiſte 5 kg. Preis per Stück Mk. 17.50. 
Die Schälmaſchine „Blitz“, zum Schälen und Kernhausausſtoßen von 
Aepfeln dienend, kann wohl als das Beſte, was auf dieſem Gebiete geleiſtet wurde, 
۱ ۱ bezeichnet werden. Sie 
| {halt das Obſt und ۶ 
fernt das Kernhaus; 
werden ſolche Aepfel 
icht mehr weiter gers 
kleinert, ſondern gleich 
gedörrt, ſo kommen fie 
dann im Handel unter 
dem Namen „Bohr: 
äpfel“ vor. Doch 
nehme man hiezu keine 
zu großen Aepfel, weil 
fie dann zu laugiam 
trocknen. Die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit dieſer Maſchine 
iſt eine ſehr große und 
ihre Handhabung eine 
ſehr leichte; deshalb iſt 
fie auch fo beliebt. Beim 
Stillſtand der Maſchine, d. h. wenn ſich die Kurbel unten befindet, wird ein Apfel 
auf die drei auf der kleinen Welle befindlichen Zinken geſteckt und nun einmal 
gedreht, wobei der Apfel vollkommen geſchält erſcheint. Dabei achte man darauf, 
daſs das Schälmeſſer vor Beginn der Arbeit mit der kleinen mit Zinken verſehenen 
Welle in gleicher Höhe ſteht. Wird nun noch einmal gedreht, ſo wird das Kern⸗ 
haus durch das ſich nun gegen den Apfel bewegende Meſſingrohr ausgeſtoßen und 
der Apfel von den Zinken zugleich abge⸗ 
ſtreift und gleich darauf ein neuer Apfel 
aufgeſteckt. Da die Aepfel je nach Größe 
ein verſchieden großes Kernhaus beſitzen, 
ſo wird das Meſſingrohr in verſchiedenen 
Größen geliefert, um das Kernhaus dem⸗ 
entſprechend in beliebiger Weite hinaus⸗ 
ſtoßen zu können. | 
Die Schälmaſchine iſt 58 cm hoch 
und 65 cm breit, wiegt 13 kg und 
koſtet ſammt Zubehör Mk. 65.—. 
Wie ſchon angegeben, vereinigt man 
zur Vereinfachung der Arbeit mit den ۱ 
eben erwähnten Zubereitungsarbeiten auch 
ein Zerkleinern der Aepfel, was ver⸗ 
ſchiedenartig zur Ausführung gelangen 
kann. So können die mit der Maſchine 
Unicum Nr. 2 nur geſchälten Aepfel 
= EEE mit einer eigenen ſogenannten Stoß: 
کک‎ maſchine )۲ nebenſtehende Abbildung) 
Stoßmaſchine. in mehrere Stücke zertheilt werden, wobei 
zugleich das Kernhaus hinausgeſtoßen wird. Dieſe Maſchine kann zum Acht⸗ 
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thetlen und Ausſtoßen des Kernhauſes der Aepfel verwendet werden, außerdem aber 
zum Faconſchneiden von Möhren, Kohlrabi, Sellerie ꝛc. (St. Julien) und Zier⸗ 
gemüſe, indem verſchieden geformte Meſſingeinſätze leicht eingeſchoben werden können. 


کر 


Die Maſchine arbeitet ungemein ſchnell und es können mit derſelben in der 
Stunde 800— 1000 Stück Früchte getheilt werden. 
Die Stoßmaſchine iſt 65 cm hoch und wiegt 15 kg. Der Preis per Stück 
mit 3 Rohreinſätzen von 14, 16 und 18 cm Durchmeſſer beträgt Mk. 36.—, 
Mk. 9.—, ein Achttheiler für Obſt Mk. 12.—, ein Zwölftheiler Mk. 15.—. 
Oder es werden die mit der Maſchine „Blitz“ geſchälten und von ihrem 
Kernhaus befreiten Bohräpfel mit der dazu gehörigen Maſchine Scheiben: 
۱ ſchneider mit einem 
Ruck in eine größere 
ſehr beliebten geſchloſſe⸗ 
nen Scheiben oder 
Ringen von gleich⸗ 
mäßiger u. gleicher Dicke 
getheilt. Auch Kartoffel und an: 
Maſchine in Scheiben getheilt 
werden. Dieſelbe iſt 10 cm 
— — hoch, 60 cm lang, hat eine 
Scheibenſchneider. 5 von 14 cm, wiegt 

3 kg und koſtet Mk. 20.—. 
anderen Zubereitungsarbeiten zugleich ausführen, indem das Fruͤchtfleiſch des ſich 
drehenden Apfels von einem eigens conſtruiertem Meſſer in eine Spirale von 
gleichmäßiger Dicke zertheilt wird; man muſs noch nachher auf einer Seite die 
Spirale durchſchneiden, die infolgedeſſen in mehrere Ringe zerfällt, die ſich aber 
von den ſchon erwähnten dadurch unterſcheiden, daſs fie nicht ganz geſchloſſen find. 
ſelben in ſpiralförmige Scheiben und entfernt auch gleichzeitig das Kernhaus. Ihre 
Spann: Weite beträgt 
125 mm und das Ge: 
wicht mit Kiſte 7½ kg. 
Preis Mk. 22.50 per 
dieſer Maſchine wird der 
aufrechtſtehende Knopf 
mit der linken Hand 
ſammt der horizontalen 
Achſe fo weit zurückge⸗ 
Apfel mit der rechten 
Hand in die entſtandene 
Lücke eingeſchoben werden 
kann. Man ſchiebt hier⸗ 
auf die Achſe wiederum 
zwiſchen ihren meißel⸗ 
۱ ۱ förmigen Spitzen und 
jenen der gegenüberliegenden kleineren und feſtſtehenden Achſe eingeklemmt er⸗ 

ſcheint, alſo auch hier nicht wie bei anderen Maſchinen aufgeſpießt wird. 

Nachher wird die Kurbel entgegengeſetzt rechts gedreht, bis der Apfel fertig 


ein Fasconeinſatz extra Mk. 2.50. Ein Viertheiler mit Kernhaus-Ausſtoßer 
Anzahl von ſchönen und 
dere Früchte können mit dieſer 
Man hat ferner Maſchinen gebaut, die das Zertheilen der Aepfel mit den 
Die Schälmaſchine Unicum Nr. 5 ſchält die Aepfel, ſchneidet bie: 
Stück. Beim Einſtellen 
ſchoben, daſs nun ein 
zurück, fo dafs der Apfel 

Schälmaſchine Unicum Nr. 5. 
geſchält und in ſpiralförmiger Scheibe geſchnitten iſt, d. h. bis die Meſſerſtange 
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am Ende der Frucht angekommen iſt. Da hiebei das Meſſer durch eine Feder re⸗ 
guliert wird, ſchmiegt es fic) allen Unebenheiten der Frucht an, jo daſs auch ۰ 
ebene und unregelmäßige Früchte infolgedeſſen auf das Sauberſte geſchält werden. 


Nun darf man aber nicht durch Linksdrehen der Kurbel die Meſſerſtange auf ihre 


Anfangsſtation bringen, ſondern man drückt mit der linken Hand den erwähnten 
Knopf ſtark zurück, nimmt die fertige Frucht mit der rechten Hand heraus, ſchiebt 
ſofort eine neue hinein und nun erfolgt ein Rückſpringen der Meſſerſtange auf 
ihre urſprüngliche Stelle. Die Handhabung der Maſchine iſt fo einfach, 068 ۶6 
von Jedermann leicht in Betrieb geſetzt werden kann. Man erzielt von 100 kg 
Aepfel 55 kg fertige Scheiben, 45% entfallen auf die Schalen und Kernhäuſer, 
die anderweitig verwendet werden ſollen. Schraubt man das die Spirale ſchnei⸗ 
dende und das Kernhaus herausſchneidende Meſſer heraus, ſo werden die Früchte 
nur geſchält, wenn es ſich 
z. B. um Birnen handelt. Bei 
den Birnen muſs man, nament⸗ 
lich wenn ſie zur Herſtellung 
von Conſerven beſtimmt ſind, 
darauf achten, daſs der ۰ 
ſtiel erhalten bleibt. Deshalb 
it an der Schälſtange eine 
Nute zum Hineinlegen des 
Stieles angebracht, über die 
ſich das Schälmeſſer hinweg⸗ 
bewegt, ſo daſs eine Verletzung 
des Stieles ganz ausgeſchloſſen 
iſt. Das Schälmeſſer ſelbſt be: 
ſteht aus einem bogenförmigen 
Meſſer und aus einer Art 
Zunge. Der durch Vorwärts: 
== >> und Rückwärtsſchieben des 
Schälmaſchine Schnell Läufer. 20 le En iy bare Ub Rand 


entſpricht der abzuſchälenden Dicke der Schale. Die Zunge fol möglichſt i in gleicher 


Höhe mit der Schneide des Meſſers gebracht werden, weil nur in dieſem Falle 
ein gleichmäßiges und ununterbrochenes Schälen ſtattfindet. 

Aehnlich gebaut, aber größer und ſchneller arbeitend iff die Schäl⸗ 
maſchine Schnellläufer, die zum Schälen, Spiralſchneiden und Kernhaus⸗ 
Entfernen von Aepfeln, ferner zur Zubereitung von Birnen, Kartoffeln, Rüben, 
Möhren ꝛc. verwendet werden kaun. Auf beſondere Beſtellung wird dieſe Maſchine 
für Kartoffeln mit zwei Schälmeſſern geliefert. Sie iſt 60 cm hoch, 65 cm lang 
und wiegt 15 kg. Preis per Stück mit Zubehör für Handbetrieb Mk. 75.—, für 
Dampfbetrieb Mk. 85.—. Die Arbeit dieſer Maſchine geht ungemein ſchnell vor 
ſich, da das Rückſpringen des u, durch ein über eine Rolle laufendes 
Gewicht weſentlich beſchleunigt 
wird. 

Eine andere aber klei⸗ 
nere, ſpeciell zum Schälen, 
Spiralſchneiden und Kern⸗ 
hausausſtoßen von Aepfeln 
dienende Maſchine iſt die 
Schälmaſchine Mo⸗ 
dell Nr. 9. Dieſelbe wiegt 
mit Kiſte 5 leg und koſtet nur 
Mk. 13.50. 

Zum Schluſſe ſei noch 


Schälmaſchine Modell Nr. 9. eine gut und nett arbeitende 
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Schälmaſchine erwähnt, die zum Schälen 
von Aprikoſen, Pfirſichen und Pflaumen 
beſtimmt if, es ifl dies Un deu m 
Nr. 8. Das ſchälende Meſſer läuft infolge 
Uebertragung verſchiedener Zahnräder um 
die Frucht herum. Ihre Spannweite beträgt 
100 mm und das Gewicht mit Kiſte 
4 kg. Preis per Stück Mk. 13.50. Dieſe 
Maſchine iſt zu empfehlen, wenn es ſich 
um die Herſtellung von feinen Conſerven 
handelt. 
Schälmaſchine Unicum Nr. 8. Die auf die angegebene Weiſe zu— 
bereitete und dann gedörrten Früchte 
werden im Haushalte mit Vorliebe und mit dem beſten Erfolge zur Herſtellung 
von Compot verwendet. 

Bevor man an eine derartige Zubereitung von Früchten herantritt, ſo be— 
herzige man noch folgende Verhaltungsmaßregeln. Die Maſchinen ſind ſtets peinlichſt 
rein und ſauber zu halten, was am beſten mit heißem Waſſer geſchieht. Sollte ſich 
irgendwo Schmutz feſt angeſetzt haben, ſo iſt derſelbe mit Hilfe von Petroleum zu 
. entfernen, worauf eine gründliche Reinigung mit heißem Waſſer bis der Geruch ver: 
ſchwindet folgen muds. Alle laufenden und ih reibenden Theile find gut zu ſchmieren. 
Zahnräder und Excenter ſchmiert man am beſten mit einem etwas harten Talge, weil 
dies zum ruhigeren Gang der Maſchine beiträgt. Die Meſſer ſind öfters gut nachzu— 
ſchärfen, weil nur bei ſehr ſcharfen Meſſern ein vollkommenes und ungeſtörtes 
Arbeiten zu erwarten iſt. Das bogenförmige Meſſer der meiſten Schälmaſchinen 
wird am beſten mit einer halbrunden Feile, nachdem man den Abſtand zwiſchen 
demſelben und der. Zunge etwas vergrößert hat, ſcharf gemacht. Auch das hin- und 
herlaufende und das Kernhaus entfernende Meſſingrohr der Schälmaſchine „Blitz“ 
iſt in ſcharfem Zuſtande zu erhalten. 

Damit die Meſſer bei der Arbeit keinen Schaden leiden, muſs das Obſt vorher 
ſauber gewaſchen und von den anhaftenden Erdtheilen gereinigt werden. 

Man verwende ferner möglichſt größere Aepfel von runder oder flachrunder 
Geſtalt, mit ebener Oberfläche und einem möglichſt kleinen Kernhaus, dann gibt 
es weniger Abfälle und eine höhere Ausbeute an gedörrter Ware. Kleine Früchte 
verurſachen zu viel Arbeit beim Schälen, fo daſs ſich eine derartige Verarbeitung 
derſelben kaum lohnt. Man benütze keine zu reifen, ferner welken oder verletzten 
und angefaulten Früchte. Die erſteren laſſen ſich ſchwer ſchälen, da ihr Fleiſch dem 
Drucke der Meſſer nachgibt, auch iſt kaum möglich ſolche Aepfel feſt aufzuſpießen 
und einzuklemmen. An verletzten und angefaulten Stellen ſetzen wiederum die 
Meſſer, mögen fie noch jo ſcharf ſein, aus, fo daſs dann eine gleichmäßige und tadel⸗ 
loſe Ware unmöglich hergeſtellt werden kann. Dementſprechend muſs dem Abwaſchen 
der Früchte ein ſorgfältiges Ausſortieren vorangehen und nur tadelloſe, nicht ganz 
reife, dafür aber im friſchen Zuſtande ſich befindende Früchte ſind zu * 

Sicha. 


Schleimigwerden des Weines. 
(Fortſetzung und Sdlujs.) 

Vor allem muſs man trachten, eine vollſtändige Vergährung des Moſtes herbei: 
zuführen, damit im Wein kein unvergohrener Zucker, der das Zähewerden ver— 
urſachen könnte, übrig bleibe, was durch verſchiedene Maßnahmen zu erzielen iſt. 
Eventuell muſs die Temperatur künſtlich auf die geeignete Höhe von 15 — 200 C. 
gebracht werden, oder der Moſt muſs der beſſeren Gährung wegen gelüftet 
werden, oder ein Theil desſelben erwärmt werden; ferner ſetze man, wenn anzu— 
nehmen iſt, daſs es an der nöthigen Hefenahrung fehlt, ſtickſtoffhaltige Salze zu, 
wobei den mit Waller verſetzten Beerenobſtmoſten ca. 10 — 20 gr pro 1 Hel wein: 
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ſaures, kohlenſaures und phosphorſaures Ammoniak oder Chlorammonium zugeſetzt 
werden oder man läſst den Moſt mit Zuſatz von Reinzuchthefe vergähren. Der Moſt darf 
nie auf friſch eingebrannte Fäſſer gebracht werden, weil die ſchweflige Säure auf die 
Gährung hemmend wirkt. Ferner. Ut auf einen entſprechenden Gerbſäuregehalt zu 
ſehen, deshalb muſs man bei der Verarbeitung von Obſt, die Auswahl der 02 
ſorten ſo treffen, daſs auch gerbſtoffreiche Sorten mit verarbeitet werden, ſo die 


herben Birnſorten, z. B. Wolfsbirn, welſche Bratbirn ꝛc.; oder wenn wir in der 


Lage find, ſetzen wir pro 1 Hcl Moſt einen Kübel voll ſchwach ausgepreſster Trauben⸗ 
treſter zu oder man gebe beim Vermahlen des Obſtes 1—2 Procent Qnitten ihres 
hohen Gerbſäuregehaltes wegen zu, auch ein Zuſatz von Speierlingen (ca. 5 Procent) 
oder Beeräpfeln hat ſich gut bewährt oder ſchließlich ſetzt man reines Tannin 
5— 10 gr pro 1 Hel zu. Gerbſtoffreich kann man den Wein auch dadurch machen, 
daſs man ihn etwas auf den Hilfen angähren läſst. Sehr gerbſtoffreich find auch 
Schlehen, Hagebutten ꝛc., von denen man getrocknet und zerſtoßen ca. 50—80 gr 
pro 1 Hel geben könnte. Da ein höherer Alkoholgehalt die Weine vor dem Schleimig⸗ 
werden ſchützt, wird ein Verſchneiden des zum Zähwerden neigenden Weines mit 
einem alkoholreichen Wein, ferner ein Zuſatz von Zucker oder Sprit gute Dienſte 
in dieſer Beziehung leiſten; weil ferner die ſchweflige Säure auf das Ferment 
dieſer Krankheit ungünſtig einwirkt, ſo wird auch das Abziehen eines ſolchen Weines 
auf friſch geſchwefelte Fäſſer dieſer Krankheit vorbeugen können. Ein Zuſatz von 
Citronenſäure 4— 10 gr pro 1 Hel, die man in beißem Waſſer aufgelöst hat, wird 
bei ſäureärmeren Weinen ſehr gut wirken. 

Gemahlenes Obit, die noch zu benützenden Treſter 2c. müſſen ſtets ſorgfältigſt 
vor der Einwirkung der Luft geſchützt werden, damit ſie ja uicht eſſigſtichig werden, 
weil dann ſolche Weine leicht ſchleimig werden. 

Es fei auch darauf hingewieſen, daſs durch das Pafteurifieren die Neigung 
zum Schleimigwerden ebenfalls behoben werden kann. 

Iſt nun ein Wein infolge irgendeiner Urſache gabe geworden, fo handelt es 
ſich darum, denſelben wieder herzuſtellen, was durch Anwendung verſchiedener Ve— 
Rampfungsmittel zu erreichen iſt. Zunächſt muſs auf eine kühlere Temperatur des 
Locals geſehen werden, dann iſt es vor allem das Ablaſſen und dabei Peitſchen⸗ 
laſſen des Weines mit einer Moſtpeitſche oder Laufenlaſſen desſelben durch ein 
Reißrohr oder eine Gießkannen⸗Brauſe oder Herabſchütten in einen Zuber aus 
einer gewiſſen Höhe, bis er dünnflüſſig geworden iſt. Der Wein ſoll nämlich ſtark 
mit der Luft in Berührung gebracht und dann die ſchleimigen Faſern auf mechani⸗ 
Idem Wege möglichſt zertheilt und zerriſſen werden, nachher wird ſich alles am 
Boden abſetzen und der Wein iſt daun klar und dünnflüſſig nur von dem Boden⸗ 
ſatz vorſichtig abzuziehen. Unterſtützt wird die Wirkung weſentlich durch einen vor⸗ 
herigen Zuſatz von 10 — 20 gr reinen Tannins zu dem zu behandelnden Wein, (pro 
1 Hel) welches mit den ſchleimigen Theilen unlösliche Verbindungen eingeht, fo daſs 
dieſelben dadurch beſſer zur Ausſcheidung gelangen. Auch eine Abkochung von trockenen 
und geſund aufbewahrten, nicht ranzig gewordenen Traubenkernen würde gut 
wirken (50 gr pro 1 Hel); es wäre nicht gut, dieſelben im zerſtoßenen Zuſtande 
zuzuſetzen, weil es dann im Weine leicht eine ſchwer wegzubringende Trübung 
hervorrufen könnte. 

Beſchleunigt und verbeſſert wird dieſes Verfahren auch dadurch, daſs man 
den gepeitſchten Wein, vorausgeſetzt, daſs er keinen vergährbaren Zucker mehr ent: 
hält, auf ein frisch geſchwefeltes Faſs abzieht und nachher noch eine Schönung mit 
Hauſenblaſe (2— 2½ gr pro 1 Hel) o. Eiweiß folgen läſst, wodurch es uns gelingt, 
auch die letzten Spuren des Zähewerdens mit auf den Boden zu reißen. Natürlich 
iſt dann noch ein Abziehen erforderlich. Ein Verſchneiden des abgezogenen Weines 
mit einem klaren, herben Wein iſt ſehr zu empfehlen. 

Sehr dickflüſſige Weine, wie es leicht die gallifierten Weine infolge des Hut⸗ 
zuckerzuſatzes werden, können mit der ſpaniſchen Erde (200 — 500 gr pro 1 Hcl) 
wieder gut gemacht werden, welche feinkörnige Erde die Eigenſchaften beſitzt, auch 
die größten Schleimmaſſen niederzureißen und am Boden des Faſſes feſtgehalten. 


| 
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Auch hier muſs dieſer Schönung nach einigen Tagen ein Ablaſſen von dem Boden— 
ſatze folgen. In ſolchen hartnäckigen Fällen hilft auch ein Zuſatz von fuſelfreiem 
Alkohol ½ - / cl pro 1 Hcl, wodurch der Alkoholgehalt auf die erwünſchte Höhe 
gebracht wird. Hat jedoch der gepeitſchte Wein noch etwas unvergohrenen Zucker, 
jo muſs man ihn nach dem Abziehen in einem wärmeren Raum durch Zuſatz von 
etwas Hefe vollſtändig vergähren oder man wird ihn ganz einfach durch einen 
Paſteuriſierapparat laufen laſſen. Auch ein erneuerter Zuckerzuſatz und die Ein: 
leitung einer neuen Gährung mittelſt einer lebenskräftigen Reinzucht-Hefe würden 
die Wirkung nicht verfehlen. | 

Auch hat man beobachtet, daſs dieſe Erſcheinung bei den Flaſchenweinen von 
ſelbſt ganz verſchwunden iſt, natürlich nur in der Weiſe, daſs ſich ein Bodenſatz 
gebildet hat, von welchem der überſtehende Wein ganz rein abgegoſſen werden 
konnte. Manchmal genügte in ſchwächeren Fällen ein Zuſatz von klarem Brunnen— 
waſſer (5 cl auf 1 Hel Wein), um den Wein wieder dünnflüſſig zu machen oder 


nach Neſsler das Ausſetzen der Flaſchen mit dem zähen Wein durch einige Zeit 


einer Temperatur von 300 C. 


Sicha. 


— nn 


Nachrichten des Landes -Obſtbau⸗ 
Vereines in Niederöſterreich. 


Zur ſtenntnis. Die Mitglieder des Landes: 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen den 
„Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereinskanzlei 
befindet ſich: Wien, I., Herrengaſſe 13, eben⸗ 
erdig, im Hofe links; Sprechſtunden jeden 
Donnerstag (Feiertage ansgenommen) von 12—5 
Uhr Nachmittags. 


Bericht über die Ausſchuſsfitzung des Landes ⸗ 


Obſtban⸗Bereines am 25. September 1899. 

Vorſitzender: Herr Vorſtand Abt Alexander 
Karl, anweſend die Herren Vorſtandsſtellvertreter 
Dr. v. Gohren und Müller, die Ausſchuſsräthe 
Adametz, Dötz, Haberl, Dr. Klotzberg, Künſtler, 
Lechner, Sandhofer, Schaumann und Sida. 

Entſchuldigt: Freiherr v. Hohenbruck, Herr 
Susnik, Wagenhütter. 

Gartendirector Herr Sandhofer bringt im 
Auftrage Seiner Erlaucht des Herrn Grafen 


Harrach deſſen Glückwünſche dem Jubilar, dem 


Herrn Vorſtand Abt Alexander Karl zum Aus⸗ 
drucke. 

Der Herr Vorſitzende dankt in warmen 
Worten und beglückwünſcht ſodann den Herrn 
Vorſtandsſtellvertreter Dr. Gohren zur Ver⸗ 
leihung des Kronen⸗Ordens III. Cl. aus An⸗ 
laſs der Verſetzung in den dauernden Ruheſtand. 
Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom 20. Juli 
1899 wird verleſen und verificiert. 

I. Einläufe: 

a) Mittheilung der pomologiſchen Lehranſtalt 
in Kloſterneuburg über die Abhaltung eines 
Obſtverwertungscurſes vom 9. bis 11. Oc⸗ 
tober d. J. an dieſer Anſtalt. Für Theil⸗ 
nehmer an dieſem Curſe wurden 6 Sti— 
pendien ausgeſchrieben und hat die Zu⸗ 

erkennung durch ein Comité zu erfolgen; 

b) Schreiben der Gartenbau-Gefellidaft in Wien 
wegen Betheiligung an der abzuhaltenden 
Ausſtellung vom 8. bis 12. November 1899; 
zur Mitwirkung bei dem Arrangement dieſer 
Ausſtellung wird ein fünfgliedriges Comité 
eingeſetzt; 

c) Mittheilungen der Centralſtelle zur Wahrung 
der land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen 


beim Abſchluſſe von Handelsverträgen mit 
‚ einem Bericht über die Vollverſammlung 
dieſer Stelle (wird zur Kenntnis genommen); 

d) der Obſt⸗ und Gartenbau⸗Verein in Reichen: 
berg und Umgebung zeigt feine 0 
ſtituierung an und bittet um Förderung 
des Unternehmens; 

e) das landwirtſchaftliche Caſino in Spitz a. d. 
Donau bittet um unentgeltliche Ueberlaſſung 
einer Obſtmühle; wird bedingungsweiſe 
zugeſichert; 

f) Schreiben des landwirtſchaſtlichen Bezirks, 
Vereines in Krems mit der Bekanntgabe⸗ 
daſs es mit Rückſicht auf die geringe Obſt⸗ 
ernte nicht thunlich iſt, heuer eine Obſtaus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten; 

b) Seiner Erlaucht Herr Graf Harrach tritt 
dem Vereine als Gründer bei; 

h) über ein Prämiierungsgeſuch des Bezirks⸗ 
wegemeiſters Rudolf Hein in Horn wird be⸗ 
ſchloſſen, da für heuer keine Prämien für 
Wegmeiſter ausgeſchriebeu ſind, dieſes Ge⸗ 
ſuch in das Referat über die Straßenwärter 
Prämiierung einzubeziehen. 

II. Der Geſchäftsleiter referiert über die 
vorliegenden fünf Anſuchen um Schulgarten⸗ 
prämiierung. 

Hierauf wird nachſtehende Prdmtterung be: 
ſchloſſen, und zwar: 

Mit je einer Prämie à 50 Kr. in Gold 
und einem Diplome ſind zu vertheilen: 

Die Schulgärten in 

1. Droſendorf, Herr Oberlehrer Johann Offen⸗ 
berger; 

2. Mollands, Herr Schulleiter Julius Weichſel⸗ 
berger; 

3. Wartberg, Herr Schulleiter Joſef Kilga; 

4. Waidhofen a. d. Th. (Bürgerſchule), Herr 
Lehrer Rudolf Chwatal für Obftcultur und 
Herr Lehrer Karl Ille für Gemüſebau. 

5. Das Bewerbungsgeſuch aus Pöggſtall, das 
vom Bezirksſchulrathe nicht befürwortet er: 
ſcheint, iſt zurückzuweiſen. 

6. Dem Herrn kaiſ. Rathe, k. k. Bezirksſchul⸗ 
inſpector Filipp Wagenhütter in Horn wird für 
den Schulgarten ein Diplom zuerkannt. 

III. Auf Grund vorliegender Einſchreiten 
und der gepflogenen Erhebungen werden den 
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nachfolgenden Corporationen und Wirtſchafts⸗ 
beſitzern Unterſtützungen zuerkannt: 

1. Dem landwirtſchaftlichen Caſino in ۰ 
albern für 8 Wirtſchaftsbeſitzer, deren Obſt— 
baumbeſtände durch Schadenfeuer vernichtet 
wurden, 80 Aepfel⸗, 40 Birn⸗ und 50 
Zwetſchkenbäume; 

2. Dem Bezirksvereine in Pöggſtall zur Ein: 
friedung der Baumſchule ein Drahtgitter; 

3. Dem Wirtſchaftsbeſitzer Maier in Kleedorf, 
deſſen Obftculturen verhagelt wurden, 25 
Aepfel⸗ und 25 Birnbäume; 

4. Dem Wirtſchaftsbeſitzer Panholzer in Groß: 
Mäuſeldorf, deſſen Anweſen abgebrannt iſt, 
und deſſen Gründe verhagelt wurden, 
80 Aepfelbäume unentgeltlich, dann 20 
Aprikoſenbäume zum halben Koſtenpreis. 
Dieſe Unterſtützungen werden nach Ge— 

nehmigung der Subventionsmittel abgegeben. 
Schluſs der Sitzung um 5⅛ Uhr abends. 
Bericht über die Ausſchuſsſitzung des Landes- 
Obſtbau⸗Bereines am 19. October 1899. 
Vorſitzender: Vorſtand-Stellvertreter Herr 
Dr. v. Gohren, anweſend die Herren Aus— 
ſchuſsräthe Adametz, Freiherr v. Hohenbruck, 
Dr. Klotzberg, Künſtler, Steyrer. Trilety. 
Entſchuldigt: Herr Vorſtand Abt Karl, Vor— 
ſtandſtellvertreter Müller, Ausſchuſsräthe Lechner 
und Wagenhütter. 
Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom 
25. September 1899 wird verleſen und verificiert. 


Der Vorſitzende widmet dem verftorbenen 
Ausſchuſsrathe Herrn Franz Susnik einen warmen 
Nachruf und wird die Trauer durch Erheben 
von den Sitzen zum Ausdrucke gebracht. 

I. Einläufe: 

a) Erlaſs des k. k. Ackerbauminiſteriums, wo: 

mit ein Exemplar des Berichtes über die 

Thätigkeit des Ackerbauminiſteriums in der 

Zeit vom 1. Jänner 1894 bis 31. December 

1897 übergeben wird; 

Erlaſs Sr. Excellenz des geweſenen 2 

bauminiſters mit dem Danke für die ge⸗ 

währte Unterſtützung; 

c) Erlaſs Sr. Excellenz des neuernannten 
Ackerbauminiſters über die Uebernahme des 
Miniſteriums; 

d) Erlaſs des n.⸗ö. Landesausſchuſſes, womit 
für die zu den Obſtbaucurſen verliehenen 
Stipendien 840 fl. angewieſen werden. 

e) Die k. k Gartenbaugeſellſchaft in Wien 
ſpricht für die in Ausſicht geſtellte Unter— 
ſtützung und Förderung der geplanten Aus— 
ſtellung den Dank aus; 

f) Ueber das Anſuchen der Schulleitung in 
Maiſſau um Beiſtellung von Demonſtrations— 
objecten ſind durch den Geſchäftsleiter 
nähere Informationen einzuholen. 

II. Die für die Prämiierung von Straßen: 
wärtern ausgeſprochenen 15 Prämien à 10 fl. 
werden zuerkannt: 


Den Einräumern Ludwig Litſchauer in 
Ranzles, Franz Kurch in Lichtenau, Franz Seiler 
in Loiwein, Joſef Raffel in Staasdorf, Ferdinand 
Harrer in Pernersdorf, Julius Zach in Dobers— 
berg, Franz Rauch in Joſefsdorf, Eduard Anderſt 
in Jagenbach, Carl Danzinger in Unter— 
Thumeritz, Ferdinand Hutter in Wolfsbach, 
Martin Kleedorfer in Höbersdorf, Johann Zehet— 
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meier in Ringendorf, Joſef Schneider in Petro⸗ 
nell, endlich zwei Einräumern in Neulengbach. 
Weiters wird den Einräumern Ferdinand 
Hochenegger und Anton Hochenegger in Langen⸗ 
lois eine Gratification von je 5 fl. zugeſprochen. 
Den Bezirkswegmeiſtern in Gföhl, Horn und 
Stockerau wird die Anerkennung der Vereins: 
leitung ausgeſprochen. Wegen neuerlicher Er: 
langung von Prämien für die Straßen: und 
Wegmeiſter für eines der nächſten Jahre iſt 
rechtzeitig die geeignete Voreinleitung zu treffen. 
III. Der Geſchäftsleiter referiert über die 
eingelangten Anmeldungen um Obſtbäume, ſo⸗ 
wie über die Angebote der Vereinsbaumwärter 
und Baumſchulen; nach eingehender Beſprechung 
werden ſowohl die Modalitäten der Abgabe der 
Bäume nach Maßgabe der zu erhoffenden Sub: 
ventionen, als auch die Kaufpreiſe und zu be⸗ 
willigenden Preisnachläſſe feſtgeſtellt. die Baum⸗ 
ſchulen wie auch die Empfänger der Obſtbäume 
ſind zu verhalten die Sorten Bäume der dem 
Vereine mitzutheilen. | 
Schluſs der Sitzung um 5 Uhr abends. 


Obftbaumpflege. 

Die Nachtheile einer zu dichten Pflanzung 
der Obſtbäume. Zweifellos ſtehen in vielen Obſt⸗ 
gärten die Bäume zu eng und es ſind ſchon 
öfters die hiedurch verurſachten ungünſtigen 
Folgen dargelegt. Erkannte Wahrheiten kann 
man aber nicht oft genug wiederholen; es ſei 
daher nachfolgender Aufſatz der Tiroler land— 
wirtſchaftlichen Blätter hier reproduciert. 

Alle unſere Kulturpflanzen, ſo auch die 
Obſtbäume, wollen zu ihrem guten Gedeihen 
nebſt Waſſer und Nahrung, nebſt Luft und 
Wärme, auch Licht, namentlich Sonnenlicht. Da: 
mit dieſe Faktoren ihre günſtigen Einflüſſe in 
vollem Maße geltend machen können, mujs ihnen 
der Zutritt geſtattet werden, was mit einer 
richtigen Entfernung der Obſtbäume im engſten 
Zuſammenhange ſteht. Wie oft muſs man aber 
leider die Beobachtung machen, daſs Obſtbäume 
in hundert Fällen wenigſtens fünfzigmal zu eng 
gepflanzt ſind. Hauptſächlich in ſolchen Gemeinden 
z B. des Innthales, wo meiſtens Kleinbauern 
ſind, iſt dieſer Uebelſtand am meiſten bemerk⸗ 
bar, am auffallendſten aber da, wo mehrere 
Nachbarn ihre ganz kleinen Baumgärten anein⸗ 
ander grenzend in der Nähe ihrer Wohnungen 
haben. In ſolchen Anlagen iſt es finſter wie in 
einem geſchloſſenen Walde; jeder Beſitzer iſt 
eifrig beſtrebt, jede kleine Lücke und namentlich 
die Grenze gut zu beſetzen. So trifft man in 
vielen Baumgärten Baumgreiſe, wo man ſchon 
eine ziemlich lange Leiter braucht, um nur zu 
den unteren Kronenäſten zu gelangen, Bäume 
im beſten Tragalter, aber hoch emporgeſchoſſen, 
um von der lieben Sonne wenigſtens in ihren 
Gipfelzweigen ſich noch hie und da erwärmen 
zu laſſen, und junge Unterſtänder, kaum im⸗ 
ſtande, ihr kümmerliches Daſein zu friſten, bunt 
durcheinander; alle ſchmachten nach Licht und 
Sonne 

Namentlich das Sonnenlicht, ſowie die durch 
letztere erzeugte Wärme ſind es, welche den 
Blättern die ſchöne grüne Farbe durch reichliche 


Bildung des Chlorophylls verleihen und dieſelben 


dadurch funktionsfähig machen. Solche Blätter, 
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welche den fo wohlthuenden Einfluß von Licht 
und Sonne ganz oder zum größten Theil ent: 
behren, nützen dem Baum wenig oder nichts; 
ſie ſind müßige Arbeiter und friſten dem Baum 
nur ein kümmerliches Daſein. 

So ſieht man denn oft, wie bei ſolch all: 
ſeitig eingezwängten Bäumen die untern Aeſte, 
welche am wenigſten Licht und Sonne bekommen, 
nach und nach eingehen und verdorren und nur 
die Gipfelböſchen nach ſchwindliger Höhe ſtreben, 
wo ſie die Sonne erblicken. 

Von einem nennenswerten Ertrag ſolcher 
Bäume kann natürlich kaum die Rede ſein, weil 
die richtige Krone fehlt; die Früchte, welche im 
Schatten wachſen, erreichen keine normale Aus— 
bildung, keine ſchöne Färbung und bleiben in 
der Qualität weit zurück. Die Ernte erforderte 
viel mehr Zeit und Mühe und das Pflücken der 
Früchte iſt nicht ſelten mit Lebensgefahr ver: 
bunden. 

Ein weiterer, auch nicht zu gering anzu— 
ſchlagender Nachtheil zu dicht gepflanzter Bäume 
Ut auch der, daſs der Boden ſchnell durchwurzelt 
und erſchöpft wird, infolge deſſen viel ſchneller 
Nahrungsmangel eintritt und ſo ein Uebel zum 
andern ſich geſellt. Es wird angenommen, 
dafs nicht ſelten auch Krebs und Gipfel: 
dürre ſowie manche andere Baumkrankheiten 
indirect auf eine zu dichte Pflanzung zurückzu— 
führen Schauen wir einen „Türkenacker“ an, 
wo die Pflanzung zu eng iſt: ſchlechte Stengel, 
kleine Kolben ſind die Folge. Ueberzeugen wir 
uns bei einem Kornacker, wo di: Saat zu dicht 
geſtellt wurde: magerer Halm, ſchlechte Aehren 
find das Ergebnis. Auch kann man die Beob— 
achtung machen, daſs fic) in höheren Lagen und 
kälteren Gegenden eine zu dichte Beſtellung noch 
mehr rächt. Betrachten wir zur Gegenprobe 
einen geſunden, gut ernährten Obſtbaum, der 
ungehemmt nach allen Seiten ſich ausbreiten 
kann und den vollen Zutritt von Licht und Sonne 
genießt Wie ſchön und kräftig bilden ſich Stamm 


und Krone aus, wie üppig iſt fein Blätterſchmuck 


von unten bis oben; wie ſcheinen uns die von 
Sonne und Licht gut ausgebildeten, ſchön ge— 
färbten Früchte entgegen zu lächeln. 

Ja, die Natur iſt unſere beſte Lehrmeiſterin, 
und wenn wir uns von ihren Winken überzeugen 
wollen, können wir mehr lernen, als aus Büchern 
und Zeitſchriften. 


Sehen wir nicht oft bei jungen Bäumen, 
wenn fie in die Nähe von älteren Bäumen ge: 
pflanzt werden, wie fie dem Schatten ausweichen 
und ſich dem Lichte zuneigen, ſelbſt wenn ſie 
noch Raum genug hätten Bei Neupflanzungen 
iſt dies zwar im Anfange nicht der Fall und 
man gibt ſich daher ſehr leicht der Täuſchung 
hin, die Bäume hätten Raum genug; ſind die 
Bäume aber einmal 30, 40 Jahre alt, dann ers 
kennt man zwar wohl den Fehler, aber man 
kaun ſich ſchwer dazu entſchließen, einzelne 
Bäume herauszunehmen und die ſchlechten Folgen 
treten langſam aber ſicher. ein. 


Geben wir uns nicht der Täuſchung durch 
ein oberflächliches Augenmaß hin, ſondern nehmen 
wir bei Neupflanzungen das Metermaß zur 
Hand und meſſen bei Kernobſthochbäumen und 
Ki ſchbäumen 9—10 m allſeitige Entfernung, 
bei Zwetſchken und Pflaumen 5—6 m, dann 
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werden wir erfahren, daſs wir von einem gege⸗ 
benen Raum ein größeres Erträgnis bekommen 
als bei zu enger Pflanzung. Selbſtverſtändlich 
müſſen wir bei der Beſtimmung der Pflanz— 
weite die muthmaßliche Entwicklung des Baumes 
in Betracht ziehen und darnach die Entfernungen 
vergrößern oder verringern. Nicht viele Bäume, 
ſondern gut entwickelte Bäume geben viel und 
ſchönes Obſt. Selbſt, wenn alle anderen Be: 
dingungen zu einem guten Gedeihen gegeben 
ſind, bleibt eine zu dichte Pflanzung immer von 
Nachtheil, welcher umſo größer wird, je mehr 
andere ſtörende Urſachen dazu kommen. 
Behandlung der Pflanzenwurzeln. Die 


Wurzel und der Blattapparat ſind für den 


Pflanzenzüchter die wichtigſten Organe feiner 
Pfleglinge. Erſtere iſt der Elevator für die 
Bodenlöſung, letzterer der eigentliche Verarbeiter 
der Rohſtoffe, der Bodenlöſung nebft der Kohlen— 
ſäure der Luft. Beide im richtigen Verhältniſſe 
zu erhalten, ſie zu großer Thätigkeit zu bringen 
Ut Sache eines jeden wirklich denkenden Land— 
wirtes. 

Die Wurzeln dienen den Pflanzen als Anker. 
Sie ſind auch wichtige Reſerveſtoffbehälter. Ihre 
Hauptaufgabe iſt es aber, aus dem Boden die 
in Waſſer gelösten Nährſtoffe den Blättern zu 
liefern. 

Mit Hilfe der aus der Luft aufgenommenen 
Kohlenſäure und den Nährſtoffen aus dem Boden 
nebſt Waſſer bereiten die Blätter die mannig— 
fachſten Stoffe, die zum Aufbau der Pflanze, 
zur Erzeugung der für den Landwirt wichtigen 
Producte dienen. (Haben die Pflanzen genügend 
Nährſtoſſe nebſt Waſſer, fo werden bei guter 
Entwicklung und Thätigkeit der Wurzeln die 
beſten Erfolge erzielt.) 

Die äußersten Wurzelſpitzen mit der Wurzel: 
haube dienen der Verläugerung der Wurzel, ein 
Theil unmittelbar dahinter der Aufnahme der 
Bodenlöſung, die älteren verholzten Theile aber, 
wie der Stamm, lediglich zu deren Transport. 
Die Natur hat es weiſe gemacht. Abgeſehen vom 
inneren, die Aufnahme von Löſungen erleichtern— 
den Bau, beſitzt der die Bodenlöſung aufnehmende 
Theil außerdem Wurzelhaare. Dieſe vergrößern 
weſentlich die aufnehmende Fläche. Der Land: 
wirt vermag aber auch eigenmächtig die auf— 
nehmende Fläche zu vergrößern. Durch ver: 
nünftigen Schnitt der Wurzeln beim Verpflanzen 
vermehrt er die Zahl der Wurzelſpitzen und ver: 
größert die aufnehmende Zone. Die Praxis 
des Obſtbaues nützt dies vielfach aus. Erfahrene 
Obſtbauer wiſſen, daſs öfter umgepflanzte Bäume 
nicht nur reich verzweigtere dichtere Wurzeln 
haben, fondern auch Daf’ ſich ſolche Bäume 
nach wiederholtem Verpflanzen beſſer entwickeln, 
eher tragbar werden. Der zielbewuſste, Gewinn 
heiſchende Obſtbauer würdigt dies auch. Im 
Piquieren kommt das Beſtreben, dies zu erreichen, 
zum Ausdruck. Man laſſe aber vor dem Ver— 
pflanzen die Wurzeln nicht zu dick werden. Es 
Ut eine bekannte Thatſache, Daf’ ſich die Schnitt: 
flächen an jüngeren dünneren Wurzeln, wie 
überhaupt an jüngeren Organen, viel leichter 
vernarben, aber auch ſchneller künftige Adoptiv: 
wurzeln bilden, als wenn man alte Wurzeln 
zurückſchneidet. Alte Bäume mit weniger mäch— 
tigen Wurzeln können daher mit viel weniger 
Erfolg verpflanzt werden als jüngere. 
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Junge Wurzeln kann man bis auf !/, ihrer 
Länge zurückſchneiden, um auf kleinem Raum 
eine möglichſt große Aufnahmszone zu bilden. 
Erzieht man die Wurzeln von Jugend an richtig, 
wird der Bildung weniger dicker Wurzeln vor⸗ 
gebeugt. Hat man aber ſchon ſolche, ſchneide ſie 
möglichſt wenig in altes Holz zurück. 

Mittel, die man anwendet um dem ſtarken 
Rückſchnitt alter Wurzeln auszuweichen, taugen 
nicht viel. So z. B. das Biegen, das ſpiral— 
förmige Winden der Wurzeln. Es bilden ſich 
woll Adoptivwurzeln, doch auch nur an der 
Spitze. Da der alte holzige gebogene Theil der 
Wurzel doch nur zur Leitung dient, hat das 
Biegen doch nur den Widerſtand, den die 
Bodenlöſung in der Leitung zu überwinden hat, 
vermehrt, die Leitung wurde geſchwächt. Durch 
das Biegen hängt man die Wurzelſpitzen dem 
Wurzelhals näher, doch hat da die Bodenlöſung 
einen eben ſo weiten Weg, doch unter un⸗ 
günſtigeren Verhältniſſen zurückzulegen, als wenn 
die Wurzel geſtreckt geblieben wäre. Je kürzer 
und gerader der Weg zwiſchen den Wurzelſpitzen 
und der Krone um ſo beſſer. Unmittelbar nach 
dem Verpflanzen wird wenigſtens in feſten 
Böden die Aufnahmsfläche für Bodenlöſung 
jedesmal verkleinert. Es reißen die Wurzel⸗ 
ſpitzen und ganze Wurzeln, viele Wurzelſtücke 
werden beſchädigt, wenn man die Pflanzen noch 
ſo vorſichtig ihrem früheren Standort entnimmt. 
Außerdem werden noch zwecks Bildung von 
Adoptivwurzeln alle Wurzeln etwas zurückge⸗ 
ſchnitten. ۰ 

Wurzeln und Blätter find in einem gewiſſen 
Verhältniſſe gegenſeitig abhängig. Zur Regelung 
vieler Vorgänge verbrauchen die Blätter das 
Waſſer nicht nur für den Aufbau des Pflanzen⸗ 
körpers, ſie tranſpirieren auch große Mengen 
davon. Kann der reducierte Wurzelapparat nicht 
genügend Waſſer zuführen, der Verdunſtung 
entſprechen, leidet der ganze Organismus, die 
Pflanze welkt. 

Die Blätter bilden plaſtiſche Bauſtoffe, die 
auch der Neuentwicklung der Wurzeln, der 
Bildung neuer Aufnahmsorgane dienen. Ein 
kräftiger Blattapparat wird auch den reducterten 
Wurzelapparat bald kräftigen. Beim Verpflanzen 
möge man daher dieſen reciproken Verhältniſſen 
Rechnung tragen, der verminderten Aufnahms⸗ 
fähigkeit der Wurzeln für's Waſſer und der 
Wichtigkeit der Blätter für Neubildung, für 
Entwicklung der Wurzeln. Wer Beide in Ein⸗ 
klang bringt, wird Freude erleben. Vor dem 
Setzen ſchon ſpeichere man in den Setzlingen 
genügend Feuchtigkeit für die erſte kritiſche Zeit 
auf. Die erzielt man durch Einſtellen der Setz⸗ 
linge vor dem Setzen in's Waſſer oder noch 
beſſer in Miſchungen von Kuhmiſt, Lehm und 
Waſſer und peinlichſten Schutz gegen Verluſt 
dieſes aufgeſpeicherten Waſſers. Viele miſs⸗ 
lungene Obſt⸗ und Weinpflanzungen haben ihren 
ſchlechten Zuſtand dem Nichtbeachten dieſer ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Vorſicht zu verdanken. 

Man ſetze aber auch die Verdunſtung auf 
das mögliche Minimum herab. In dem Umſtande 
hat das frühe Setzen ſeinen Grund. Die 
Pflanzen wurzeln ſich zu einer Zeit noch ein, 
wo die Luft noch viel relative Feuchtigkeit hat, 
wo die Verdunſtung eine geringe iſt. 

Bei jedem Ueberſetzen von Bäumen und 
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anderen Pflanzen vermindert man die ver: 
dunſtende Blattfläche um die Verdunſtung herab⸗ 
zuſetzen. Durch Rückſchnitt der Krone entferne 
man in erſter Linie jene Blätter, die für die 
Bildung plaſtiſcher Stoffe von geringerer Be⸗ 
deutung ſind. Solche m namentlich jene an den 
Seitentrieben, die vielleicht nicht im vollen 
Lichte ſtehen, ſolche die zur Bildung des Kronen⸗ 
gerüſtes entbehrlich ſind. Die Blätter an den 
Spitzen der Triebe entwickeln ſich am eheſten 
und kräftigſten. Sie bilden daher auch am ehe⸗ 
ſten Stoffe für das Wachsthum, ſie werden 
helfen die Aufnahmsfläche für die Bodenlöſung 
früh zu vergrößern, zu einer Zeit wo wegen 
größerer relativer Feuchtigkeit der Luft die 
Verdunſtung noch eine geringere iſt. Dieſe Blätter 
möge man möglichſt ſchonen. Man kürzt daher 
in der Krone nur die entbehrlichen und die 
Seitentriebe ſtark ein, die zur Bildung des 
Kronengerüftes nöthigen läſst man ganz oder 
kürzt ſie nur wenig. Es iſt ebenſo abſurd alle 
Triebe ſtark zu kürzen als ſie alle ganz zu 
laſſen. 

Außerdem wird die Verdunſtung gemindert 
durch das Verſtreichen der beim Schnitt ent⸗ 
ſtehenden Wunden, durch das Anſtreichen der 
Stämme mit einer Miſchung von Lehm und 
Kalk, durch ein öfteres Beſpritzen der Blätter 
(was im Anfang mehr nützt als das übermäßige 
Ziehen an den Wurzeln) durch das Beſchatten 
(was im Obſtbau beim kunſtartigen Piquieren 
Verwendung findet). 

Beim Setzen trachte man die Wurzeln in 
die Lage zu ſetzen, daſs ſie bald Waſſer auf⸗ 
nehmen können. Das Andrücken, Antreten, An⸗ 
ſchlemmen des Bodens an die Wurzeln hat ab⸗ 
geſehen von der Verhütung ſonſt ſchädlicher 
Lufträumen auch den Zweck die Capillarität des 
Bodens wieder herzuſtellen, das Aufſteigen des 
Waſſers bis zu den Wurzeln zu ermöglichen. 
In Hohlräumen könnten dieſe ſonſt ziemlich 
trocken liegen. 

Die für den Boden beſtimmten Wurzeln 
ſind von der Natur gegen Außen durch keine 
Borke geſchützt. Deswegen und wegen dem großen 
Gehalt an Feuchtigkeit ſind ſie gegen Froſt und 
Trockenheit viel empfindlicher als die übrigen 
Arten der Pflanzen. Beim Transport, Setzen ıc. 
fol man immer darauf bedacht fein. Man ſchütze 
ſie vor Froſt und Trockenheit. Man ſetze nicht 
in gefrorenem Boden. Wegen Empfindlichkeit der 
Wurzeln gegen Kälte und Trockenheit verwendet 
man in unſerem extremen Klima z. B. lange 
Setzreben, um durch eine dicke Bodenſchichte die 
Fußwurzeln vor Froſt zu ſchützen. 

Gehölze mit empfindlichen Wurzeln ſchützt 
man gegen Froſt durch das Bedecken der Baum⸗ 
ſcheiben mit ſchlechten Wärmeleitern, ſo verrot⸗ 
tetem Dünger, Laub, Sägeſpänen ıc. 

Aus denſelben Gründen iſt es ein großer 
Fehler die Wurzeln im Herbſte aufzudecken und 
über Winter ungedeckt zu laſſen. Das Umarbeiten 
der Baumſcheiben im Herbſt iſt wohl recht nütz⸗ 
lich, doch decke man die Wurzeln dabei nicht 
auf, ſondern ziehe die Erde an den Stamm. 

Sehr förderlich der Entwicklung der Wurzeln 
iſt auch eine dem Setzen vorangehende tiefe 
Bodenlockerung. Abgeſehen von der günſtigen 
Durchmiſchung des Bodens, durch deſſen günſtige 
Veränderungen in Folge kräftigerem tieferen 
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Einwirkens der Atmoſpharilien befriedigt fie im 
erhöhten Maße das Luftbedürfnis der Pflanzen, 
vermindert aber auch den Widerſtand, welchen 
der Boden den wachſenden Wurzeln bietet. 
Für die weitere Entwicklung der Wurzeln 
ſind erforderlich folgende, theils die Entwicklung 
der Wurzeln direct oder mehr deren Leiſtung 
beeinfluſſende Factoren, als Wärme, Luft, Licht, 
in und genügende Pflanzennahrung. 
eſe fördern die Wurzeln direct oder aber in⸗ 
direct durch den Blattapparat. 
(Fortſetzung folgt.) 


Obſtbaumzucht. 

Wildlinge von Samen aus Edelobſt. Es 
iſt eine durch die Erfahrung erhärtete That⸗ 
ſache, daſs die ſchönſten Kernobſtwildlinge aus 
Samen von Edelſorten entſtehen. 

Es werden zu dieſem Zwecke im Laufe des 
Sommers und Herbſtes, eventuell auch noch 
während des Winters Kerne geſammelt und an 
einem trockenen Orte bis December aufbewahrt. 
Im genannten Monate werden dieſelben in 
Gartengeſchirren ſo geſchichtet, daſs eine dünne 
Lage Samen mit einer dickeren Schichte Sand 
beſtändig abwechſelt. 

Wird hierauf der Inhalt der Gefäße mit 
Waſſer durchtränkt, ſo iſt alles geſchehen, um 
die Töpfe in einem Garten oder an irgend 
einem freien Orte ſeicht eingraben zu können, 
damit deren Inhalt während des Winters wieder⸗ 
holt gefriere und wieder aufthaue; denn der 
Froſt, ſowie das Schneewaſſer üben auf die 
harten Samenhäute eine derart auflöſende 
Wirkung aus, daſs die Samenlappen befähigt 
werden, Feuchtigkeit aufzunehmen, anzuquellen 
und die ſie umſchließende Hülle zu ſprengen. 

Anfangs März treten dann aus allem 
keimfähigen Samen weiße, ſpröde Würzelchen 
hervor. 

Dieſer Moment iſt es nun, in welchem die 
Keimlinge in ſeichten Rinnen ſo auf das 
Saatbeet zu bringen find, dafs die weißen 
Fäden nach unten zu liegen kommen. Derart 
hergerichtet, werden ſie dann mit einer lockeren, 
humushältigen, fruchtbaren Erdſchichte bedeckt, 
die höchſtens fe (05) Centimeter hoch fein darf. 

Folgt dieſer Arbeit trockene Witterung, fo 
iſt ein öfteres Begießen nothwendig. Nach ganz 
kurzer Zeit (oft ſchon nach 4 Tagen) erſcheinen 
die Samenlappen über der Erdoberfläche und 
das Gedeihen geht raſch von ſtatten. 

Sollten ſich im Verlaufe des März oder 
April Fröſte einſtellen, bei denen die Temperatur 
unter — 30 Reaumur ſinkt, darf es nicht unter: 
laſſen werden, die zarten Pflänzchen durch 
Stroh oder anderes Deckmaterial zu ſchützen. 

Wird die ſonſtige Pflege, als das Lockern 
des Bodens, Reinhalten von Unkraut, Verein⸗ 
zelnen bei zu dichtem Stande, Vertilgen etwa 
auftretender Blattläuſe ꝛc., entſprechend betrieben, 
ſo werden am Ende der erſten Vegetations⸗ 
periode Apfelbäumchen erzielt, die an Reichthum 
der Bewurzelung, ſowie in Bezug auf Aus: 
bildung der Stämmchen nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. Ein Verſchulen derſelben iſt nicht 
mehr nothwendig; ſie können in der Edelſchule, 
beziehungsweiſe als beſte Unterlage für Hand⸗ 
veredlungen ſofortige Verwendung finden. 


Auch bei Birnbäumchen läſst ſich ein Um: 
ſetzen vermeiden, falls es nicht unterlaſſen wird, 
den Sämlingen beim Erſcheinen des 4. Blattes 
die Pfahlwurzel etwa 5—7 Centimeter unter 
der Erde abzuſchneiden und hierauf Sorge zu 
fragen, daſs es den jungen Birnwildlingen 
einige Zeit nach dieſer Operation nicht an 
Waſſer und an ſonnigen Tagen auch nicht an 
Schatten mangle. 

Zurückbleibende und auffallend ſchwächliche 
Wildlinge ſollen ſo früh wie möglich als wertlos 
entfernt werden; denn ſie bereiten jedem, der 
ſich mit Vaumzucht oder Obſtbau beſchäftigt 
nicht nur Aergernis, ſondern auch materiellen 
Schaden. Graf. 

Gegen Blutlaus widerſtandsfähige Sorten. 
Nach Oswin Flöſſner in Mikten bei Dresden, 
in der Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau ſollen 
es folgende fein: Gelbe Reinette (ſächſiſche), 
Ananas⸗Reinette, Graue Herbſt⸗Reinette, Jung⸗ 
fernapfel, dabei wird aber zugleich behauptet, 
daſs hauptſächlich die Unterlage des in Frage 
kommenden Baumes ausſchlaggebend ſei. Die 
Benützung der Unterlage der ſächſiſchen gelben 
Reinette habe fic als beſonders widerſtands⸗ 
fähig erwieſen. 


Obfthandel. 


(Obfternte und Nathſchläge in Betreff der 
Einfuhr von Aepfel und Birnen aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn nach England.) Infolge andauernder 
großer Hitze und Trockenheit, wodurch ſchädliche 
Inſecten ſich raſch entwickelten, iſt die diesjährige 
Ernte für Aepfel ſchlecht ausgefallen. Dieſelben ſind 
häufig von den Bäumen gefallen, ehe ſie nur halb 
reif waren, und ſollen manche Obſtgärten in 
der Grafſchaft Surrey von Aepfeln faſt gänzlich 
entblößt ſein. Am Londoner Markte werden ernſte 
Klagen darüber laut, und ſollen viele Käufer 
für heuer alle Ausſichten auf Gewinn' aufge⸗ 
geben haben und nur beſtrebt ſein, die geſchädigte 
Ware um jeden Preis loszuwerden. Als eine 
Folge dieſer Sachlage ſind Aepfel ſehr billig, 
fo dafs ſelbſt fog. „Quarrendens“ im Großen 
zu 1 8. pr. Buſhel verkauft werden. In nur 
wenigen Fällen ſind die Aepfel wurmfrei. Auch 
mit Bezug auf andere Obſtgattungen lauten die 
Berichte ſehr ungünſtig, und ſchon ſeit drei oder 
vier Jahren iſt hierlands keine volle ergiebige 
Ernte erzielt worden. Die frühen Obſtſorten 


wurden durch Nachtfröſte im Mai geſchädigt und 


die ſpäteren litten infolge des Regenmangels 
und der Inſectenplage. Tauſende von Duffels 
Pflaumen von der halben gewöhnlichen Größe 
ſind auf den Markt gekommen, und viele Tonnen 
Aepfel und Birnen wurden behördlich vernichtet. 
Unter dieſen Umſtänden dürfte für unſere Ex⸗ 
porteure binnen kurzem einige Ausſicht vor⸗ 
handen ſein, der Concurrenz anderer Länder 
am Londoner Obſtmarkte mit Erfolg entgegenzu⸗ 
treten. Dies wäre am beſten durch eine Combi: 
nation unter den Exporteuren zu bewerkſtelligen, 


welche fic) mit einem tüchtigen Spediteur ۰ 


einbaren müſsten, die Ware raſch und zu 
mäßigem Preiſe auf den engliſchen Markt zu 
bringen. Der Einzelne, wenn er nicht über be— 
deutende Capitalien verfügt, kann wenig leiſten; 
aber eine Combination mehrerer Exporteure 
dürfte einigen Erfolg haben. Dieſer Rath bezieht 
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ſich übrigens auch auf den Export anderer 
Conſumartikel aus der Monarchie nach England. 
Mit Bezug auf die Bedingungen, unter welchen 
Aepfel und Birnen auf den engliſchen Markt 
kommen, dürften folgende Angaben von Intereſſe 
ſein. — Aepfel. Es iſt am beſten nur mittel— 
große oder etwas über mittelgroße Aepfel von 


möglichſt gleicher Form auf den engliſchen Markt 


zu ſenden. Die Qualität muſs gut ſein, d. h. 
nicht etwa mehlig oder weich, ſondern feſt und 


ſaftig; dies bezieht fib ſowohl auf feines Tafel: 


obſt als auch auf Kochäpfel. Beſonders von 
Vortheil iſt eine glänzende röthliche Farbe. Die 
Verpackung geſchieht entweder in Fäſſern oder 
länglichen, rechteckigen Kiſten, die entweder 51 
oder 64 kg netto enthalten. Die Aepfel müſſen 
in die Behälter ſchicht weiſe hineinge⸗— 
legt und nicht etwahineingeſchüttet 
werden. Die Ware muſs ferner mit dem 
Stiel nach oben eingelegt werden. — 
Zirnen. Bei dieſen wire nur der Import 
von feinem großen Tafelobſt zu empfehlen. Die 
Birnen, welche von möglichſt gleicher Größe ſein 
müſſen, werden in länglichen, rechteckigen Kiſt— 
chen zu 24 Stück per Kiſtchen verpackt. Iſt es 
eine beſonders feine oder große Sorte, fo muſs 
jede Frucht außerdem in dünnem weichen Papier 
eingewickelt ſein. Ordinäre kleine Birnen werden 
wie Aepfel verpackt, jedoch lohnt ſich deren Im— 
port in der Regel nicht. Selbſtredend darf nur 
völlig geſundes Obſt zum Verſandt kommen. 
Der Verkauf geſchieht vielfach im Wege der 
öffentlichen Verſteigerung, jedoch beſtehen hier 
auch Mäkler (Salesmen), welche das Obſt 
commiſſionsweiſe verkaufen. In beiden Fällen 
erhält die Commiſſion 5 Procent vom Erlös. Die 


Koſten der Fracht, ſowie die Speſen für das. 


Abholen von der Bahnſtation, reſp. vom Schiff 


bringt der Mäkler incl. feiner Commiſſion vom 
Erlös in Abzug. Der Reſt wird gleich nach dem 


Verkauf an den Verſender per Sichtwechſel 
remittirt. Während des Monates December 
herrſcht hierlands gewöhnlich eine gute Nachfrage 
nach Aepfeln, und wäre daher dieſe Zeit am 
paſſendſten. Noch wäre zu bemerken, daſs die 
Möglichkeit eines lohnenden Obſtexportes nach 
England in erſter Linie von den Productions: 
verhältniſſen in den Vereinigten Staaten von 
Amerika abhängt. Es kann mit ziemlicher Eicher: 
heit behauptet werden, daſs unſer Obſt ſebſt bei 
einer mittelmäßigen Ernte in England hier nicht 
concurrenzfähig iſt, wenn in Amerika das Er— 
trägnis ein reichliches iſt. Unſeren Exporteuren 
wäre daher zu empfehlen, dieſen Factor genau 


in Erwägung zu ziehen. Austria. 
Diverſe. 
Spetialwagen zur Ausfuhr von Obſt. 


Die Direction der Ungariſchen Staatsbahn hat 
im Auftrage des Handelsminiſters für den 
Transport von friſchem, in Körben verpacktem 


Tafelobſt und Weintrauben mit der Beſtimmung 


nach dem Auslande, insbeſonders von ۶ 
aus nach Berlin und Hamburg, Kaſtenwagen 
mit Fächerabtheilung herſtellen laſſen, wodurch 
bei größtmöglicher Ausnutzung des Faſſungs— 
raumes vollſtändige Sicherheit gegen Beſchädigung 
des Obſtes durch Rütteln ꝛc gewährleiſtet wird. 
Während der Weltausſtellung in Paris im künf— 
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tigen Jahre, ſchreibt die Berliner Markthallen⸗ 
Zeitung, werden mit Obſtſorten aus verſchiedenen 
Gegenden Ungarns beladene, derart eingerichtete 
Wagen zu verſchiedenen Zeiten nach Paris ab⸗ 
geſandt, und es wird außerdem in der Obſt⸗ 
ausſtellung das Modell eines ſolchen Wagens 
als Ausſtellungsgegenſtand aufgeſtellt werden. 

Der diesjährige Obſtverwertungscurs an 
der k. k. ven. u. pom. Lehranſtalt in Kloſter⸗ 
neuburg iſt im ganzen von 20 Theilnehmern 
beſucht geweſen und zwar haben theilgenommen 
1 Profeſſor, 5 Schulleiter, 1 Gärtner, 5 Private, 
4 Oeconomen und 4 Damen. 


— 


Preisliſten, eingelaufene. 

P. Seblre et ses fils, Pépiniéristes Ussy, 
pres Falaise (Calvados) France. Catalogue 
& Prix-courant, Hiver 1899—1900. 

Causse-Soubelran Dufour, Schwartz & 
Gaussen Nachfolger in Nimes (Frankreich). 
Preisverzeichnis von Gemüſe, landwirtſchaftlichen 
und anderen Sämereien. 

Lorenz Chr., Erfurt in Thüringen. Neu⸗ 
heiten von Gemüſe- und Blumen⸗Samen eigener 
Züchtung für 1900. 

W. Atlee Burpee & Co., seed warehouses, 
Philadelphia, Penna. U. S. A. Sweet Peas 
for 1900. Preliminary Wholesale Prices 
also of Vegetable Seeds. 

Nungeſſen L. C., Griesheim bei Darmſtadt, 
Grasſamen⸗Preisliſte 

Blain fils Alne, Sa inh-Remy-de- Provence 
(Frankreich). Gemüſe⸗, Feld⸗, Gras: und Wald: 
Samen. 1899 - 1900. 


Marktbericht der Stadt ۰ 
Nachweis über die Zufuhr ſowie über die 


Preiſe des Brünner Obſtmarktes. Vom 1. Se p⸗ 


tember bis 30. September 1599. 


Sufuhrmenge 
Hilo 

Aepfel 25875 04— 10 
Birnen 19000 08-07 2 
Pflaumen. . 3225 04 — 12 — 
Zwetſchken 197115 03-09 se 
Pfirſiche 570 12—25 u 
Weintrauben 10000 20 —35 & 
Nüſſe 400 24—28 


Obſtmarktpreiſe in Graz im 
Monat September 1899. 


Preis per 1 Kilogramm. 

Aepfel, WirtſchaftnSs zz. . Iz kr. 
Sr rr lH 
Birnen, Wirtſchaft ۰ . 2.2.2.2... 14 
۳ Rare oar CATS C&S. O 
Neider. Oe. a E AD 
Melonen, Zuckers. . . 28 
7 UNO Cle oo ee. cae و‎ a Me Rd 
Pfirſſch e 33, 
WeintraulbckcktnnuMn .. . 42 
Aipelſchheo nn 418 
Himbeere nns 18 
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Fragehkaſten. 


1. Frage: Wo kann man zum Verpacken 
des Obſtes geeignete Holzwolle beziehen! 


Antwort: Joſef Proſsnitz. erſte 
Wiener Holzwolle⸗Fabrik, Wien, XV., Fünfhaus, 
Zinkgaſſe Nr. 1 und 3. Anton Eich ler, tech⸗ 
niſches Bureau, Wien, IV., Favoritengaſſe Nr. 20. 


2. Frage: Wie iff das Aufſpringen 
junger Bäume in hohen Lagen zu verhindern ? 


Antwort: Falls dieſe Erſcheinung auf 
die Wirkungen des Froſtes insbeſondere im 


Frühjahre zurückzuführen iſt, jo mujs man die 


Bäume entweder mit Stroh oder mit Schilf 
einbinden. Auch ein guter Kalkanſtrich iſt ein 
bewährtes Schutzmittel dagegen, weil dadurch 
große Schwankungen in der Temperatur ge⸗ 
mildert werden. Wenn dagegen der Grund des 


Aufſpringens dadurch zu erklären iſt, daſs die 
zähen Rindenſchichten dem durch das Wachſen 
ſich ausdehnenden Holzkörper nicht nachgeben, 
ſo greift man zu dem ſog. Schröpfen. Zu dieſem 
Behufe werden auf der Schattenſeite der Stämm— 
chen im Frühiahre entweder gerade oder gebogen 
verlaufende Längſchnitte ausgeführt, wodurch 
der Rindendruck aufgehoben wird. 

3. Frage: Welche Firma beſchäftigt fig 
mit Herſtellung von Dörrapparaten Syſtem 


| Ryder. 


Antwort: Tiefe amerikaniſchen Dörr: 
apparate aud Evaparotors, d. h. Verdunſter, 
genannt, find zu haben bei Mayfarth & Comp. 
in Frankfurt a. M. und in Wien, II., Tabor⸗ 
ſtraße 76 u. zw. in verſchiedenen Größen. In 


der untenſtehenden Tabelle ſind Angaben über 
die Größenverhältniſſe, Leiſtungsfähigkeit und 


Gewicht der einzelnen Nummern enthalten. 
Preiſe verſtehen ſich netto ab Fabrik Wien. 


| 


Inſerate werden mit 5 kr. ö. W. = 10 


| 


die dreimal gefpaltene ek Inſerate. 


berechnet. 


a تسس تس‎ ᷣ ͤ sir .. FT an Ze 


1 ۱ ۱ +2 __, € ! 

& 2 Zahl der Horden. Ms ۱ MESSE Bo | el arate ‚Apparate 

25 8 | 15 der 9 F m Apparat: K es | e | er 5 

36 & © aufnehmen. Tann m‘ bei Horden | | Z's 22 3 8 Modell „ : Modell نا‎ 1 modell B 

m م‎ BI سس‎ 6۲9 | Breite 253 a eee en — 

nr. b. mod. Alb. mod. 11 mod. Amed. B «m m MR ۳۱6 ۰ Preis i. Preis 1 Preis . 
ae 4 8 | 12 18۱ 241 183 | 56 120 108) 85.— | = 115.— 
1 I: 21 29 441 183 56 2830 260 165.— 182.5 217.50 
2 33 وق‎ 89 290 71 400 310 250.— 28025 840.75 
3 15 60 245, 327 488 107 1020 920 550. — 602.50 760.— 
34 45 60 , 246 | 327, 488 | 107 1150 ‚1150 650.— | 702.50 860.— 
ae | 136 556 | 741 | 488 214 2250 
| 


۱ | 


Aufträge find direct an die ۰ 
tion der „Weinlaube“ in Mlofterneuburg 
zu richten. 


Auch übernehmen Aufträge die Annonten⸗Expeditionen in den Hauptorten Oeſterreich⸗Ungarns, des 
Deutſchen Reiches, Frankreichs und Italiens von Haaſenſtein & Vogler, Nudolf Moſſe, A. Oppelit 2c. ꝛc. 


bei 


Victoria-Baumschule 


Grösste Obstbaumschule 


in 
۱ Mähren. 
1899—1900 * 


ist erschienen 


Verlangen 
gratis und 


franco zugesandt. 


Gartenmeſſer 


in verſchiedenen Größen 
offeriert die 
Adminiſtr. der „Weinlaube“ 


in F bei Wien. 


6 enn. Junyjejuy-ınyıny) 

ar ang ۲112111] 
: 8 با‎ (9011 

mo A 199۲19 123 “IW 6 

9, (1 °3 ۰.10 OF 

10۳۸ 91۱۳ 9 

TITTEN 


u nd nz 42 100 


wird auf SEE 


Anton Sirninger, 

Baumſchulenbeſitzer in Handlhof, 
Poſt Kilb, empfiehlt große Vorräthe 
von Obſtbäumen! in den beſten Sorten, 
ferner Baumpfähle zu den billigſten 

Qualität. 


Preiſen in ſchönſter 


1000 1400.— | 1319 — | 1876. — 


176 Der ۰ 


۲ ۳ 6 6 5 6 6 6 FP FPF ⁰ Pf Ff 5 ۵ ۵ ی‎ 


CarofinenBofer Schaumwein ¥ 


ans leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, ſehr ۶ 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu 2 Kronen 
die große Flaſche (2 Flaſchen per Poſt franco 5 Kronen) 


Obſtzüchterei Carolinenhof 
bei Pettau in Steiermark. 3 ۱ 


e0 


8 


8 


Wilhelm K 
(vormals Alenert & Geiger) 


Pbſtbaum- und OGöehölzſchulen in Graz 


kannt elke der größten und beſtgeleltetiten Bauniſchulen Geſterreichs, vr ` Saar 
ی‎ große Berge Nene ene in Bodnämmen. Pyramiden. 85 en ee ind. ۳ 
| | Spatiere, Cordons ꝛc., ObMwildlinge und Zwergbaum-Unterlagen, | Wesserdicnte Pee 1 
i | Seerenobft, Alles- und Jierbüume. Gchölge, Coniferen, Roſen ıc. Sonnenschutzplachen. Gum 
ا‎ Pfropfreiſer-Perfandt meiner echt benannten Sortimente. | mierte und Rohhanfschlänche 
| Herbst- und Hauptkataloge gratis und franco. | in vorzüglichster Qualitätempfehlen 
| ۰ 
= سس‎ M. J. Elsinger & Söhne, 
; é k. k. priv. Fabrik 
Vereinigte Joſef Renezeder, Wie a ay 11 riken ۲ 
f aum ſchn e Ur Forſtamtsaſſiſtent u. ۳۰ strasse 1 
Innkreis Oberöſterreich beſitzer in St. Martin, Innkreis Ne cna Kostenüberschläge 
empfiehlt feine großen Dorräthe | Oberöſterkeich, offeriert zur Kerbft« umgehend. 
von Obſtbäumen, Hochſtämme, ſaiſon 1899 {ehr große ۶ 


in die Krone gezogen, beſte von Obstbäumen, Obſtunterlagen, wre 


wirtſchaftsſorten, garantiert Coniferen, Zierſträucher, Wald- titttitttittitt 


ſortenecht. . 1€. 117 9 e. * ee: 
Dreis und Sort I ualität zu billigen Preiſen. 
C Preis verzeichniſſe gratis. Wilhelm Geige 


zu Banmſchnle 


W. Rall, Baumschulen- Eningen in Eggenberg bei Gra; 
| Besitzer, | 


empfiehlt: Obſtbäume, Obſtwil 

linge, Beerenobſt, Noſen, Zier 

bei Reutlingen (Württemberg) empfiehlt seine Massen- gehölze, Alleebũume, Spargel - un 

vorräthe von kräftigen hochstämmigen Obstbäumen und Erdbeerpflanzen, Edelreifer 2c. 4 

künstlich formierten Zwergstämmen, reichhaltige Sorti- den billigſten Preiſen in nur ſchöne 
u re Arten Zier- und Alleebäumen. Zierge- Qualität. 

ölzen, Coniferen, Beerenobst, Rosen, Schling-, Hecken- 8 ۱ 
und Waldpflanzen (Laub- und Nadelholz) nd stehen سای ای تست ی‎ Jeans 
reich illustrierte Preislisten gratis und franco zu Diensten. ttt? 
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Einbanddecken zum Obstgarten 1898. 


Gegen Einſendung von 5. W. fl —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olivengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1898 des 
Obftgarten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896 und 1897 find 
ebenfalls noch erhältlich. 


— ———— س‎ a —— 
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Drud von Julius Oberhuber, Klonerne uburg. Onogaſſe 30. 


Obstgarten. 


Zeitſchrift für Obſt⸗ und Gartenbau. 


Organ des Landes⸗Obſtbanvereines für + Niederöſterreich. — Organ des 
Obſtbauvereines für Mittel⸗Steiermark. — Organ des Obſtbauvereines ür das 
Königreich Böhmen. — Orgau des Obſt⸗ und Gartenbauvereines für Reichen⸗ 

berg und Umgebung. 


Herausgegeben von A. Freih. v. Babe. — Redigiert von Prof. Dr. Sr. ۰ 


۳ Erfdeint monatlich einmal. Siebenter Jahrgang. Einzel⸗Nummern 10 kr. 


Der Serugspriie beträgt ganyiährig 6. W. f. 1. 20 und if ۳ ſenden an die Adminiſtration ۴ 
„Weinlaube“ in Alefernenbnks. 


Nr. 12. Kloſternenburg bei Wien, am 1. December 1899. 
——.......ñßLv·᷑ —rk̃—.—.ðöv6q:.( —T— ͥ ͤ——t—.: —— ... 
Inhalt: Die Pflanzen: und Serviettenpreſſe im Dienſte der Weinbereitung. — Blattlöcherpilz oder 


Kupferkalkwirkung. — Die Grundregeln des Obſtbaues. — Nachrichten des Landes⸗Obſtbauvereines für 
Niederöſterreich. — Perſonalnachrichten. — Mittheilungen des Obſt⸗ und Gartenbauvereines für Reichen: 
berg und Umgebung. — Obſthandel. — Obſtbaumpflege. — Marktberichte. — Inſerate. 


Die Pflanzen- oder Servietten-Preſſe im Dienſte der 
Weinbereitung. 


Um geringere Mengen Maiſchen abzupreſſen oder aber, um aus entſprechenden 
Quantitäten Lager und Geläger den noch darin befindlichen Wein zu erhalten, 
dient mit Vortheil eine etwas abgeänderte Pflanzenpreſſe. Da die Eigenſchaften, 
insbeſondere die Preiſe und Leiſtungsfähigkeiten mehrerer im Handel vorkommender 
Preſſen für kleine Quantitäten Maiſche bekannt ſind, jedoch dieſe nicht recht im 
Verhältniſſe zu fein ſcheinen, verſuchte ich es ſelbſt eine Preſſe zuſammenzuſtellen. 


Da gedachte ich der während des Winters nicht gebrauchten Pflanzenpreſſe, 
um dieſelbe vielleicht mit geringen Abänderungen auch zum Wein- und Lagerpreſſen 
geeignet zu machen. Dies geſchah auf recht einfache Weiſe und darum ſei die Ein⸗ 
richtung dazu beſchrieben, theils, weil ja eine derartige Preſſe in vielen Haus: 
haltungen in Verwendung iſt als Servietten- oder Kartenpreſſe oder auch als die 
allbekannte Pflanzenpreſſe der ſtudierenden Jugend, theils, weil ſich aus derſelben 
mit Leichtigkeit eine Wein⸗ oder Lagerpreſſe herſtellen läſst. 


Einige niedere Leiſtchen, die, wenn ſie nicht vorräthig ſind, in jeder Handlung 
für Laubſägerei⸗Artikel um wenige Kreuzer beſchafft werden können, nagele, man 
mit Meſſingſtiften (beſſer find Schräubchen) im Rechteck auf das untere Brett der 
Preſſe, damit der Moſt ſich nur in dem eingerahmten Platze ſammle. Als Didtungs- 
mittel zwiſchen Leiſtchen und Brett lege man vor dem Aufnageln gewöhnlichen 
Baſt unter, der ſich dazu wohl am beiten eignet. Bei der Ablaufitelle werden in das 
Brett zwei gegeneinander nach abwärts gerichtete Rinnen eingeſchnitten und ſo 
wäre der erſte Theil der Preſſe, das Biet, hergerichtet, das in etwas geneigter 
Stellung, auf einem Tiſche oder Stuhle liegend, ein beſchleunigtes Abfließen in 
eine untergeſtellte Flaſche mit Trichter ꝛc. leicht ermöglicht. Unterhalb des Brettes 
an der Ablaufſtelle und um dieſe herum kann durch Beſchmieren mit Fett oder 
تسس‎ das Holz vor Benetzung geſchützt werden, denn bei längerem Gebrauche 


* 
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dürfte es vorkommen, ۵۵18 fic) die abrinnenden Tropfen auf der Unterſeite irgend: 
wo hinziehen und dann neben dem Trichter abtropfen (Figur 1). 

Die Maiſche wird in Tücher aus roher oder Sackleinwand von entſprechender 
Größe gehüllt in die Preſſe gebracht. Dazu verwendet man einen vier— 
eckigen Teller oder eine ſolche Taſſe, worüber das Preſstuch über Eck gelegt wird, 
wie es aus Figur 2 erſichtlich iſt. In den vertieften Raum der Schüſſel kommt 
auf das Tuch die Maiſche. Nun werden die über den Rand der Schüſſel herab— 


(Figur 1) 


981106۱۱۵6۱۱8 Theile des Tuches über dies Maiſche geſchlagen, fo daſs die vier Zipfel 
desſelben übereinanderliegend ſich gegenſeitig ziemlich bedecken. Wenn Hefe oder 
Lager (nach dem Abziehen des Weines) ausgepreſst werden ſoll, fo iſt es am 
Beſten, dieſe breiartigen Maſſen in entſprechend große Säckchen aus roher Lein— 
wand zu ſchütten und zugebunden in die Preſſe zu legen. Damit die Flüſſig— 
keit leicht austreten könne, werden Horden verwendet, entweder aus geſchältem 
Weidengeflecht oder auch aus Stäben zuſammengenagelt. Eine ſolche Horde kommt 
zunächſt auf den Preſsboden und aus den wenige Millimeter breiten Zwiſchen— 
räumen der Stäbchen rinnt dann auf der ganzen Bodenfläche die Flüſſig⸗ 

۱ keit ab. Gleiche Horden werden 
aber auch zwiſchen die ein⸗ 
zelnen Pakete der eingehüllten 
Maiſchegelegt, wodurchzwiſchen 
dieſen das Abfließen erleichtert 
wird. Zur Anfertigung der: 
artiger Horden nimmt man 
dünne gehobelte Kiſtchenbrett— 
chen, die in einige Centimeter 
breite Leiſten zerſägt werden, 
wovon man je nach der Größe 
circa 10 Stück zu einer Horde 
benöthigt; ſie ſind auf 3—4 
Querleiſten ebenfalls am Beſten 
mit Meſſing-Nägeln zu be⸗ 
feſtigen. 


(Figur 2) 
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Iſt im Teller ein Preſsballen formiert, fo wird eine Horde auf dieſen ges 
legt und der Teller umgekippt, fo dafs der Ballen in der Mitte derſelben liegt. Es kommen 
ſoviel Horden und Preſsballen übereinander zu liegen, als ungefähr die Schrauben— 
ſpindeln hoch ſind; wenn aber nach dem erſten Niederpreſſen der größte Theil des 
Moſtes abgefloſſen, kann nochmals in den leer gewordenen Raum mindeſtens ein 
Ballen eingelegt werden, fo daſs fic) im allgemeinen in gewöhnlichen Pflanzen: 
preſſen 5— 7 Ballen auf einmal abpreſſen laſſen. 

Kann die Preſſe auf einen feſtſtehenden Tiſch angeſchraubt werden, ſo wird 
natürlich das Anziehen der Schrauben erleichtert, beziehungsweiſe die Druckkraft 
erhöht; die erforderliche Neigung wird durch einfaches Unterlegen eines ſchmalen 
Brettchens rückwärts erhalten. Iſt eine Perſon beſtändig zum Preſſen anweſend, 
jo wird in Zwiſchenräumen von wenigen Minuten weitergepreſst. Endlich, wenn 
nichts mehr abrinnen will, wird geſcheitert, das heißt, die Maiſche wird in ein 
Gefäß ausgeleert und gemiſcht und dann noch einmal in wenigen Paketen 
in die Preſſe gebracht. Soll aber während der Nacht gepreſst werden, fo müſſen 
auf den Preſsdeckel eine Anzahl ſchwerer Steine, am Beſten in einem aufgeſtellten 
Kiſtchen beiſammen, verwendet werden, die dann tropfenweiſe während der langen 
Nacht eine beträchtliche Menge Flüſſigkeit continuierlich auspreſſen. Ich erhielt z. B. 


aus 15 Liter Obſt, größtentheils teigen Birnen, 12 Liter Moſt. Teige Birnen 


können ſogleich eingehüllt in die Preſſe kommen, während hartes Obſt am Beſten 
in einer Fleiſchmühle (ohne Meſſer und Scheibe) zermahlen wird; mit einer 
hölzernen oder ſteinernen Stampfe läſst es Tih natürlich auch oder noch mehr 
zerkleinern. 

Zum Schluſſe ſei bemerkt, daſs eine derartige umgeänderte Preſſe, wenn 
über den niederen Leiſtenrahmen ein größeres Brett gelegt wird, die ehemaligen 
Dienſte leiſtet. 

F. Schäfer. 


Blattlöcherpilz oder Kupferkalkwirkung! 


Schäden der Kupferkalkſpritzung an Obſtbäumen. 
Von Dr. Franz Müller, k. k. Univerſitäts⸗Profeſſor in Graz. 


Der Artikel: Blattlöcherpilz des Steinobſtes (Clasterosporium Amyg- 
dalearum), über den ſchon öfters geſchrieben wurde, veranlaſst mich, meine eigenen, 
auf zahlreiche Spritzverſuche ſich gründenden Beobachtungen zur Klärung der ſtrittigen 
Frage, ob die Durchlöcherung der Pfirſichblätter nur von dem genannten Pilze 
oder auch von der Kupferkalkbrühe herrühre, im Nachfolgenden zu publicieren. 

In einem diesbezüglichen Artikel wurde von Herrn Prof. Dr. Weiß gerade 
fo wie im Vorjahre in einem ähnlichen Falle in den von Herrn Landes-Oekonomie⸗ 
rath R. Göthe in Geiſenheim herausgegebenen „Mittheilungen über Obſt⸗ und 
Gartenbau“ die Durchlöcherung von Pfirſichblättern rundweg ganz aufs Conto 
von Pilzen geſchrieben, trotzdem die fragenden ſchlichten Landwirte die Kupferkalk⸗ 
ſpritzung als Uebelthäter beſchuldigen. 

Ich laſſe nun von meinen in den letzten Jahren im großen Maßſtabe an⸗ 
geführten Spritzverſuchen nur die hier intereſſierenden folgen. 

Im Jahre 1898 wurde eine 60 m lange Canada⸗Cordonreihe zu einem 
Theile mit einer Brühe von 1% Kupfervitriol, 2% Grubenkalkbrei und 3/90, 
Zucker, zum anderen Theile mit 3% Dr. H. Aſchenbrandt'ſcher Original⸗Kupfer⸗ 
zuckerkalkpulverbrühe unmittelbar nach der Blüte bei bewölktem Himmel beſpritzt. 
Nach ca. 8 bis 14 Tagen traten ſehr kleine, bräunlich verfärbte Stippchen an 
den Blättern auf, welche Stippchen im Laufe von Wochen immer größer und 
dabei braunroth bis ziegelroth wurden. Dieſe Flecken waren verſchieden geſtaltig, 
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häufig ſcharf 1 rund. Fusicladium konnte nicht conſtatiert werden. Gleichzeitig damit, 
d. h. 8 bis 14 Tage nach der angeführten Spritzung waren faſt ſämmtliche unteren 
Blätter, der an einer 60 cm hinter den Canada-Cordons ſich erhebenden Treillage 
gezogenen Pfirſich⸗Palmetten (frühe Beatrix, Alexander, Amsden, Königin Olga, 
Erzherzog Johann) maſſenhaft durchlöchert. Außerdem waren an den Blättern 
zahlreiche ſcharf umſchriebene, runde, roth verfärbte Stellen in allen Entwicklungs— 
ſtadien zu ſehen, deren chemiſch zerſtörtes Blattgewebe noch mehr oder weniger 
haftete. Die am meiſten betroffenen und wie mit einem Locheiſen durchlöcherten 
Blätter wurden gelb und fielen ab, an einzelnen zeigte ſich Clasterosporium 
Amygdalearum, was bei dem tiefgeſchädigten und deshalb gegen eine Pilzinfection 
widerſtandsloſen Blattgewebe nicht Wunder nehmen konnte. Am ſtärkſten hatten die 
von der Aſchenbrandt'ſchen Löſung getroffenen Blätter gelitten. 

Mit dieſem traurigen Blattzuſtande an den unteren Theilen der Spaliere 
contraſtierten aufs lebhafteſte die vollkommen geſunden, friſchen Blätter in einer 
Höhe der Spalierbäume, wohin keine Kupferkalkbrühe gekommen war. 

Das Bild wurde noch dadurch intereſſanter, daſs Aprikoſen und Perdrigon⸗ 
Spaliere, die ſich an derſelben Treillage zwiſchen den von der Spritzung ſo hart 
mitgenommenen Pfirſichen befanden, nicht im mindeſten gelitten hatten. 

Sämmtliche nach der Spritzung an den unteren Theilen der Pfirſiche ſich 
entwickelnden Blätter blieben vollſtändig frei, ſowohl von der Durchlöcherung als 
auch von verfärbten Stellen, da keine Spritzung mehr ſtattfand. 

Im heurigen Jahre ſpritzte ich einzelne Pfirſich⸗Spaliere und Pfirſich⸗ 
bäume mitten in den Anlagen mit ½% Kupfervitriol und 1% Grubenfalfor: 
(ohne Zucker), andere mit 1% Kupfervitriol und 2% Kalk (ohne Zucker) und 
endlich mehrere bloß mit 4% Grubenkalkbrei (ohne Kupfervitriol). Die Blattdurch— 
löcherung zeigte ſich nach allen Spritzverſuchen, die Kupfervitriol enthielten; nur 
die reine 4% Kalklöſung ließ die Blätter, auch der der vollen Sonne ausgeſetzten 
Pfirſichbäume, ganz intakt. Reine 4% Kalklöſung ſchädigte auch in keiner Weiſe 
weder Blätter noch Früchte von Apfelbäumen. 

Hiemit iſt der Beweis erbracht, dafs alle genannten ſchwachen 
Kupferkalklöſungen die Pfirſichblätter in charakteriſti⸗ 
ſcher Weiſe durchlöchern und im hohen Grade ſchädigen. 

Auch die Apfelblätter leiden ſehr unter einer 1% Kupfervitriol- und 
2% Grubenkalkbreimiſchung, noch mehr aber unter der 3% Dr. Aſchenbrandt'ſchen 
Brühe. Je mehr die Bäume der Sonne ausgeſetzt ſind, deſto größer der Schaden. 

Ja ſogar die Aepfel zeigten an der Schale deutlich ۲ e ۵ ۲۵ r Fr o ft und zwar 
infolge der Spritzung mit der Aſchenbrandt'ſchen Miſchung in ſolchem Grade, dajs 
ſie in ihrer Entwicklung gehemmt, verunſtaltet und entwertet wurden. Eine Collection 
von derartigen Knirpſen und verkrüppelten Aepfeln ließ ich im vorigen September 
auf der Jubiläums-Obſtausſtellung in Mureck (Steiermark) zur Schau ſtellen.“) 

CanadasReinette, Engl. Winter⸗Goldparmäne, Maſchanzker, Gelber Belle 
fleur, Ribſton⸗Pepping und Danziger Kantapfel litten in ziemlich gleichem Maße. 
Eine Ausnahme machte nur die Ananas-Reinette, deren Früchte vollſtändig un⸗ 
verſehrt blieben, obwohl deren Blätter, wenn auch keine oder nur wenige rothe 
und rothbraune Flecken zeigend, deutlich Schaden genommen hatten, indem fie ihr 
ſchönes, tiefgrünes ſaftiges Ausſehen verloren und wie leicht vertrocknet ausſahen. 
Am wenigſten ſchadeten den Apfelbäumen Spritzungen mit 1% Kupfervitriol 
und 4% Grubenkalkbrei. Nicht geſpritzte Apfel-Controllbäume blieben unverſehrt. 
Birnbäume hingegen vertrugen alle angeführten Spritzungen gut. 

Aus den mitgetheilten Verſuchen folgt, daſs verſchiedene Obſt-Sorten durch 
den verſchiedenen Bau der Kutikula der Oberhautzellen der Blätter gegen Kupfer: 
vitriollöſungen ganz ungleich empfindlich ſind. Der Zuſtand der Kutikula iſt nicht 
bloß für das Haften der Kupferbrühe, ſondern auch für die ſchädliche Nebenwirkung 
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5) Engliſche e hatten das Ausſehen von verkrüppelten Lederäpfeln 
(grauen Reinetten). 
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letzterer auf das Blattgewebe und Chlorophyll ausschlaggebend. Werden zart ober 
nicht genügend kutikulariſierte Blätter von küpferhaltigen Löſungen getroffen, fo 
erſtarrt das Protoplasma mit dem Chlorophyll und ſtirbt das Blattgewebe ab 
oder es kommt zu wahren Aetzwirkungen. Herr von der Planitz macht für den 
Korkroſt der Früchte die Breunnglaswirkung der Tropfen verantwortlich. | 

Der oberſte Grundſatz in der Pflanzentherapie muſs deshalb lauten: Nicht 
ſchaden. Man treibe den Teufel nicht mit dem Belzebub aus. 

Und um dies zu erreichen, müſſen wir die Eigenart und Eigenthümlichkeit 
jedes Einzelweſens und ſeine Reactionen auf Vorbeugungs- und Heilmittel genau 
ſtudieren und unbefangen beobachten und die Erſcheinungen richtig und zutreffend 
zu deuten ſuchen. 

(Sonderabdruck aus „Pract. Blätter für Pflanzenſchutz“, 2. Jahrgang, 9. Heft.) 


[Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart.) 


Die Grundregeln des Obſtbaues. 


Haſt du einen paſſenden Raum, 
Pflanze dort einen Baum; 

Ein Capital iſt er fürwahr, 

Bringt Zinſen dir faft Jahr um Jahr. 


1. Benutze jeden zum Anpflanzen von Obſtbäumen geeigneten Platz, Garten, 
Straßen, Feldwege, insbeſondere Hügelland und aufgelaſſene Weingärten; umgib 
dein Heim mit einem Obſthain. Naſſen Boden drainiere, ſteinigen verbeſſere durch 


Entfernung des Gerölles und Zuführung von guter Erde; mageren, unfruchtbaren 


rigole, je tiefer, deſto beſſer. 

2. Wähle zum Pflanzen tadelloſes Baummaterial; kaufe es nicht auf dem 
Markte, ſondern aus guten Baumſchulen des eigenen Landes, die freie Lage (Licht 
und Luft) und von Natur nährſtoffreichen Boden haben. Die Wurzeln der Bäumchen 
ſeien verzweigt, die Stämme gerade, geſund und kräftig, die Krone gut gezogen. 
Gib Halbhochſtämmen den Vorzug. Bäume, die du nicht gleich zu ſetzen vermagſt, 
grabe gut in die Erde ein, damit ſie an den Wurzeln nicht trocken werden. 

3. Verſchaffe dir frühzeitig eine genaue Kenntnis der Sorten und pflanze 
nur wenige, in der betreffenden Gegend gut gedeihende und reichlich tragende 
Winter⸗Handelsſorten, dafür aber von jeder Sorte möglichſt viele Bäume, wo— 
durch Pflege und Ernte weſentlich vereinfacht, der Abſatz bedeutend erleichtert 
werden kann. Prüfe ſorgfältig, welche Sorten du pflanzen ſollſt. 

4. Bei lockeren, guten und nahrhaften Böden, die keiner Verbeſſerung 
bedürfen, gib der Herbſtpflanzung den Vorzug, bei naſskaltem Boden 


pflanze die Obſtbäume im Frühjahr; doch mache die Gruben, die 2 m breit 


und 3/, m tief ſein müſſen, Thon im Herbſt zuvor, auf days die Erde durchfriere 
und locker werde, und wirf die Gruben im Frühjahr 2—3 Wochen vor dem 
Pflanzen bis zu ¼ zu. Die Wurzeln der Bäumchen beſchneide mit einem ſcharfen 
Meſſer, indem du nur die durch das Ausgraben beſchädigten Theile entfernſt (den 
Birnbäumen kürze die Pfahlwurzeln ſtark). Pflanze jo, dafs der Wurzelhals bis 
15 cm über der umliegenden Bodenfläche ſteht; zu tiefes Pflanzen iſt der größte 
Fehler und macht jeden Baum unfruchtbar. Breite die Wurzeln möglichſt wagrecht 
aus und forge dafür, daſs dieſelben mit guter Erde umgeben und die Gruben 
mit Erde und verottetem Dünger ausgefüllt werden. — Begieße den Baum nach 
der Pflanzung mit Waſſer und befeſtige ihn loſe an einen ſchon vor der Pflanzung 
beigeſteckten kräftigen, ganz glatten (entrindeten) Pfahl, der nie in die Krone 
hineinreichen darf, ſondern 15—20 cm unter dem unterſten Kronenaſte enden 
muſs. Die Baumſcheibe bedecke mit Strohdünger damit der Boden gleichmäßig 
feucht bleibt. 
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5. Pflanze die Obſtbäume „im Verband“ nicht zu enge, damit ſie Licht und 
Raum haben, u. zw. Aepfel⸗, Birnen⸗ und Kirſchbäume in einer Entfernung von 
8— 10 m — für Ananas und Wintergoldparmäne genügen auch 8 m — Zwetſchken⸗, 
Pfirſich⸗ und Aprikoſenbäume in einer ſolchen von 5—6 m. — Bei Straßen 
pflanzungen, für welche ſich beſonders Hochſtämme mit pyramidalem Wuchſe eignen, 
fet darauf bedacht, daſs die Bäume möglichſt nahe dem Straßengraben gepflanzt 
werden; denn dann fehlt es den Wurzeln nie an von der Straße abgeſchwemmter 
Nahrung und Feuchtigkeit. 

6. Pflanze keinen jungen Baum dort, wo durch Jahrzehnte Bäume geſtanden; 
denn da ifl der Boden baummüde, in den oberen Schichten mager und ausgezehrt. 
Muſst du dort gleichwohl pflanzen, fo hebe den Grund von mindeſtens 2 m Breite 
und 80 cm Tiefe aus und bringe in die Grube verotteten Dünger und fruchtbares 
Erdreich, insbeſondere Raſenerde, von jenem Grundſtücke, auf dem noch kein 
Baum geſtanden. 

7. Den Kronenſchnitt führe erſt im 2. Frühjahre (Februar) aus, nachdem die 
Bäume bereits ein volles Jahr auf ihrem Standorte geſtanden; bei zu ſchwachen 
Kronen warte noch ein zweites Jahr ab. Schneide jo, daſs die Krone ſchön 
pyramidal wird und ſtets einen gut entwickelten Mitteltrieb hat. Beſchneide nur 
durch ſoviel Jahre die Baumkrone, als zur guten Entwicklung und Bildung der 
Krone erforderlich iſt. (Bei der Ananas-Reinette bildet ſich gewöhnlich die Krone 
ſelbſt ohne Schnitt). — Das Einkürzen (Einſtutzen) nimm nur nach Bedürfnis 
der einzelnen Bäume, z. B. bei verletzten oder nicht ausgereiften oder zu langen 
Trieben vor und vergiſs nicht, daſs jeder Schnitt, jede Wunde, jede Amputation 
den Baum ſchwächt. | 

8. Der Baumpflege widme unermüdliche Aufmerkſamkeit, willſt du anders, 
daſs der Obſtbaum dein Stolz und deine Freude fei. Reinige die Stämme und 
Aeſte von Moos, Flechten, loſer Rinde und Schmarotzerpflanzen, von Raupen und 
ſonſtigen Ungeziefer. Lege Inſectenfanggürtel an. Beſpritze die Bäume gegen die 
Blattfallkrankheit (Fusicladium) rechtzeitig und genügend mit richtig hergeſtellter 
Kupfervitriolkalklöſung“). Führe unermüdlich Kampf gegen die zahlloſen thieriſchen 
und pflanzlichen Obſtfeinde (Schermaus, Apfelblütenſtecher, Blutlaus, Blattlaus, 
Apfelwickler, Froſtſpanner, Weidenbohrer, Blaufieb und and.) — Zur Einfriedung 
der Baumpflanzung verwende nicht berindete Pfähle und Baumſtämmchen, da die 
Rinde dem Ungeziefer als Herberge dient. Schütze die Singvögel, die raſtloſen 
Inſectenvertilger, und ſäume nicht, durch Anbringung von zweckmäßig gebauten 
Niſtkäſtchen ihnen Schutz gegen Katzenbeſuche zu gewähren. Pflege emfig die Bienen⸗ 
zucht, denn die Bienen beſorgen die Beſtäubung (Befruchtung) der Obſtblüten. 
Bewahre die Bäume im Ackerfeld vor Beſchädigung mit Pflug oder Egge. Dürre 
Aeſte ſchneide dicht am Aſtring ab, krebſige oder brandige Stellen ſchneide aus 
und verſtreiche kleine Wunden mit Baumſalbe, große mit Theer. (Den ſonſt ſo 
trefflichen Baummörtel aus Lehm und Kubfladen gebrauche nicht in blutlausver⸗ 
ſeuchten Gegenden.) Die Baumſcheiben behacke unter ſteter Schonung der Wurzeln 
mehrmals des Jahres und halte ſie von Gras und Unkraut frei, je breiter, deſto 
beſſer. Streiche ſaͤmmtliche Bäume bei trockenen Herbſtwetter mit Lehmkalkmiſchung, 
welcher vortheilhaft etwas Blut und Galle oder Tabakextract beigegeben wird, vom 
Wurzelhals an bis in die Kronenäſte tüchtig an, wodurch die Bäume vor Froſt⸗ 
ſchaden, Schmarotzerpflanzen, Inſectenlarven und Haſenfraß geſchützt werden. 

7 9. Soll der Baum Früchte tragen, muſst du ihn, fo oft er in feinem Holz: 
triebe nachläſst, düngen und hiedurch die dem Boden entzogenen Nährſtoffe 
(Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali und Kalk) erſetzen. Zu dieſem Zwecke mache unter 
den Enden der Zweige rings um den Baum ½ m tiefe und 1 ۰ ۲ 
entfernte Bohrlöcher und gieße verdünnte Jauche oder verdünnten Abtrittsdünger 
hinein (Untergrunddüngung). Beide ſind neben Holzaſche die wirkſamſten und 


6) 1% Kupfervitr., 4—5°/, Grubenkalkbrei = 1% gebr. Kalk. 
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billigſten Dünger. Auch Hilfsdünger, Kalk, Miſt, Compoſt, das Abwaſſer der 
Küche leiſten gute Dienſte. In Ermangelung von Naturdünger wende Hilfsdünger 
an. Düngen kannſt du nach dem Blattfalle im Herbſte, während des ganzen 
Winters und Frühjahrs bis Juli. Obſtbäume auf Grasboden bedürfen reichlicher 
Düngung, weil die Grasnarbe viel Nahrung für ſich beanſprucht. Bei der Ober⸗ 
grunddüngung iſt das Düngen mit Jauche im Bereiche der Kronentraufe (im März 
bis Mai) beſonders nach einem Regen wirkſam. Pfirſich- und Aprikoſenbäume 
dünge nur während der Wachsthumperiode. 

10. Bäume minderwertiger Localſorten pfropfe mit reichtragenden vollwertigen 
Tafel⸗ und Marktſorten um. Aeltere, nicht über 40 Jahre alte, keine oder nur 
kleine Früchte mehr anſetzende Bäume verjünge, indem du im Winter die Krone 
bis zur Hälfte abwirfſt, d. i. ſämmtliche Kronenäſte entſprechend zurückſchneideſt 
und aus den entſtehenden jungen Zweigen eine neue Krone ziehſt. Das Zurück⸗ 
ſchueiden nimm fo vor, dajs der Schnitt über einen möglichſt nach außen ſtehenden 
Seitenaſt (Zugaſt) geführt werde. Auch vom Hagelſchlag arg und vielfach in der 
Krone verwundete Bäume werden am beſten verjüngt. Mit dieſer Operation muſs 
eine ausgiebige Düngung (mit Abtrittsdünger oder verdünnter Jauche) verbunden 
werden. 

11. Beim Veredeln wende die beſten Methoden an; beim Copulieren ſieh 
darauf, daſs die Cambiumſchichten genau aufeinander zu liegen kommen und die 
Verwachſung des Edelreiſes mit der Unterlage gut vor ſich gehe; daſs beim Pfropfen 
zwiſchen Rinde und Splint das entſprechend zugeſchnittene Edelreis in die Cambium— 
gegend gebracht werde. Lerne zu dem dir bekannten „Spaltpfropfen“ ganz be: 
ſonders das Pfropfen zwiſchen Rinde und Splint, ſowie das Geißfußpfropfen und 
das Sattelſchäften, eine Abart des Copulierens bei ſtärkerer Unterlage. Mache 
dich auch mit dem Oculieren bekannt; denn dieſes Haft du in der Baum: 
ſchule zur Heranzucht von Bäumchen anzuwenden. 


12. Schlage kein Obſt mit der Stange vom Baume herab, denn damit 
beraubſt du denſelben leicht ſeiner nächſtjährigen Fruchtknoſpen; nimm vielmehr 
reif gewordenes Obſt, zumal Tafelobſt, nur mit der Hand oder mittelſt des Obſt⸗ 
pflückers ab, da jede Verletzung, jede Druckſtelle Fleiſchfäule veranlaſst. Gehe beim 
Abernten des Obſtes überhaupt thunlichſt ſchonend zuwerke, bedenkend, dafs der 
Fruchtzweig, den du abreißeſt, keine Frucht mehr tragen kann. Ordne das Obſt 
ſtrenge nicht bloß nach Sorten, ſondern auch nach der Qualität; denn nur genau 
ſortierte Obſtware wird gern gekauft und gut bezahlt. Aus dem nicht verkauften 
Obſte bereite dir eine Dauerware (Dörrobſt, Obſtmus, Compoſt), insbeſondere Obft: 
wein (Moſt), das geſündeſte Volksgetränk. Von Obſtverwertungsſtellen mache 


thunlichſt Gebrauch. Nach Prof. Dr. Müllers „Einträgl. Obſtbau“. 


Vereines, Herrn Abt Alexander Karl eröffnet. 


Nachrichten des Landes -Obſtbau- 


Vereines in Niederöſterreich. 


Zur Kenntnis. Die Mitglieder des Landes: 
Obſtbauvereines für Niederöſterreich beziehen 
den „Obſtgarten“ unentgeltlich. Die Vereins⸗ 
kanzlei befindet ſich: Wien, I., Herrengaſſe 13, 
ebenerdig, im Hofe links; Sprechſtunden jeden 
Donnerstag Feiertage ausgenommen) von 2 


bis 5 Uhr nachmittags. 


Bericht über die Monats⸗Berſammlung des 
11.۰8. Landes⸗Obſtban⸗Vereines mm 8. November 
1899 in Wien. 

Die ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung 
vom 8. November wurde vom Obmanne des 


Nach der Begrüßungsanſprache äußerte der 
Vorſtand den Wunſch, es ſollten alle Monats⸗ 
Verſammlungen ſo zahlreich wie die gegenwärtige 
beſucht werden und betonte nochmals den Zweck 
derſelben, daſs die verſchiedenen Erfahrungen 
ausgetauſcht werden können, daſs Neuerungen 
im Bereiche des Obſtbaues beſprochen werden 
und dem einzelnen Obſtbau-Intereſſenten durch 
den mündlichen Verkehr es erleichert werde, ſich 
Aufklärungen in verſchiedener Richtung hin zu 
verſchaffen. Er berichtete der Verſammlung über 
die hohe Ehre, welche den Betheiligten der dies⸗ 
jährigen Ausſtellung in den Blumenſälen der 


k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft zu theil ward, durch 
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die perſönliche Eröffnung derſelben durch Seine 
kaiſerliche Hoheit den Protector Erzherzog 
Rainer. Dann ertheilte der Obmann dem 
Director der höheren Gartenbauſchule in Eis⸗ 
grub, Herrn Lauche, das Wort zu einem Vor⸗ 
trage über ſeine in der Ausſtellung der k. k. 
Gartenbau⸗Geſellſchaft ausgeſtellte Muſter⸗Collec⸗ 
tion derjenigen Obſtſorten, welche für die Ver⸗ 
breitung in Nieder⸗Oeſterreich am geeigneteſten 
wären. 

Zunächſt waren ſehr wichtige Meinungen 
über Ausſtellungen iin Allgemeinen zu hören, 
denn ſie gaben Aufſchluſs, wie in Zukunft Aus⸗ 
ſtellungen lehrreich wirken ſollen. Im Rückblick 
auf die Ausſtellungen der Vergangenheit insbe⸗ 
ſondere derjenigen, welche in Nieder⸗Oeſterreich 
veranſtaltet wurden, wäre nur die vom Jahre 
1888 als eine größere und lehrreiche zu bezeichnen, 
weil damals leitende Ideen zum Ausdrucke ge⸗ 
bracht wurden. Es ſolle jeder Laie erkennen 
können, welche Obſtſorten für die Verhältniſſe 
ſeines Ortes die meiſte Eignung verſprechen, 
den größten materiellen Erfolg ſichern und des⸗ 
halb müſſen den Ausſtellungen ſtets gewiſſe 
Ideen zu Grunde liegen. 

Es wäre der landwirtſchaftliche Obſtbau 
vom gärtneriſchen Obſtbau zu trennen und nur 
jene Obſtſorten dürften hiezu Berückſichtigung 
finden, welche unter allen Umſtänden für die 
betreffende Gegend am geeigneteſten wären. 
Zum landwirtſchaftlichen Obſtbau ſeien die 
Pflanzungen an Straßen, Feldern und größeren 
Obſtplantagen zu rechnen, während der gärt⸗ 
neriſche Obſtbau die Production des feinſten 
Tafelobſtes, der beſſeren Früchte für den Markt 
und der Liebhaberſorten umfaſst. 

Hierauf folgte eine Betrachtung über Local⸗ 
ſorten und die Neueinführung noch wenig ver⸗ 
breiteter Obſtſorten. 

Localſorten, wenn fie brauchbar und be: 
ſtimmungswürdig ſeien, ſollten wohl erhalten 
bleiben, entſprächen ſie aber nicht im vollſten 
Maße den berechtigten Anforderungen, wäre es 
beſſer, ſie erhielten keinen Namen, weil ſie mit 
Namen leichter verbreitet würden als ohne einen 
ſolchen. Bei neuen Sorten, welche nach reiflicher 
Prüfung ſich für entſprechende Verhältniſſe als 
geeignet herausſtellten, ſei die Anempfehlung zur 
Verbreitung am Platze, da man ja immer mit 
dem Fortſchritt und den Neuerungen auch im 
Obſtbaue zu rechnen hat. 

Es wäre zu wünſchen, daſs auch bei uns 
bezahlte Kräfte wie im Auslande für den Obſt⸗ 
bau thätig wären, u. zw. auf einzelne Bezirke 
vertheilt wären, welche fachmänniſche Tüchtigkeit 
beſitzen und es müſste dann baldigſt ein neuer 
Aufſchwung im Obſtbau zu conſtatieren ſein. 
Die Gründung einer Obſtverwertungsſtelle in 
Wien wäre in obſtreichen Jahren vom immenſen 
Werte. Die Grazer Obſtverwertungsſtation be⸗ 
weiſe am beſten, wie erfolgreich ein derartiges 
Unternehmen wirken dürfte und wie ſicher der 
Zwiſchenhandel vermindert würde. Aber ſolch 
ein Betrieb müſste wieder nur von bezahlten 
Kräften geleitet werden und es gienge durchaus 
nicht an, ۵۵15 einer Vereinsleitung etwa zuge: 
muthet werden könne, derartige Zeit bean⸗ 
ſpruchende Leiſtungen für die Dauer zu über⸗ 
nehmen, denn Zeit ſei ja Geld und es wäre 
Sache des Landes und der Gemeinde, ſich deſſen 


anzunehmen, um in allernächſter Zeit etwas zur 
Förderung dieſer Anregung zu thun. 

Außerordentlich wichtig ſei die Thätigkeit 
eines Lehrers in den kleineren Gemeinden. Dieſer 
ſollte nicht Sortenliebhaberei treiben in dem 
von der Gemeinde beigeſtellten Garten, ſondern 
nur Bäume von jenen Sorten erziehen und 
pflegen, welche für die Gemeinde am empfehlens⸗ 
werteſten ſind und den reichſten Ertrag liefern. 
Es ſollte in dieſer Beziehung ein gewiſſer Zwang 
von oben ausgeübt werden, daſs nur eine be: 
ſtimmte Anzahl von Sorten im Schulgarten zu 
pflegen ſei, nicht mehr und nicht weniger. Sorten⸗ 
liebhaberei, wenn ſie der Lehrer nicht entbehren 
könne, dürfte nur auf feinem Grundſtück ge 
ſtattet werden. Bei jeder Obſtausſtellung müſste 
von vornherein nur die Aufſtellung nach Zonen 
geordnet werden, denn es befriedige einen Aus⸗ 
ſteller aus einer Gegend mit rauheren klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſen nicht, mit ſeinem ausge⸗ 
ſtellten Obſt gerade an ein ſolches zu grenzen, 
welches aus einem günſtigen Weinklima einge⸗ 
ſendet wurde; auch werde die Ueberſicht der 
Jury dadurch erſchwert. Ausſteller aus gleichen 
Zonen ſollen mit ihren Objecten nebeneinander 
gereiht werden und dann würde der Vergleich 
auch dem Laien erleichtert. Sorten, welche locale 
Verbreitung haben, alſo auch ohne Namen 
meiſtens zur Ausſtellung gebracht werden, ſollten 
einen geſonderten Platz erhalten und dann wird 
es die urtheilende Commiſſion vielleicht über⸗ 
nehmen, die wertvollſten davon zu benennen; 
daſs aber unbenannte Sorten gemiſcht mit den 
anderen etiquettierten, ausgeſtellt werden, könne 
dem Ausſteller ſicherlich nur ſchaden, denn die 
Jury wird in ſolchen Fällen geneigt ſein, nicht 
den beſſeren Preis vertheilen zu wollen. Daſs 
aber in Zukunft nur richtig benannte Sorten 
ausgeſtellt werden müſſen, ſei ſelbſtverſtändlich. 

Noch ein wichtiger Umſtand wäre bei einer 
Obſtausſtellung zu berückſichtigen, nämlich die 
Verpackungsart. Es müſſe auch jedem Beſucher 
einer Ausſtellung deutlich ſichtbar ſein, welche 
Verpackungsart die ſicherſte iſt, um nach dem 
Werte ſeines Obſtes eine entſprechende Ver⸗ 
packung wählen zu können. 

Director Lauche gab zum Schluſſe der An⸗ 
ſicht Ausdruck, daſs er ſelbſt trotz reiflicher 
Ueberlegung, doch noch das vorgeſchlagene 
Muſter⸗Sortiment der Verbeſſerung fähig halte, 
wenn ſeine Anſichten über den Wert der ein⸗ 
zelnen Sorten für die verſchiedenen Lagenver⸗ 
hältniſſe Niederöſterreichs auch von den Obſt⸗ 
bautreibenden beurtheilt ſein würden. Deshalb 
geſtatte er ſich den Vorſchlag zu beantragen, 
die Sorten wohl raſch zur Verleſung zu bringen, 
jedoch um das Sortiment jedem Einzelnen zur 
genauen Prüfung zugänglich zu machen, wäre 
es am Vortheilhafteſten, dasſelbe in Druck ab: 
zugeben, zunächſt an die Mitglieder des Landes⸗ 
Obſtbauvereines, mit dem Erſuchen, ihre Anſicht 
abgeben zu wollen. Dieſer Vorſchlag wurde ein⸗ 
ſtimmig zum Beſchluſſe erhoben und nach der 
Verleſung und mehreren ſehr wertvollen Er⸗ 
klärungen, wurde der Vortrag unter Bravo⸗ 
Rufen der Verſammelten mit dem Danke des 
Vortragenden beendet. 

Der Vorſitzende eröffnete nun die Debatte 
über das Thema, worauf Herr Prochaska, Lehrer 
in Wien, um das Wort erſuchte. Derſelbe be⸗ 
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tonte, daſs eine Obſtverwertungsſtelle eine ſehr 
nützliche Nothwendigkeit fet und daſs er mit 
allen ſeinen Kräften zur Förderung derſelben 
bereit wäre, jedoch glaube er den Ausſchuſs 
des Landesobſtbauvereines bitten zu dürfen, die 
Anregung zu verwirklichen und die Leitung 
zunächſt zu übernehmen. 


Zum Beweiſe, daſs Prochaska aus den- 


Bedürfniſſen der Praxis ſpreche, führte er ein 
Beiſpiel von den Zwetſchkenpreiſen an, welche er 
im vorigen Jahre für Primaware erzielte. Einer 
der größten Obſthändler in Wien hätte ihm die 
um 6 kr. pro Kilogramm angebotenen Zwetſchken, 
weil es wahrhaft Primaware geweſen, nm 4½ kr. 
abgekauft, dieſelben um 12 kr. pro Kilogramm 
am Markte aber wieder verkauft. 

Herr Steinblink aus Ungariſch-Oſtrau unter: 
zog ſeine Thätigkeit in ſeiner ſeit 8 Jahren 
übernommenen Stellung als Gärtner der Zucker— 
fabrik in Ungariſch⸗Oſtrau der Beſprechung und 
verſicherte, daſs es unter den ſchwierigſten 
Bodenverhältniſſen möglich war, die in der 
Ausſtellung zu ſehenden Obſtſorten zu erzielen 
mit der Anwendung des regelrechten Baum— 
ſchnittes. Allein mit der Apfelſorte „Parkers 
Pepping“ hätte er die ungünſtigſten Erfahrungen 
gemacht, weil die Bäume nicht tragen wollen 
trotz aller Hilfsmittel, die bei den anderen 
Sorten ſehr erfolgreich ſeien Er wäre bereit, 
jederzeit Auskünfte zu geben über das vorge— 
ſchlagene Sortiment, ſoweit ihm die einzelnen 
Sorten bekannt wurden. Dieſes Anerbieten ward 
beifälligſt aufgenommen. 

Herr Geſchäftsführer des Landesobſtbau— 
vereines, Rechnungs-Director Trilety, ergriff 
hierauf das Wort, um der Bedeutung und 
Tragweite der Arbeit des Director Lauche zu 
gedenken. Er wies darauf hin, wie mangelhaft 
frühere ſogenannte Normal-Sortimente zuſtande 
gekommen wären. Es fet von den in ۰ 
öſterreich weniger bekannten Verſammlungstheil— 
nehmern mitgeſtimmt worden und fo ſeien Obſt— 
ſorten in Vorſchlag gebracht worden, die andere 
beſſere verdrängten. Dadurch, daſs aber ein jedes 


Mitglied des nied. Landesobſtbauvereines zu 


dieſem jetzigen Sortiment ſein Gutachten ab— 
geben könne, werde der richtige Weg betreten, 


die wirklich wertvollſten Obſtſorten für die 


einzelnen klimatiſchen Verhältniſſe in Nieder⸗ 
öſterreich ausfindig zu machen. 

Der Demonſtrator für Obſtbau an der 
k. k. önologiſchen und pomologiſchen Lehranſtalt 
in Kloſterneuburg, Franz Schäfer, erinnerte an 
den Feind, mit welchem in der neueſten Zeit 
im Obſtbau zu rechnen ſei, an die Blutlaus. 
Allbekannt iſt, wie ſchwer es insbeſondere im 
landwirtſchaftlichen Obſtbaue fet, auf Hoc): 
ſtämmen die Blutlaus zu bekämpfen und auch 
deshalb noch, weil ſie meiſt viel zu ſpät er⸗ 
kannt werde, ja oft erſt dann, wenn das Uebel 
ſchon derart um ſich gegriffen habe, ۱۵15 es 
das Beſte wäre, die befallenen Bäume auszu⸗ 
hauen. Deshalb ſuche man fleißig nach blutlaus⸗ 
freien Sorten. Als ſolche gelten die Ananas⸗ 
Reinette, der Alantapfel, die graue Herbſtreinette, 
der Transparentapfel von Croncelles. Deshalb 
beantragt Schäfer bei der Sortimentfrage das 
Verhalten der einzelnen Sorten gegen das Be⸗ 
fallen der Blutlaus nicht außer Acht laſſen zu 
wollen. 


Dieſe Anregung ward ſehr beifällig auf⸗ 
genommen und beſchloſſen, die Beobachtungen 
in den verſchiedenen Gegenden zu ſammeln. 

Herr Sandhofer, Gartendirector in Prugg 


an der Leitha, ſprach den Wunſch aus, es ſollten 


für die einzelnen Vezirke in Nieder ⸗Oeſterreich 
in den Bezirkshauptmannſchaften eigene Obſtbau⸗ 
Techniker angeſtellt werden, was zur Hebung 
des Obſtbaues vom größten Werte wäre. 
Vorſtandſtellvertreter v. Müller betonte die 
beſondere Bedeutung eigener Räumlichkeiten für 


die Aufbewahrung der Obſtmaſſen zur Ver⸗ 


meidung der Ueberfüllung von Märkten mit 
Obſt, beziehungsweiſe zur Regelung der auf 
denſelben erzielten Obſtpreiſe. Es wären in 
Zukunft zu den beſtehenden wenigen unter: 
irdiſchen Räumlichkeiten noch mehr derartige 
Keller zu erwerben, wodurch dem Obſthandel 
ſehr viel geholfen werden könnte. 

Nachdem ſich Niemand mehr zum Worte 
meldete, wurde der Schluſs vom Herrn Vor— 
ſitzenden verkündet. 


Monatsverſammlung. Die zweite dies⸗ 
jährige Monatsverſammlung findet Donnerstag, 
den 7. December 1899, um 3 Uhr nachmittags, 
im Prälatenſaale des ۱۶۵۰ Landhauſes, I., Herren» 
gaſſe 13, ſtatt. Vortrag, gehalten vom Geſchäfts— 
leiter Joſef Trilety über: „Die Schulgärten im 
Dienſte des Obſtbaues“. 


Bericht über die Ausſchuſsſitzung des n. ۰ 
un „Obſtbau Vereines am 24. November 


Vorſitzender: Vorſtand Abt Alexander Karl, 
anweſend die Herren Vorſtandſtellvertreter Müller, 
die Ausſchuſsräthe Adametz, Haberl, Freiherr 
v. Hohenbruck, Dr. Klotzberg, Künſtler, Lechner, 
Sandhofer, Schweigl und Trilety. 

Entſchuldigt die Herren: Steyerer, Sicha 
und Wagenhütter. 


Das Protokoll der Ausſchuſsſitzung vom 
19. October 1899 wurde verleſen und verificiert. 
I. Einläufe: f 
a) Schreiben der Centralſtelle zur Wahrung 
der land: und forſtwirtſchaftlichen Intereſſen 
beim Abfeglufie von Handelsverträgen über 
die Beantwortung der Fragebogen. Der 
Geſchäftsleiter berichtet hierüber, ſowie, 
daſs der Verein zur Mithilfe an den be⸗ 
züglichen Arbeiten eingeladen wurde. 
b) Anſuchen der Gemeinde St. Bernhard um 
unentgeltliche Ueberlaſſung der mit einer 
50% Ermäßigung abgegebenen 100 Stück 
Zwetſchkenbäume. Wird mangels vorhan⸗ 
dener Subventionsmittel, dann aus prin⸗ 
cipiellen Gründen nicht bewilligt. 
Anſuchen des landwirtſchaftlichen Caſinos 
in Allentgſchwend um unentgeltliche Abgabe 
von 148 Stück Obſtbäumen an 5 Caſino⸗ 
mitglieder, deren Obſtbeſtände durch ein 
Schadenſeuer gänzlich vernichtet wurden. 
Hierüber ſind nähere Erhebungen einzuleiten. 
Schreiben des Schulleiters Julius Weichſel⸗ 
berger in Mollands mit dem Danke für 
die verliehene Schulgartenprämie; iſt im 
Vereinsorgane zu veröffentlichen. 
e) Die Firma S. Fried & Comp. in Wien 
ſendet Muſter von Säckchen zum Schutze 
von Obſt und Trauben. 
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II. Der Geſchäftsleiter erſtattet Bericht 

über die im November d. J. im Vereine mit 
der k. k. Gartenbaugeſellſchaft in Wien ſtatt⸗ 
gefundene Obſtausſtellung, dann über die ans 
ſchließend ۵ ۵ 0 
ſammlung. Es wird beſchloſſen, an Seine Erlaucht 
Herrn Grafen Harrach hierüber ein Schreiben 
zu richten. Dem Herrn Gartendirector Lauche 
iſt für das ausgeſtellte Muſterſortimente für 
Niederöſterreich, ſowie für den gehaltenen höchſt 
inſtructiven Vortrag der Dank des Vereines 
ſchriftlich bekanntzugeben. 
In Ausführung der von Herrn Laude gege: 
benen Anregung über die Feſtſtellung eines 
Normal⸗Sortimentes für Niederöſterreich ſind 
Fragebögen hinauszugeben und iſt das eingelangte 
Materiale dann durch ein Comité zu bearbeiten. 
In dieſes Comité werden vorläufig gewählt die 
Herren: Künſtler, Lauche, Müller und Trilety, 
dann ein Delegierter der k. k. pomologiſchen 
Lehranſtalt in Kloſterneuburg, welchen das Recht 
der Heranziehung weiterer Mitglieder zuſteht. 

III. In den Vereinsausſchuſs wird an 
Stelle des verſtorbenen Herrn Susnif Herr Ober⸗ 
lehrer Heinrich Wenzl Pawloy cooptiert. 

Die nächſte Monatsverſammlung mit 
einem Vortrag über die Schulgärten wird am 
7. December 1899 nachmittags um 3 Uhr im 
Landhauſe ſtattfinden. 

V. Ein Antrag bezüglich der Uebergabe 
der Vereinsbaumſchule in Laſſee in die Landes⸗ 
verwaltung wird auf die Tagesordnung der 
nächſten Sitzung geſetzt, der Geſchäftsleiter aber 
ermächtigt, die diesbezüglichen Verhandlungen 
einzuleiten und darüber zu berichten. 

Schluſs der Sitzung um 5 Uhr abends. 


Per ſoualnachrichten. 


Runkel Joſef, Stiftsobergärtner i. R., Be⸗ 
ſitzer des goldenen Verdienſtkreuzes mit der 
Krone, Vorſtand des landwirtſchaftlichen Be: 
zirfsvereines in Kremsmünſter, ein in den 
weiteſten Kreiſen bekannter Obſtzüchter und 
Pomologe iſt am 9. November 1899 im Alter 
von 83 Jahren geſtorben. 


Mittheilungen des Obſt- und 
Gartenbau-Vereines für Reichen 
berg und Umgebung (Nord- 
Böhmen). 


Der Verein hat feinen Sitz in Reichen⸗ 
berg. Vereinslocale ſind: Hotel „Reichshof“, 
Turnerſtraße und „Thaliſia“, vegetariſches 
Speiſehaus, Friedländerſtraße in Reichenberg. 
Die Mitglieder des Vereines beziehen den „Obſt⸗ 
garten“ unentgeltlich. Der Vereinsbeitrag beträgt 
jährlich 1 fl. ö. W. Anmeldungen nimmt Herr 
G. Klock, Reichenberg, Kaiſerhügel, entgegen. 

In der Ausſchuſsſitzung am 5. November 
1899 wurden unter anderen folgende Beſchlüſſe 
gefaſst: 

Ueber mehrſeitiges Verlangen werden im 
kommenden Jahre mehrere practiſche Curſe über 
Obſtverwertung im Haushalte für die der 
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Schule entwachſenen Mädchen zunächſt im Schul⸗ 
bezirke Reichenberg abgehalten. ö 

Ende Juni oder Anfang Juli nächſten 
Jahres wird eine Ausſtellung von Beerenobſt, 
Kirſchen u. ſ. w. veranſtaltet, um die Verhältniſſe 
auf dieſem Gebiete kennen zu lernen und ſie zu 
fördern. 

Im Herbſte nächſten Jahres iſt eine Aus⸗ 
ſtellung von Herbſt⸗ und Winterobſt, ſowie von 
Obſterzeugniſſen in Ausſicht genommen, die 
ganz beſonders im Hinblicke auf Maſſenanbau, 
Obſthandel und Obſtverwertung belehrend und 
anregend wirken ſoll. Die Liebhaberſortimente 
werden dabei einer beſonderen Abtheilung zu⸗ 
gewieſen werden. Der Ausſchuſs gibt fi der 
angenehmen Hoffnung hin, daſs auch die Er⸗ 
zeuger von Obſtverwertungsvorrichtungen ihre 
Fabrikate wenn thunlich practiſch vorführen 
werden. : 

Ferner wurde befdloffen, wenn möglich 
bereits dieſen Winter die Bedingungen bekannt 
zu geben, unter welchen muſterhaſt angelegte 
und gehaltene Schulgärten mit Preiſen belohnt 
werden ſollen. 

Die Zuerkennung der Preiſe iſt nach 2 oder 
3 Jahren projectiert und fol dann alljährlich 
erfolgen. 

Für den Verkehr der Mitglieder unter⸗ 
einander und zum Zwecke der Erlangung von 
Auskünften, wie nicht minder zum Zwecke gegen⸗ 
fettigen zwangloſen Austauſches und förderlicher 
Anregung wurde beſchloſſen, wieder wie im 
verfloſſenen Winter, jeden Monat eine Ver⸗ 
ſammlung in Reichenberg abzuhalten u. zw. an 
Sonntag⸗Nachmittagen. Die Zeit ſowie den Ort 
der Verſammlung wird jeweils das Vereinsblatt 
der „Obſtgarten“ bekannt geben. 

Am 10. December 1899, nachmittags ½3 Uhr, 
findet im Nebenſaale der Volkshalle des Rath: 
hauſes zu Reichenberg eine außerordentliche 
Hauptverſammlung ſtatt, zu der weiter unten 
die Einladung folgt. 

Infolge dieſer Verſammlung wird im 
December keine beſondere Monatsverſammlung 
abgehalten. 

Es wurde auch beſchloſſen noch dieſen 
Winter mit genauen Aufzeichnungen über die 
im Vereinsgebiete befindlichen Obſtanlagen zu 
beginnen, um ein klares Bild über die Sorten 
und ihren Wert für die einzelnen Oertlichkeiten 
zu gewinnen. 

In Rückſicht auf die Ausdehnung des 
Vereines wurde wegen des Namens desſelben 
eine Statutenänderung nothwendig und be⸗ 
ſchloſſen den Verein Obſt⸗ und Gartenbauverein 
für Nordböhmen zu nennen. 


Einladung 


zur außerordentlichen Haupt-Berfammlung am 
10. December 1899, nachmittags ½3 Uhr, im 
kleinen Wahlſaale des Rathbauſes zu ۰ 
berg. 

Tages⸗Ordnung: 1. Berlefung des 
Protokolles der letzten Verſammlung. 2. Beſchluſs 
wegen Aenderung der Statuten. 3. Wahl eines 
Vorſtandsmitgliedes. 4. Mittheilungen. 5. Er⸗ 
ledigung von Anfragen ſowie Beſprechungen 
von Gartenangelegenheiten. 6. Entgegennahme 
von Beſtellungen auf Bäumchen u. ſ. w. und 
Einrichtung der Tauſchſtelle. 7. Freie Anträge. 
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Die Herren Vereinsvertreter werden erſucht, 
für regen Beſuch der Verſammlung zu wirken. 

Dieſe Verſammlung tft zugleich Nonats-Ver⸗ 
ſammlung für December. Der Vorſtand. 

Die Ausſtellung des Obft- und Gartenbau⸗ 
vereines für Reichenberg und Umgebung, welche 
am 15. und 16. November ſtattfand, erfreute 
ſich eines unerwartet zahlreichen Beſuches von 
Nah und Fern. In Anbetracht des ungemein 
ungünſtigen Jahrganges war die Ausſtellung 
ſehr reich beſchickt. In einem ſogenannten Obft: 
jahre hätten die zur Benützung ſtehenden Räume 
durchaus nicht genügt. Es wird bei einer nächſten 
Ausſtellung ſowohl im Intereſſe der Ausſteller, 
wie der Beſucher Sorge getragen werden müſſen, 
dafs ein großer Raum vorhanden tft. Die Aus: 
ſtellung war äußerſt lehrreich und bot für viele 
Beſucher viel Neues und Anregendes, ja Ueber— 
raſchendes Um fo lehrreicher war die Veran⸗ 
ſtaltung des Obſt⸗ und Gartenbauvereines, als 
dabei die Bäume ſelbſt zu den Beſuchern ſprachen 
und ihnen erzählten, welche auch in ſchlimmſter 
Zeit ſich bei uns bewähren und ihren Segen 
auch in Jahren, wie das abgelaufene, nicht ver— 
ſagen. Viele der verwöhnten Schoßkinder, die 
in Normalſortimenten von Vereinen und in 
Schriften immer wieder zum Anbau anempfohlen 
werden, haben ſich heuer des Ruhmes, der ihnen 
wurde, unwürdig aefeiat. Es läſst fic) eben 
nicht die Natur vom grünen Tiſche aus leiten. 


Was die Sortenanzahl anbelangt, fo iſt au be: | 


merken, daſs immer noch zu vielerlei angebaut 
wird, was leider eine blühende Entwicklung des 


geſammten Obſtbaues nicht zuläſst. So lange 


nicht unter den Obſtbauern die Sortenjägerei 
aufhört, ſo lange wird man immer wieder über 
Mangel an Erträgnis im Obſtbaue Klagen hören 
müſſen. Von Aepfeln zeigten ſich in tadelloſer 
Schönheit die Landsberger Reinette aus Grün— 
wald, der Edelborsdorfer, dann in altbewährter 
Treue der Prinzenapfel; ſonſt wären noch zu 
erwähnen der Charlamovsky, der große Streif— 
ling, Janſen von Welten, Cludius Herbſtapfel, 
Gold-Gulderling, Morgenduftapfel, Bonbon: 
Reinette, Goldreinette von Peasgood, Fürſt 
Bismarck, Schöner von Boskop, Limburger, 
Cellini, Kaiſer Alexander, Caſſeler Reinette 
u. f. w. Wintergoldparmäne und Ribſtons— 
Pepping waren nur wenig vertreten. Von 
Birnen zeigten ſich Colomas Herbſtbutterbirne, 
Bosc: Flaſchenbirne, Clairgeau, Arembergs 
Colmar, Hardenponts, Diels, Blumenbachs 
Butterbirne, Kaiſerkrone, Napoleons-Butterbirne, 
Gute Luiſe von Avranches, Miniſter Dr. Lucius 
Hofrathsbirne, Triumphe de Vienne, Joſefine 
von Mecheln, Mortillet, Graue Herbſtbutter— 
birne, Eſperens Bergamotte, Forellenbirne, 
König Karl von Württemberg u. a., Pflaumen, 
Mirabellen, Miſpeln, Zwergäpfel, Kirſchen, Nüſſe 
und Haſeln waren in ſchönen Sorten ver: 
treten; desgleichen auch ſchwere Weintrauben vom 
Burgunder, weißer Gutedel, früher Malinger. 
Die Gemüſe waren in tadelloſer Schönheit und 
Fülle vertreten. Vom Kürbis waren wahre Rieſen 
zu ſehen. Beſonders hervorzuheben ſind die Obſt⸗ 
erzeugniſſe der „Thaliſia“, vegetariſches Speiſe— 
haus in Reichenberg, welche neben eingeſottenem 
Obſte auch den zugehörigen Apparat für ein 
neues Verfahren vorführte und eine Sammlung 
Obſtpaſten ausſtellte. Die Obſtweinkelterei in 


Kunnersdorf bei Friedland von Chriſtian 
Leubner hatte Obſtweine, Secte und Obſtſäfte 
ausgeſtellt. Hervorzuheben iſt auch Herr Karl 
Neumann, Gartenliebhaber in Reichenberg, der 
neben prächtigem Gemüſe vorzügliche Fruchtſäfte 
und eingeſottene Gemüſe vorführte und fünf 
große Muſa Enſete ausſtellte, er erntete mit ſeinen 
vielbegehrten Koſtproben reichen Beifall. Das 
wertvolle Arnoldiſche Obſteabinet des Vereines 
der Naturfreunde in Reichenberg, ſowie die 
Gruppe von Gartengeräthen und Büchern des 
Anpflanzungs- und Verſchönerungsvereines in 
Reinowitz und die von Herrn Johannes Hoff: 
mann in Reichenberg vorgeführten Obſternte— 
und Aufbewahrungs-Geräthe erfreuten ſich reichen 
Beifalles. Auch die einſchlägige Literatur war 
reich vertreten. Der Commandant des k. u. k. 
Infanterie⸗Regiments Herr F. Nicolai:Cena, 
k. u. k. Oberſt, ſtellte das im Verlage von 
Theodor Fiſcher in Caſſel erſchienene Wand— 
tafelwerk: Die Culturgewächſe der Heimat mit 
ihren Freunden und Feinden und andere Wand: 
bilder aus. Herr Paul Sollors, Buchhandlung 
in Reichenberg, war mit einer reichen Sammlung 
neueſter Erſcheinungen der Gartenliteratur ver— 
treten. Ganz beſonders mufs noch des tadelloſen 
Baummaterials gedacht werden, das die Gärt— 
nerei der Gebrüder Matuſchek in Gablonz aus— 
geſtellt hatte. Die Beerenhochſtämme wie auch 
die Obſtbäumchen waren Muſterleiſtungen. Die 
zahlreichen Ausſteller des überraſchend ſchönen 
Obſtes alle anzuführen, würde zu viel Raum 
brauchen. Es legt das Vorgeführte beredtes 
Zeugnis ab für den Fleiß, die Ausdauer und 
das Verſtändnis der Züchter. Der Obſt- und 
Gartenbauverein hat entſchieden einen großen 
moraliſchen Erfolg errungen und kann ſtolz ſein 
auf fein Unternehmen. Möge es ihm ein ۶ 
ſporn ſein zu weiterem erfolgreichen Wirken. 


Obſthandel. 


Bericht über die vom 8—12. November 
1899 in Wien, I., Parkring 12, ſtattgehabte 
Blumen, Pflanzen, Obſt. und ۰ 
ſtellung der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft. Was 
die Blumen⸗, Pflanzen⸗ und Gemüſe⸗Abtheilung 
anbelangt, ſo ſoll nur im Allgemeinen auf die⸗ 
ſelbe hingewieſen werden. Es ſei hervorgehoben, 
daſs zahlreiche Palmen und Blattpflanzen, wert⸗ 
volle Orchideen, ſchöne Araucarien, prachtvolle 
Chryſanthemen in den verſchiedenſten Farben 
und Blütengrößen, ſehenswerte Cyclamen und 
Gladiolen, gefüllte Primeln, ſeltene Nelken⸗ 
ratietäten 2c. 2c. nicht nur in tadelloſen Crem: 
plaren, ſondern auch in ſchöner Gruppierung 
von verſchiedenen Ausſtellern zur Schau gebracht 
wurden. Von den Ausſtellern nennen wir ins⸗ 
beſondere: die Hofgartenverwaltung des Luſt⸗ 
ſchloſſes Schönbrunn, den Fürſt Schwarzenberg’: 
ſchen Garten, den Graf Harrach'ſchen Schloſsgarten 
in Prugg an der Leitha, den Fürſt Liechtenſtein'⸗ 
ſchen Garten in Eisgrub, die Herren Emanuel 
Streda, Karl Mieth, Heinrich Floh, Ludwig 
Baumgartner, Franz Mayer, Wilhelm Hohm 2C. 
Auch das Gemüſe war reichlich und ſchön ver— 
treten und zwar Salate, Endivien, Kopfkohle, 
Bohnen, Erbſen, Rüben, Kartoffeln, Stachis, 
Zwiebeln, Carviol, Champignon xc. 2c. Wir führen 
einige der Gemüſeausſteller an: Fr. Dücke, 
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Wolfner und Weiſs, Wiefdnitty & Claufer, 
Ritter Wiener von Velten, Jacob Karlinger 2c. 

Für uns Obſtzüchter war die Abtheilung für 
Obſt und Obſtbäume von größerem Intereſſe, 
wenn ſie auch nicht ſo reichlich beſchickt war, 
als es einer Reichshauptſtadt würdig wäre. Das 
Obſt ſelbſt war im großen und ganzen ſchön 
bis ſehr ſchön, indem nicht nur ſehr große, 
ſondern auch tadelloſe Exemplare mitunter in 
geſchmackvoller Ausſtattung ausgeſtellt wurden 
(Collection der k. k. ven. und pom. Lehranſtalt 
in Kloſterneuburg). Minderwertiges hat man 
leider auch zu ſehen bekommen. Es war aber 
nur eine Ausſtellung ohne einen einheitlichen, 
großen Gedanken. Und gerade dieſes iſt es, was 
bei unſeren Ausſtellungen in der Zukunft an⸗ 
geſtrebt werden muſs, in ähnlicher Weiſe wie 
es in Deutſchland größtentheils bereits durchs 
geführt iſt. Vor allem wäre der gärtneriſche 
Obſtbau von dem landwirtſchaftlichen Obſtbau 
(Maſſencultur) zu trennen und innerhalb dieſer 
2 großen Gruppen wären noch weitere Abtheilun: 
gen für die verſchiedenen Lage- reſp. Klimaver⸗ 
hältniſſe (Collection der höheren Gartenbauſchule 
in Eisgrub) zu machen. Wiſſenſchaftliche Zu— 
ſammenſtellungen von Sorten und Liebhaberei 
dürfen in den angegebenen Abtheilungen keine 
Unterkunft finden. Dadurch würde man am 
beſten belehrend wirken können. Auch eine ſtrenge 
Schichtung der vielen Sorten iſt vorzunehmen, 
nur bewährte unter den jeweiligen Verhältniſſen 
mit Vortheil anzubauende Sorten find auszu— 
ſtellen, alles minderwertige, ſich nicht ſtets be— 
währende, iſt auszumerzen. Solange dies nicht 
erfolgen wird, ſolange kann auch von einem 
zielbewuſsten Vorgehen keine Rede fein. Auch 
ſah man wie gewöhnlich mitunter falſche Namen 
oder ſogar Sorten ohne Namen ausgeſtellt, was 
keineswegs zuzulaſſen wäre. Das folgende Re— 


ſultat der Prämiierung gibt Aufſchluſs ſowohl 


über den jeweiligen Ausſteller, als auch über 
die Qualität ſeiner ausgeſtellten Früchte: 


a) Gärtneriſcher Obſtba u:: 


1 ſilberne Staatsmedaille: 
Zwergobſtbaumſchule Kanzelhof. 
1 Ehrendiplom: 
Obergärtner Schipp bei Hrn. Ritter von Stockert. 
Obergärtner Adam bei Baron von Liebig-Mauer. 
1 Vermeil⸗Medaille: 
Lehrer A. Sommer in Pulkau. 
Obergärtner Steinblink in Ungariſch⸗Oſtrau. 
Victoria⸗Baumſchule Schöllſchitz. 
1 große ſilberne Medaille: 
Freiherr von Pirquet. 
1 kleine filberne Medaille: 
Graf Harrach'ſche Gartendirection ۰ 
Obergärtner Mis bei Ritter v. Wiener, Leopolds⸗ 
dorf. 
Stift Melk. 


b) Lan dwirtſchaftl. Obſtbau. 


1 ſilberne Staatsmedaille: 
Wohlſchläger in Krems. 

1 große ſilberne Medaille: 

Stift Herzogenburg. 

1 kleine ſilberne Medaille: 
Freiherr von Geymüller in Hollenburg. 
Anton Sirninger. 

Landw. Verein Wſetin. 


Baumſchulen zutrifft. — 


Schloſsgärtner Strauch in Wſetin. 
A. Swoboda in Klattau. 

1 broncene Medaille: 
Obſt⸗ und Gartenbauverein Reichenberg. 
Johann Sigl in Roſſatz. 
Rudolf Heinrich in Furth. 

1 Anerkennungs⸗Diplom: 
A. Litzlachner in Amſtetten. 
A. Ringseis in Roſſatz. 
H. Emperer in Wöſendorf. 
F. Blauenſteiner in St. Leonhard. 


c) Handels⸗Obſt. 


1 Vermeil⸗Medaille: 
Steinkeller in Bozen. 

1 große ſilberne Medaille: 
F. Bernaſchek in Wien. 

Die Direction der k. k. ven. und pomol. 
Lehranſtalt in Kloſterneuburg, die Direction 
der höheren Obſt- und Gartenbauſchule in Eis: 
grub, die Herren A. Breden und Dr. E. Klotz⸗ 
berg, welche ſämmtlich außer Concurrenz aus⸗ 
geſtellt hatten, erhalten vom Verwaltungsrathe 
der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft Dank und An: 
erkennungsſchreiden für ihre hervorragenden 
Leiſtungen. 

Was die Obſtbäume anbelangt, ſo hat man 
Gelegenheit gehabt, bis auf einen weiter unten 
angegebenen Punkt ſchönes Material zu ſehen, 
namentlich macht ſich das Beſtreben geltend, 
regelrechte Kronen zur Entwicklung zu bringen, 
wir wollen hoffen, daſs die nicht nur von den 
ausgeſtellten Bäumen gilt, ſondern auch für die 
geſammte verkaufsfähige Ware der betreffenden 
Das Reſultat der 
Prämiierung war folgendes: 

1 Staatsmedaille: 
Baron Pirquet'ſche Guts verwaltung Hirſchſtetten. 
Victoria⸗Baumſchule in Schöllſchitz. 
1 Vermeil⸗Medaille: 
Vereinigte Baumſchulen in Orth. 
A. Litzlachner in Amſtetten. 
J. Renezeder in St. Martin. 
1 große ſilberne Medaille: 
F. Blauenſteiner in St. Leonhard. 
A. Sirninger in Handlhof. 
Franz Spora in Klattau für hochſtämmige 
Stachelbeeren. 
1 kleine ſilberne Medaille: 
Oberlehrer Hans Hynais in Ober⸗Siebenbrunn. 
Friedrich Hennings in Herrenleis. 
H. Steinblink in Ungariſch⸗Oſtrau. 
Zwergobſtbaumſchule Kanzlhof. 

Die Jury über Obſtbäume kann nicht unter⸗ 
laſſen, hervorzuheben, daſs außer bei den 
Herren Blauenſteiner, Litzlachner, Sirninger, 
Renezeder und vereinigten Baumſchulen in Orth, 
die ausgeſtellten hochſtämmigen Bäume nicht 
mit der nothwendigen Sorgfalt ausgegraben 
wurden, was unbedingt und ſtrengſtens ge⸗ 
tadelt werden ۰ 


Obſtbaumpflege. 
Behandlung der Pflanzenwurzeln. (Fort⸗ 
ſetzung.) Von großer Bedeutung für die Wurzel⸗ 
thätigkeit ſowie für Entwicklung der Wurzeln 
iſt die Wärme. Umgibt man Topfpflanzen mit 
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Eis ſo werden ſie welk. So kalt geſtellte Wurzeln 
find nicht im Stande genügend Waſſer zur Er— 
haltung des Turgors der Spannung zu liefern. 
Erwärmung hat wieder die frühere Straffheit 
der Blätter zur Folge. Wie hier das Eis, ſchadet 
ſonſt das Gießen mit zu kaltem Waſſer, das 
Rigolen, Setzen oder Graben im gefrorenen 
Boden, weil es ſich in der Tiefe bei den Wurzeln 
ſpäter nur langſam erwärmt. (Sinkt abends die 
Temperatur der Luft, wird die Tranſpiration 
geringer, die Wurzeln im noch immer gleich 
warmen Boden ſetzen ihre Thätigkeit mit ſolcher 
Gewalt fort, daſs fie ſogar, z. B. bei Gräſern, 
das Waſſer herauspreſſen. Aehnliche Beiſpiele 
aus der Natur laſſen ſich unzählige anführen.) 

Dem Wärmebedürfniſſe entſprechen wir bei 
unſeren Culturpflanzen durch das Begießen mit 
warmen Waſſer, durch genügenden Raum, damit 
der Boden von der Sonne erwärmt werden 
kann, durch Entwäſſerung des Bodens, durch 
Kalkdüngung, durch Vertilgung beſchattender 
Unkräuter, durch Bedecken des Bodens mit 
Materialien, welche ſich mehr erwärmen z. B. 
Schlacke, Steinen ꝛc., durch organiſchen Dünger, 
durch Aufwerfen von Kämmen z. B. in Reb⸗ 
ſchulen 2c. 

Dem großen Luftbedürfniſſe der Wurzeln 
muſs man Rechnung tragen durch entſprechendes 
wiederholtes Lockern des Bodens (namentlich 
der oberen Kruſte), durch Entwäſſerung, Kamm⸗ 
cultur z. B. in Rebichulen, durch nicht zu tiefes 
Setzen, durch Bedecken der Oberfläche mit 
lockeren Materialien als verrotteten Dünger, 
Sägeſpänen, Laub, Schlacken, Steinen, mit 
Kalken, Einlegen in Moos und andern lockern 
Materialien, Verwendung von Torfmull beim 
Setzen 2c. 

Das Licht dient den Wurzeln mittelbar, 
weil es die Thätigkeit des Blattapparates 
fördert. 

Ein ſehr wichtiger Factor zum guten Ge⸗ 
deihen der Wurzeln iſt auch die Feuchtigkeit. 
So ungünſtig übermäßig die die Poren des Bodens 
ausfüllende den Luftzutritt hemmende Feuchtig— 
keit wirkt, ebenſo nothwendig iſt dieſelbe in einem 
gewiſſen Maſſe. Das Waſſer dient als Trans— 
portmittel der verſchiedenſten Stoffe aus den 
Wurzeln zur Krone und umgekehrt. Es dient 
auch als Bauſtein. Was nicht dazu verwendet 
wird, wird verdunſtet, um die Temperatur und 
andere Vorgänge in den Pflanzen zu regulieren 
Sei die Menge der verfügbaren Nährſtoffe auch 
die günſtigſte, ohne Waſſer bleibt die Wirkung 
aus. Daher die häufige Unwirkſamkeit nament⸗ 
lich ſpät ausgeſtreuter künſtlichen Düngmittel 
in trockeneren Gegenden und Lagen. Der denkende 
Landwirt mufs daher feine Aufmerkſamkeit auch 
auf Erhaltung nützlicher Feuchtigkeitsmenge im 
Boden richten. ۲ 

Hydrotropismus tft das den Wurzeln eigen: 
191111011096 Beſtreben waſſerhaltende Schichten 
aufzuſuchen. Dieſe Eigenart kann man gar 
häufig beobachten. Die Wurzeln wachſen mit⸗ 
unter ziemlich weit abſeits gerade nach einer 


Richtung wo ſich mehr Waſſer befindet z. B. 


ein Tümpel, Straßengraben ꝛc. Dieſe natürliche 
Veranlagung möge uns die Bedeutung der 
Feuchtigkeit beweiſen, uns aber nicht genügen. 
Geben wir unſeren Culturpflanzen durch uns 
zu Gebote ftehende wirtſchaftlich anwendbare 
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Mittel die Feuchtigkeit im Boden in möglichft 
gleichmäßiger Vertheilung. Man trachte den 
Pflanzen Feuchtigkeit im Boden aufzuſpeichern 
und dieſelbe bis zur günſtigen Grenze verfüg— 
bar zu erhalten. 

Am einfachſten wo thunlich entſpricht man 
dem Waſſerbedürfniſſe der Pflanzen durch directe 
Zufuhr, Gießen oder Bewäſſern. Wo die. Ge: 
legenheit günſtig, ſollte man die Bewäſſerung 
im großen Styl der verſchiedenſten Culturen 
nicht unterlaſſen. 

Durch tiefe Lockerung des Bodens wird 
deſſen Aufnahmsfähigkeit für Waſſer gehoben, 
ein größeres Waſſerreſervoir geſchaſſen. In 
ſteilen trockenen Lagen leiden die Pflanzen am 
meiſten an Waſſermangel. Das Niederſchlags— 
waſſer fließt zu ſchnell ab und die Verdunſtung 
Ut eine größere. Um das Niederſchlagswaſſer in 
ſolchen Fällen zurückzuhalten, ſetzt man z. B. 
Bäume auf kleine Teraſſen, zu welchen das 
Waſſer durch ein Syſtem von Rinnen zugeleitet 
wird und dort auf der horizontalen vorn über⸗ 
höhten Fläche aufgehalten wird. Sind die 
Bäume ſchon älter, mit ſtark ausgebreiteten 
Wurzeln wirft man beſſer zwiſchen den ۰ 
reihen circa 50 cm tiefe, 1 m breite und bei: 
läufig ſo lange Gräben aus und leitet durch 
Rinnen das abfließende Waſſer in dieſe. Das 
derart zurückgehaltene Niederſchlagswaſſer rinnt 
nicht ſeitlich ab, ſondern vertheilt ſich allmählich 
nutzbringend im Boden. 

Die im Boden aufgeſpeicherte Feuchtigkeit 
ſoll vor einer nutzloſen Verdunſtung geſchützt 
werden Man halte beſonders den Boden dem 
es an Feuchtigkeit mangelt rein. Eine Pflanzen⸗ 
decke verdunſtet bei weiten mehr als ein reiner 
Boden. (Eine beſchattende Schutzfruͤcht wie ſie 
die Landwirte z. B. beim Klee anwenden, iſt 
nur unter gewiſſen Verhältniſſen vom Vortheil.) 

Die Bäume in Böden, die leicht Mangel 
an Feuchtigkeit leiden und welche mit Klee be: 
baut ſind, werden ſehr ſchwach gedeihen. Nicht 
nur daſs der Klee mit ſeinen tief reichenden 
Wurzeln den Bäumen viel Nährſtoffe entnimmt, 
ſondern er entnimmt auch viel Feuchtigkeit, 
trocknet den Boden aus. Fleißiges Jäten, Nein: 
halten des Bodens iſt daher ein vorzügliches 
Mittel für die Oeconomie des aufgeſpeicherten 
Waſſers. 

Die oberſte Schichte des Bodens muſs auch 
im Intereſſe der Erhaltung der Feuchtigkeit 
möglichſt locker gehalten werden. Iſt die Ober— 
fläche feſt, dringt in dieſelbe vermöge der 
Capillarität immer viel Waſſer, wo es dann ver: 
dunſtet. Um dieſe oberflächliche Verdunſtung zu 
mindern, auch um die Waſſeraufnahmscapicität 
des Bodens zu erhöhen, lockert man dieſen. 
Noch beſſer aber iſt es, den Boden mit lockeren 
Subſtanzen und verrotteten Miſt, Torfſtreu, 
Schlacken ꝛc. zu bedecken. Durch phyſikaliſche Boden⸗ 
verbeſſerungen als Mergeln von ſandigen Böden, 
Bereicherung an Humus u. ſ. w. können wir die 
abſorbierende Kraft des Bodens für Feuchtig— 
keit erhöhen und dieſelbe beſſer erhalten. Aus 
dem Grunde wie auch wegen beſſerer Vefriedi— 
gung des Luftbedürfniſſes der Wurzeln hat ſich 
die Verwendung von Torfmull beim Setzen ſo 
gut bewährt. 

Den Wurzeln ſoll zur entſprechenden Thätig⸗ 
keit genügend leicht erreichbare und aufnehmbare 
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Pflanzennahrung geboten werden. Mangelt es 


daran, ſo zeigen die Wurzeln das Be— 
ſtreben dieſe im Boden in weiteren Ent: 
fernungen zu ſuchen Dabei entwickeln ſich 


die Wurzeln länger, die Leitung wird unnöthiger— 
weiſe verlängert. Die Nahrung kann nur im 
Waſſer gelöst aufgenommen werden. Iſt dieſe 
Löſung dünn, mufs zur Erzeugung einer gewiſſen 
Menge Trockenſubſtanz umſomehr Waſſer durch— 
gepumpt und verdunſtet werden. In magerem 
Boden können daher die Pflanzen auch mehr an 
Dürre leiden, bei genügender Feuchtigkeit kommen 
mitunter Entartungen einzelner Organe vor, 
abgeſehen von geringerer Ertragsfähigkeit. 

Zu concentrierte Bodenlöſungen, welche die 
endosmotiſche Aufnahme der Bodenlöſung beein: 
trächtigen und den Tod der Pflanzen zur Folge 
haben können, kommen nur bei Topfgewächſen vor. 

Was die Eigenſchaft der Pflanzennahrung 
anbelangt, ſoll dieſelbe in erſter Linie leicht 
aufnehmbar, leicht löslich ſein. Dies hängt ab 
vom Feinheitsgrade und chemiſchen Zuſtande. 
Dieſe Eigenſchaften ſollen die Bezugsquellen 
gewährleiſten. Im animaliſchen Dünger haben 
wir meiſt alle die als Pflanzennahrung erforder⸗ 
lichen Stoffe in mehr oder weniger entſprechen⸗ 
den Verhältniſſen enthalten. Die Kunſtdünger 
enthalten zumeiſt nur einzelne. Man gibt den 
Pflanzen Stickſtoff in Amoniakſalzen oder 
in Chiliſalpeter, die Phosphorſäure in 
Knochenmehl, Superphosphat verſchiedener Pro⸗ 
venienz, Thomasſchlacke und das Kali im Kainit 
oder für tiefwurzelnde Pflanzen beſſer im con⸗ 
centrierten ſchwefelſauren Kali. Um wirtſchaft⸗ 
lich dieſe mehr oder weniger theuren Nährſtoffe 
verwenden zu können berückſichtige man das 
Düngerbedürfnis des Bodens, das Bedürfnis 
und die Fähigkeit der Pflanzen einzelne dieſer 
Stoffe aufnehmen zu können. Bezüglich des 
Düngerbedürfniſſes des Bodens gilt das Geſetz 
des Minimums. Der Erfolg der Düngung richtet 
ſich nach der Menge jenes Nährſtoffes, welcher 
in geringſter Menge im Boden enthalten iſt. 
Bei großen Mengen an Stickſtoff im Boden 
und Mangel an Phosphorſäure wird der Erfolg 
zumeiſt ſo gering ſein wie beim umgekehrten 
Verhältnis. Mangelt es dem Boden an Stickſtoff, 
hat die Pflanze großes Bedürfnis nach dem, 
wird man den vermehren nicht aber das Kali. 
Leguminoſen haben kein Bedürfnis nach ۰ 
ſtoff, da ſie ſich bei Mangel im Boden denſelben 
ſelber aus der unerſchöpflichen Quelle, der Luft, 
aneignen können. Dieſe nützliche Fähigkeit haben 
ſie der Symbioſe mit Bacterien in Wurzelknöll⸗ 
chen zu verdanken. Wenn der Boden auch ſtick⸗ 
ſtoffarm iſt, werden wir zur Düngung der Legu— 
minoſen nicht dieſe theueſten Nährſtoffe ver⸗ 
wenden. Die beſondere Eigenſchaft der 1۰ 
noſen können wir ſogar benützen um ſehr billig 
für die Wirtſchaft Stickſtoff zu gewinnen. Dies 
kommt z. B. in der Gründüngung, in Anbau 
von Klee 2c. ſehr vortheilhaft zum Ausdruck. 
Außer angeführten Nährſtoffen ſoll man aber 
häufig noch andere geben, die theils als Nähr⸗ 
ſtoffe hauptſächlich aber dazu dienen, dafs die 
wirklichen Nährſtoffe raſcher und beſſer ۶2 
nützt werden. Dazu gehört Kalk, Gyps rc. 

Hauptſächlich wegen der phyſikaliſchen Ver⸗ 
beſſerung des Bodens, wie wegen der bodenzer⸗ 
ſetzenden, die übrigen Nährſtoffe mehr auf⸗ 
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ſchließenden Kohlenſäure iſt man auch ٩ 
den Boden an Humus zu bereichern. Dieſer 
kann unter gewiſſen Umſtänden mit ſeinen 
organiſchen Stoffen direct den Pflanzen als 
Nahrung dienen. Auf Waldbäumen in ſehr 
humoſen Böden bilden ſich an den Wurzeln 
Pilzgeflechte, welche in Symbioſe mit dieſen 
endotrophiſch (in den Zellen der Wurzelhaut) 
oder ektotrophiſch (auf deren Oberfläche) vege⸗ 
tieren und denen die Eigenſchaft zukommt, den 
Bäumen direct aus dem Humus auch organiſche 
Subſtanz liefern zu können. 

Sehr wichtig iſt die Art der Unterbringung 
des Düngers. Es ſoll den Wurzeln leicht er⸗ 
reichbar ſein. Man unterbringe ihn dort wo die 
meiſten aufnehmbaren Saugwurzeln ſind. Wo 
die größte Aufnahmszone iſt, zeigen die Pflanzen 
ſelber durch den zumeiſt centrifugalen Ablauf des 
Regenwaſſers, bei Bäumen z. B. unter der 
Kronentraufe. 

Die Abſorptionskraft des Bodens gegen: 
über Pflanzennährſtoffen iſt auch maßgebend für 
die Unterbringung des Düngers. Dieſelbe tft 
mitunter groß. Streuen wir den Dünger oben⸗ 
auf, werden die tiefwurzelnden Pflanzen wenig 
davon profitieren. Man bringe ihn in ent⸗ 
ſprechende Tiefe oder ſtreue ihn in ſo großen 
Mengen aus, dafs die Abſorptionskraft in 
höheren Schichten davon behoben wird. Für 
einzelne Stoffe hat der Boden doch keine Ab⸗ 
ſorptionskraft, fo z. B. für Salpeterſäure und 
Kalk. Dieſe kann man daher obenauf ftreuen, 
das Waſſer bringt ſie in größeren Tiefen zu 
den Wurzeln. Beim theuren Salpeter ſorge man, 
dass er ſchnell möglichſt vollkommen aufgenommen 
wird, daher ſtreue man ihn zu einer Zeit, wo 
er unmittelbar verbraucht wird, ſonſt wird er 
vom Waſſer fortgeſchwemmt. Organiſchen Dünger 
namentlich ſoll man beſonders in ſchweren 
Böden nicht zu tief unterbringen, weil er ſich 
dort ſchwer zerſetzt. Dieſes nur loſe zu tiefe 
Untergraben geſchieht gar zu oft beim Rigolen 
der Weingärten, beim Vergraben 2c. wo er ſonſt 
noch ſchädlich wirkt. 

Eine feine gleichmäßige Vertheilung iſt 
ſelbſtverſtändlich von hoher Wichtigkeit. Somit 
hätten wir das wichtigſte Capitel der Cultur 
der Pflanzen oberflächlich erörtert. Durch Nach⸗ 
denken, Studieren, Beobachten, Vergleichen möge 
ſich der Pflanzenzüchter in dieſes vertiefen und 
ſeine Erfahrungen erweitern, um durch gute 
Cultur ſeinen Zweck beſſer zu erreichen. 


Bil. 


Obſtmarktpreiſe in Graz im 
Monat October 1899. 
Preis per 1 Kilogramm. 


Aepfel, Wirtſchaf ts 12 kr 

F Zac ar e deo 19 „ 
Birnen, Wirtſchaft sz. 14 „ 

5 20۲012 ae al Bow ده‎ oe -B L IG 21 „ 
e.. 8 18 „ 
5۱۱۱۱۱۵ و‎ 2 21 
Melonen, Zucker 83 „ 

5 Waller: r 8 „ 
DUG V 40 „ 
Pfirſichhhtte 20 „ 
Weintraulbt nns 88 „ 
Zwetſchkbeeeeee nnn : 22 „ 


Obſtmarktbericht der Stadt Wien | Virgouleufe . . 16- -40 


vom 15. October bis 15. November 1899. 


Bergamotten . 16— 36 
Tiroler Citronen25- - 40 


Zufuhr 1660 Waggons. — En gros- Preife. | Roh .... 8-18 
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Weintrauben . 20-0 
Preiſelbeeren . 35 --50 
Feigen , . 29- 0 
Citronen 100 St. fl. 1 —2 


Preis per 1 Kilogramm. 910] ۰. . . 6— 9 Orangen „ fl. 1·40—4 
kr. kr. | Sonſtige . 8—20 Hafeluiiffe . . 18 —- 40 
firſiche. . . 38—50 Reinetten . . 10—25 Quitten . 12-30 Nüffe . . . . 1840 
wetſchken . 8-20 Taffet . . 20-30 Miſpel. . . 12-25 „ franz. 36 — 50 
Aepfel: Haslinger . . 12--18 Arſchützen . . 10--24 Kaſtanien . 830 
epiel: Roh .... 7-18 
Rofen . . . . 149-0 Sonſtige . 2 7-0 = 
Chrijofater . . 12—18 
Tiroler . .15—36 ۰ 
Maſchanzker . 16-30 Raifer . . . . 26—40 
| „ Grazer 10— 20 Iſambert. . 16—30 


Abonnements-Ginfadung pro 1900. 


Mit diefer Nummer ſchließt der Jahrgang 1899 des „Obſtgarten“; wir erlauben uns 
daher zur Pranumeration pro 1900, VIII. Jahrgang, ergebenft einzuladen und erſuchen, um 
Unterbrechungen in der Zuſendung zu vermeiden, die baldige Beſtellung, am beſten direct 
mittelſt Boftanweifung oder durch die Poſt, einleiten zu wollen. 


Der. Pränumerationspreis beträgt mit freier Poftverfendung : 


Für Oeſterreich⸗Ungarn: Für Deutſchland: Für alle übrigen Staaten: 
1 Jahr fl. 1.20. 1 Jahr Mk. 2.40. 1 Jahr Fres. 3.—. 
Den Pranumerationsbetrag derjenigen P. T. Abonnenten in Oeſterreich⸗Ungarn, welche 
bis Mitte Jänner weder den „Obſtgarten“ abbeſtellt, noch ihr Abonnement erneuert haben, werden 
wir fo frei fein, ganzjährig im Betrage von 5. W. fl. 1.20 fammt 25 kr. Porto ۰ 


auftrag einzuheben. 
Die Adminiſtration 
der „Weinlanbe“ in Kloſternenburg bei Wien. 


Inſerate werden mit 5 kr. ö. W. = 10 Pf. 


die dreimal geſpaltene Nonpareillezeile Inſerate. tion der „Weinlaube“ ۵ 
berechnet. 


zu richten. 


Gartenmeſſer 


in verſchiedenen Größen 
offeriert die 


Adminiſtr. der „Weinlaube“ 
in Kloſterneuburg bei Wien. 


Baffin-Bafl 


per Kilo fl. —.70 


Victoria- Baumschule مه‎ 


wen Adminiſtr. der „Weinlaube“ 
der \ Crosste Obstbaumschule in Kloſterneuburg bei Wien. 
. wird auf en 


Katalog Mähren. 
1899 0 yw 


ist erschienen 


Anton Sirninger, 
Baumſchulenbeſitzer in Handlhof, 
Poſt Kilb, empfiehlt große Vorräthe 
von Obſtbäumen in den beiten Sorten, 
ferner Baumpfähle zu den billigſten 
Preiſen in ſchönſter Qualität. 


Verlangen 
gratis und 


franco zugesandt. 


Aufträge find direct an ۱۱۶6 ۰ 
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Catolinenbofet en AS 


aus leichtem Landwein erzeugt, ein geſunder, ſehr ange: ¥ 
nehmer harmoniſcher Schaumwein, offeriert zu 2 Kronen ۰ 
die große Flaſche (2 Flaſchen per Poſt franco 5 Hronen) 


Obſtzüchterei Carolinenhof | | 


bei Pettau in Steiermark. 


۳ 
e‏ کچ کے چک ھچ ی کے ج ج چ بے چے ج ج کے چ چ چ جر د aa? SG‏ جهن v EL N FILE E SD‏ ۲ 
PE $ ف88٠‎ EES eet. e ad AIS |‏ بابد CTS 2 2411 C00‏ 


Dithetm Klenert | 


(vormals Rlenert & Gei ger) 
Obſtbaum- und Gehölzſchulen in Graz 


anerkannt eine der größten und beſtgeleitetſten Baumſchulen Oeſterreichs, für Garten, Jagd und Sport. 
empfiehlt große Vorräthe: Obftbaume in Hochſtämmen, Pyramiden, Wasserdichte Decken un 


Sonnenschutzplachen. Gum 
mierte und Rohhanfschläuch 
in vorzüglichster Qualität empfehle 


NI. J. Elsinger & Söhne, 


Spaliere, Cordons ꝛc., Obſtwildlinge und Zwergbaum - Unterlagen, 
Seerenobfi, Alles- und Zierbäume. 66061۱86, Coniferen, Roſen 2c. 
Pfropfreiſer-Perfandt meiner echt benannten Sortimente. 


Herbst- und Hauptkataloge gratis und franco. 


Vereinigte Joſef Renezeder, . 
i . Volksgarten- 
Obſtbaumſchule Ort یت یی در‎ a. ۳ wien مر‎ 15 
Innkreis Oberöſterreich beſitzer t. Martin, Innkreis uster und Kostenüberschläge 
empfiehlt feine großen Dorräthe Oberöfterreic, offeriert zur Herbft- = ee 
von Obſtbäumen, Hodftimme, ſaiſon 1899 {ehr große Vorräthe 


in die Krone gezogen, beſte | von Obſtbäumen, Obftunterlagen, 


wirtſchaftsſorten, garantiert | Goniferen, Zierſträucher, Wald - titiiittttiiittitti 


ſortenecht. . ꝛc. ae 15 1 
preis und S i ualität zu billigen Preiſen. 
7... Deeismeignifegicks ilhelm Geiger 


Baumschulen- | in Eggenberg bei Gra 
Besitzer ‘Tempfiehlt: Obſtbäume, Obſtwild 


8 ۱ linge, Beerenobft, Rofen, Zier 
del Reutlingen (Württemberg) empfiehlt seine Massen- 


gehölze, Alleebaume, Spargel. un 
vorräthe von krüftigen hochstämmigen Obstbäumen und Erdbeerpflanzen, Edelreiſer ıc. 3 
künstlich formierten Zwergstämmen, reichhaltige Sorti- den billigſten Preiſen in nur ſchöner 
mente von allen Arten Zier- und Alleebäumen. Zierge- Qualität. 
hölzen, Coniferen, Beerenobst, Rosen, Schling-, Hecken- ۳ iſſe gratis u. franco 
und Wald pflanzen (Laub- und Nadelholz) etc. und stehen 9 ۳ 

۱ reich illustrierte Preislisten gratis und franco zu Diensten. 1 


۱ 
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Einbanddecken zum Obstgarten 1899. 


Gegen Einſendung von ö. W. fl. —.50 liefert die Administration 
der „Weinlaube“ in Klosterneuburg bei Wien portofrei ſehr geſchmack⸗ 
volle olinengrüne Leinwanddecken für den Jahrgang 1899 des 
Obfigarten. 

Einbanddecken für den Obſtgarten 1895, 1896, 1897 und 1898 
ebenfalls noch ie 
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Druck von Jullas Oberhuber, Hloſterneuburg, Ottogaſſe 30. tf: 
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